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Kultur im Kreis St. Wendel

Von Landrat Dr. Waldemar Marner

Wa i t Kultur? Die e immer wieder ge teilte Frage i t, das
sei zugegeben, schwer zu beantworten. Land- und Forstwirt-
chaft sowie Gartenbau prechen eben 0 von "Kultur" wie

Historiker, Wis en chaftler, Kün tier und der nicht ländlich
orientierte Bürger. Die einen meinen die Bodenkultur, die
anderen die Leben kultur im weite ten Sinne, wobei bei
beiden die gei tigen Elemente der Kultur einbegriffen ind.
Hier soll von der zweiten Alternative die Rede ein.

Kultur i t demnach ein ständig fortschreitender und sich ent­
wickelnder Prozeß, der al Veränderung und Fortentwick­
lung zu betrachten i t. Kultur umfaßt die Entfaltung und
Pflege eeli ch-gei tiger Anlagen und Fähigkeiten, also den
Men chen als Einzelwe en in der Gemein chaft (aber auch
mit der Gemein chaft). Damit umfaßt Kultur die Entfaltung
und Pflege der Beziehung der Men chen untereinander, zum
Staat, zur Umwelt und zur Geschichte.tl Kultur i t also etwa
hi torische , aber auch etwa aktuelles, ich in die Zukunft
bewegende. Be chäftigung mit der Kultur i t ebenfall
Kultur. Da zur begrifflichen Seite.

Die Landkreise in der Bundesrepublik bedecken ca. 95 %
der Fläche. Auf die er Fläche leben etwa ~3 aller Bewohner.
Etwa 25 Mio. Einwohner leben in Gemeinden mit weniger
als 20.000 Einwohnern. Man kann de halb auch agen, daß
ie auf dem Lande leben. immt man die DDR noch hinzu,

die mit dem 3. Oktober 1990 Teil der Bunde republik ein
wird, so verändert ich die e Verhältni noch mehr zugun-
ten de Lande . Wa ge chieht für die en Per onenkrei kul­

turell oder umgekehrt, wa bringen die Men chen im ländli­
chen Raum, und damit in den Landkrei en, kulturell
hervor?

Vorab: Sicher partizipieren die Landkrei bewohner auch
von den kulturellen Angeboten der tädte, or allem der
Großstädte, wenn die auch ein geringer Prozent atz ein
mag. Überhaupt werden die großen kulturellen Einrich­
~ungen nur von einem geringen Teil der Bevölkerung, auch
10 der Stadt, tändig aufge ucht oder genutzt. Da Kulturan-

gebot auf dem Lande i t in der
Regel, im Gegen atz zu dem in der
Stadt, ein haupt ächlich on Laien
hervorgebrachte Gern in chaft ­
produkt. Das b d utet nicht, daß
auf dem Lande kein Theater oder
professionelle Konzerte statt­
finden. Ich möchte damit ielmehr
zum Au druck bringen, daß d
Kulturangebot auf dem Lande in
weiten Bereichen ander i t, ur­
sprünglicher, urwüch iger, gemein-
chaftlicher, inten iver und in der

Regel von Laien produziert.

De halb finden wir auch auf den reichlichen, oft zu reichli­
chen Festivitäten auf dem Lande, immer wi der tarke Be u­
cherzahlen, die verblüffen. Meist ind Dorf-, Heimat­
oder Jubiläum feste. Da Bedürfni, der Anonymität der
Darbietungen, so etwa beim Fern ehen, zu entfliehen und
echt dabei zu sein, einen Teil des Geschehen per önlich mit­
zuerleben und zu ge talten, i t hierwohl die Ur ache. Im per-
önlichen Kontakt mit den Darbietungen und da hautnahe

Erleben zieht den Be ucher in einen Bann. Da erklärt,
warum viele Städter bei Festen auf dem Lande dabei in
wollen nach Goethe' Wort: "Hier i t de Volke wahrer
Himmel, hier bin ich Men ch, hier darf ich' ein!"
Lange Zeit hat auf dem Lande häufig da Geld gefeWt, um
kulturelle Schaffen entsprechend darzu teilen oder aber
auch um überhaupt genügend Zeit dafür zu finden. Die Für-
tenhöfe waren über Jahrhunderte die einzigen Orte, an

denen Kün tier bei einem angeme enen Leben unterhalt
tätig ein konnten. Inzwi chen ind wir auf dem Lande
elb tbewußter geworden, hat ich mehr Gefühl für die i 1­
eitigen ländlichen Er cheinungsformen entwickelt, die

auch zum Teil no talgi che Züge tragen. ind zum Bei pi I
Heimat tuben entstanden, die an b ondere und b mer­
ken werte Ereigni e erinnern, 0 etwa der Hambacher
Keller in St. Wendel oder die Rötelkrämer tube in OberthaI.
Auch Heimatmu een wurden Ii be oll eingeri htet.
Der gallo-römische Wanderweg der Eck teinweg on Ha ­
born nach Bildstock, nach dem aus Ha born tammenden
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Bergmann und Vorkämpfer für oziale Verhältnis e bei den
Bergleuten, ikolau Warken, benannt; aber auch der Wen­
dalinusweg, der an einen Mann erinnert, al Heiliger ver­
ehrt, ich in grauer Vorzeit um die Chri tianisierung und die
Kultivierung der Men ehen in un erer Heimat bemühte,
ind ebenfall Bei piele für ein geänderte Bewußt ein.

Das Bildhauer-Sympo ion bei Baltersweiler und die von
dort ausgehende Straße der Skulpturen, von Prof. Leo Korn­
bru t initiiert und von begeisterten Freunden unterstützt,
zeigt eine andere, moderne und profe sionelle Kunst. Sie
wird von der ländlichen Bevölkerung nicht immer akzep­
tiert, weil sie dem ländlichen We en als fremd empfunden
wird. Gleichwohl ist diese Art der Kunst nur in freier Natur
und damit auf dem Lande möglich. Die Kün tIer haben ich
von der Land chaft inspirieren la en, und die künstlerische
Hand hat in die Land chaft und in der Landschaft ge taltet.

Eigene Ge talten und Können wurde erstmals kreisweit in
die em Frühjahr in Tholey gezeigt. Die Hobbyfreunde au
Tholey hatten zu einer Aus teilung von kün tIerisch und
kun thandwerklich tätigen Bürgern, also Laien, aus dem
ganzen Landkrei aufgerufen. Die Aus teilung wurde von
allen Gemeinden be chickt und be ucht. Sie war ein voller
Erfolg. In anderen Orten de Landkrei e finden ähnliche
Au teilungen tatt und e ist wünschen wert, daß ie in den
kommenden Jahr n wiederholt werden und jeweils eine an­
dere Krei gemeinde Au richter i t. olche Veran taltungen
dokumentieren, wieviel an vielfältiger Begabung auf dem
Lande vorhanden ist, ohne daß nach künstleri ehen Ehren
ge trebt wird. "Bürger ge talten für sich und ihre Mü­
bürger" ist das Motto olcher Ereignisse.

Inzwi ehen haben ich zunehmend wieder Theatervereine
neu gebildet. cht ind e derzeit im Krei , die viel lntere e
in der Öffentlichkeit finden und die vom Landkreis auch fi­
nanziell gefördert werden. Hier i t auch da Jugendrotkreuz
zu nennen, da injedem Jahrfür einejungen Mitglieder und
für intere ierte Bürger eine Veran taltung au richtet, in der

ketche und Ge ang dar teilungen aus eigener Werk tatt
vorgeführt werden. Hieran ind nur Jugendliche beteiligt.
Im mu i ehen Bereich i t auf die 42 Mu ikvereine, die in un­
erem Landkrei be tehen, be onders hinzuweisen. Sie
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stellen eine große Gemein chaft mit mehr als 2.000 Mitglie­
dern dar. Ge angvereine und Chöre pflegen ebenfalls seit
vielen Jahrzehnten olk tümliche und kirchliche Liedgut.
Auch ie zeigen die Vielfalt von lntere senten und ei­
gungen. icht nur die Gemeinden, ondern auch der Land­
krei , fördern hier, oweit da bei den begrenzten Mitteln
möglich i t.

Trotz die er großen Anzahl von Privatinitiativen ist es not­
wendig, daß die Gemeinden und der Landkreis kostenträch­
tige, aber innvolle kulturelle Einrichtungen schaffen, unter­
halten oder zuminde t unterstützen. Dies geschieht auch in
der Regel. 0 hat der Landkreis in der ähe des Freizeitzen­
trum Bostal ee die ,.Bo ener Mühle" al Kunstzentrum ein­
gerichtet. Dort finden eit zehn Jahren im Sommer vierwö­
chige Kun tkur e unter nleitung erfahrener Dozentinnen
und Dozenten tatt. die ich großer Beliebtheit bei den Ein­
heimi ehen, aber auch bei Gä ten aus ganz Deut chland er­
freuen. Hier wird ein e entlicher Bau tein zu den Bemü­
hungen Kun t chaffen in den Fremdenverkehr einzuglie­
dern, beigetragen. Außerdem finden regelmäßig Au stei­
lungen, Ge ang abende, Dichterlesungen und Konzerte
statt. E hat ich eine intere ierte Gemeinschaft gebildet,
die al tammbe ucher ange ehen werden können. In vier
Appartement können Kün tier wohnen und in den Einrich­
tungen der Bo ener Mühle chaffen und ihre künstlerischen
Produkte au teilen. In die em Jahr wurde das Kun tzen­
trum um einen nbau erweitert und der Komplex abge­
rundet. Damit ind die Möglichkeiten kün tleri eher Tätig­
keit erweitert vor allem können auch über das Jahr Veran-
taltungen tattfinden. Bewältigt werden die vielfältigen

Aufgaben de Kun tzentrum von einem eingetragenen För­
derverein.
Die Johann- dam -Mühle bei Theley i t ein Gemein chaft ­
werk der Gemeinde Thole und de Landkrei e. le Ist
noch nicht endgültig fertigge teilt. ie i t aber al Mühlen­
mu eum konzipiert und wird nach und nach vervoll tändigt.
Da au dem 1 . Jahrhundert tammende Bauwerk, da
fachmänni eh re tauriert wurde, gibt auch Auf chluß über
oziologi ehe erhältni e der damaligen Zeit. In die em

Hau e wohnten zwei Müller. ie gingen ihrem Beruf in der
Mühle abwech elnd nach. Daran zeigt ich, wie in un erem

Gebiet unter chwierigen Umständen der Leben unterhalt
erwirtschaftet werden mußte.
Eine wichtige Funktion erfüllt auch das von der tadt mit
Hilfe de St. Wendeier Bürger Dr. Bruch und de Land­
kreise errichtete Mia-Mün ter-Hau . E beheimatet die
Stadt- und Krei bibliothek, ein Mu eum und Au teIlung­
möglichkeiten für wech elnde Veran taltungen. Die tadt­
und Krei bibliothek, an deren Per onal- und Sachkosten der
Kreis im Verhältnis 45 zu 55 % beteiligt ist, hat eine erfreu­
liche und ra ante Entwicklung genommen. Seit der Eröff­
nung im März 1989 bis zum Augu t 1990 betrug die Zahl der
Ausleihungen 271.960. Das i t eine erhebliche Steigerung ge­
genüber früheren Zeiten.
In diesem Zusammenhang oll auch auf die modernen Ver­
an taltungen in der Stadt t. Wendel, da weit über die
Grenzen un ere Kreise und un ere Lande hinau ge­
hende "Open-Air", und auf die ver chieden ten Veran tal­
tungen anläßlich des Stadtfe te hingewie en werden, die
der Kreisstadt einen ungeheuren Zu pruch ichern.
Auch in den Dörfern hat man wieder zu den ursprünglichen
Leben formen zurückgefunden. Traditionen leben wieder
bei den zahlreichen Dorffe ten und der Wiedereinrichtung
hi tori eher Märkte auf. Die Rückbe innung auf die 0­

zialen Funktionen der dörflichen Gemein chaft findet ihren
Au druck in der Ver chönerung der Dorfkerne und der Re-
taurierung alter Bausubstanz. Der Wettbewerb" n er

Dorf oll chöner werden" trägt dazu bei, da Gemein-
ehaft gefühl der Bürger zu fördern und ie anzuregen, ihre

Heimat aktiv mitzuge talten. Besonder loben wert finde
ich, daß dabei immer mehr der Ge icht punkt de Erhalt
der natürlichen Umwelt in den Vordergrund rückt und omit
auch die Aktivitäten on atur chutzgruppen, aber auch
einer bäuerlichen Landwirt chaft mit in die Bewertung ein­
bezogen wird. Weitere Maßnahmen, die da Eigenengage­
ment in den Dörfern fördert, ind die beiden Lande wettbe­
werbe "Bauernhäu er" und,. rbeit häu r", die in jährli­
chem Wech el durchgeführt werden.
Ein Abriß ländlicher Kulturarbeit wäre un oll tändig, wenn
nicht auch die beiden we entliehen kulturvermittelnden n-
talten, von den öffentlichen Schulen einmal abge ehen, die

ebenfall Au druck ländlicher Kulturund ländlichen Kultur-

gutes ind, erwähnt würden. Es ind die die Mu ik chule
mit über 1.100 jugendlichen Hörern, die ich um die Mu ik­
gestaltung von jungen Menschen und ihrer Au bildung auf
die em Gebiete bemüht. 71 neben- und hauptamtliche
Lehrer ind hier tätig. Die chon weiter oben ange pr ­
chenen Mu ikvereine erhalten hier eine we entliehe Hilfe
durch den Landkrei . Der Landkrei wendet für die Mu ik­
schule jährlich rund 550.000,- DM auf.

Die Kreisvolkshochschule, die in allen Krei gemeinden tätig
ist und die durch die städti ehe Volk hoch chule, die al ein­
getragener Verein organi iert i t, im Bereich der tadt t.
Wendel ergänzt wird, ist mit nahezu 20.000 Hörer tunden
ein bedeutender Faktor der Erwach enenbildung. ie be­
treibt auch teilwei e Au - und Weiterbildung maßnahmen.
o Deutschkurse für Au iedler und EDV- u bildung im

kaufmänni ehen Bereich. Hier wirkt auch da Kaufmänni-
ehe Beruf bildung zentrum, da vom Landkrei getragen

wird, mit. Die nicht gedeckten Ko ten, die neben einem Lan­
de zu chuß noch offen bleiben, trägt der Landkrei in Höhe
von jährlich 267.000,- DM. Sie ind eine gute lnve tition.

E kann nicht der inn die er Au führungen ein, alle ktivi­
täten und Einrichtungen kultureller Art im Landkrei zu
nennen oder zu be chreiben. E ollten einmal bei pielhaft
die we entlichsten Felder angeri en werden.

Hervorzuheben bleibt noch die Vielfalt und die Frequenz
der auf kulturellem Gebiet ich ereignenden Tatigkeiten. E
gibt noch eine Vielzahl von pri aten Zu ammen chlü n
und Personengruppen mit natürlich fluktuierendem Mitglie­
derbe tand, die ich in ihrem Bereich und in ihrem lnt re -
engebiet auf kulturellem Gebiet be chäftig n. Eine her or­

ragende teilung nehmen in oweit die hi tori ehen ereine,
die eit Jahren, mei t in aller tille, viel For chung arbeit auf
hi tori chem Gebiet im Landkrei lei ten und damit auch zu
den kultur chaffenden gehören.

icht zuletzt auch die e Heimatbuch, da ununterbr h n
eit 1948 er cheint, die mal in neuer Ge talt, i t in Beitrag

zum kulturellen Leb n in un erem Krei ,weil e di vielfäl­
tigen Aktivitäten dokumenti rt und durch hi tori he For­
chungen zur Identitätsfindung der Bevölkerung b iträgt.
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2. Slt1tmlllr ÜIlldI I.Il1lfIII-SIIIIt­
samstag KorsI - FI1IerwIrll .. S.

AbIChlu8 der JublliumSWf'alntU1'tung

2'-125. .IuIll
5amItagund veremspfatz GOfU".wet'et
Sonntag
ab ".00 Uhr

1.12. Juli Stmmerflst da ..........
Samstag mit Volksw........S.
und Sonntag FreizeIlanlage Neunlorc~ahe

1.·15. .I I
s.mstagbts
Samstag

I. Juli 1H1IIIdIIt-lIII ....
sam...g SlenllIlIwan.......
Start 6.00 Uhr Start und Ziel an der SMYetwal uno,

Ausrlchter lVTTrlllthton Düppenwei_

10. Juli BerlIllUlam .........
Monlag BraunshauHn
'8.30 Uhr 5tat1. HoIal Pwtarbe<gar Hel

AusrlCht" LFT M8IJlII'llI'l

12. Juli FI'IlnllIscIIII
MIttwoch 51art an der _ung
18.30 Uhr AusnehtOf TV 5t _

1'- Juli I1IdnInd1alll1 um ... les1llsle
Freitag Start und Zlet In BoHn.

Ausricht" RV SchaumberglTheley

15. Juli Aasdller-DII1IIIIIllII
samotag am Ostufef Gonnesweiler
'0.00 Uhr '000 mSChw1~

AusnchtOf LFTM.-

I. Juli KIndIrlIs1 der SIItsclIIIlI
Sonntag an der Surlerbuia:. Weubewerbe und
ab 10,00 Uhr Kind.,.·Schnupperkurse

11.7.·12. I. 1lImstIlursI .......
Sonntag bls am K1JnstzenlrUm ee-.- M
samotag 5 nbUdhauerel. Maien. z..cnn.n

Radoarungon, l<Ofamü<

21.130. Juli F1IlmIIItl1
Samstag bis EckelhaUMn
Sonntag

30. .I n C~ ...
Sonnl_g Camplngpla12
ab 9.00 Uhr

21. AuIust (/••1111111 .In
SonnIag der SII1sctIIlI
ab 10.00 UIv an dersu_

10 JAHR
BOSTALSEE

2. NolIlItdlr Jm-Nacllt
am MusikpavIllon

IlIndemlus der SIIrlIndwI"1
Festptatz Am MUSlkpavIUon. LMt­
Sendung des Saar1. Rundfunks

"" JIIIre FtIIzIItzanlnunIoIlIIIII"
Jublliumsveranstal1ung

Feslplatz am Musikpavlilon

2'-125. Juni SItltlltlsl IIIS LanllmlrbandU
samIlag und Su1. SIll., mll
~~ Uhr Juli UIllll8lll1J

25. Mal Volksmusik und Volkstanz
Fronleichnam _ see

Festplall am MuslkpaVll10n

StaIt zum 21-km-1.Iul1llCll
SI. W8lIdeI
des 1. KOrassielreglmenles SI Wendel

21. Mal
Sonntag,
11.00 Uhr

15.00 Uhr

15. Mal Flmlllenlrlll
Pfingstmontag Festplatz am MuslkpaV1Uon
ab 10.00 Uhr Kretsverband Saarl. MUSlkYereln8

KretS-Slnger·Bund

25. "BI lIfItmIkstIIz Illl S.
Sonntag- am MUSlkplVillon
nachmittag

f7. MII Detrlsell-Amerl lselles
samstag FreumIsc1laItsll
14.00-21.00 Uhr

17. Juni fist der ..... SDll11luclm
Samstag an der Taucheroasls
ab 10.00 Uhr

1'- Mal fInlII..... ud K1nderlut
Pfingstsonntag FestplalZ am MUSlkpavlilon
ab 10.00 Uhr

11.·11. JuJ 7. In1InlI1lonallS IlIlBlun·
Fre'lag bli IlIIlontnl1In Im lostIlsee
Sonntag $pteJ. und Sportwiese am Musik.

pavtllon

10. .....
samstag
19.00 Uhr

ae'C
~~t~ .~

tC e\l.t • f1e\\.
;}'C ~ et~9"1' trum 8ol,allee
10 Jahr. frel,e1lIen

Das Programm vom Mai bi
September 1989

bi eptember ein bunt Pr gramm geboten,
Zu dem Zehntau ende kamen und bei trah­
lender onne - oder wie einige m inten: "bei
einem typi chen Landkrei - oder Landrat ­
Wetter". Bei piel und port, bei Mu ik, Tanz
Und Gang, bei aarländi cher Ga tfreund-
chaft und be ter ga tronomi her B tr uung

Wurden die Veran taltungen zu einem ge­
lungenen Freizeiterlebnis.

Der Fe tplatz am Musikpavillon

"Durch die Er chließung de Bo tal ee kam e zu einer Art
Initialzündung für den Fremdenverkehr im Saarland. Der
größte See in Südwe tdeutschland für Wassersportaktivi­
täten übt eine starke Anziehung aus. Er wird geradezu zum
Kulminationspunkt für all die Touristen, die nicht direkt
diese Was ersportgebiet al Standort an teuern. Die Attrak­
tivität liegt in der intere anten Abwechslung. Wir haben
hier eine ergänzende Abrundung de Angebote ,von der an­
dere Touri tikgebiete nur träumen können. Ich glaube, aus
den geschilderten Zusammenhängen wird deutlich, welch
hohen Stellenwert der Bo talsee und das um ihn herum ange­
legte Freizeitzentrum in der weiträumigen Werbung für un-
ere Region einnimmt, ja zwang läufig einnehmen muß.

Hier brauchen wir un nicht mehr zu unserem Glück
zwingen zu la sen. Ein Glück, daß es dieses Feriengebiet mit
dem timrnigen Umfeld gibt. E i t ein Zugpferd un erer
Werbung, wenn nicht da Zugpferd schlechthin."

Viele waren om Freizeitzentrum zum Mitmachen ange pro­
chen - und alle beteiligten ich. Mit "Freut Euch der Frei­
zeit" und "Feiern ie mit!" wurde rund um den ee von Mai

10 Jahre Freizeitzentrum Bostalsee
Anerkennung für eine erfolgreiche Idee
Von Peter Klein

Ein Rückblick auf da Jubiläum

Ein Freizeitangebot für jung und alt

Der See, zur Verbe erung der regionalen Infrastruktur ge­
plant, gab der Landschaft an der Oberen Nahe und dem St.
Wendeier Land eine Chance zum Ein tieg in die "Weiße In­
du trie", in den Tourismus.

Steigende Einkommen und zunehmende Freizeit machten
aherholung und Fremdenverkehr zu einem wichtigen

Zweig der Volkswirtschaft - der See, mit einem Freizeitan­
gebot für jung und alt, be tätigt die .

Hunderttau ende kamen jährlich zum Segeln, Surfen, An­
geln und Schwimmen, zum Campen, zum Spielen und Wan­
dern, zum Entspannen, Erholen und Wohlfühlen, zur
Freude an der Freizeit an den See im Naturpark Saar-Huns­
rück.

Durch private Initiativen entstanden Hotel , Re taurants
und Ga thäu er, Ferienwohnungen und Privatzimmer.
Durch Gä tebetreuung und guten Service tiegen die Besu­
cher- und Übernachtungszahlen und damit auch da An­
gebot für Arbeit - und Au bildung plätze.

Im Mai 1979 wurde der Bo tal ee in Betrieb genommen.
Die war für den Landkrei St. Wendel Anlaß, 10 Jahre Frei­
zeitzentrum Bo tal ee zu feiern. Für Sonntag, den 28. Mai
1989, wurde von Landrat Dr. Marner um 15.00 Uhr zur offi­
ziellen Jubiläum veran taltung zum Fe tplatz an der Seever­
waltung eingeladen.

In der u gabe vom 10. Mai 1989 interviewte der t. Wen­
deler tadtanzeiger den Prä identen des Saarländi chen
Fremdenverkehr verbande, Dr. Richard Weber, der u. a.
zum 10. Geburt tag des Bostalsees sagte:
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Ein Fe tprogramm für Alle

Die Hüpfburg am Kinder pielplatz

Ocr Ilot I· und a t tättcnverband
betreute die Gä~te

mit aurländis hen SpezialiUiten.
Landrat Dr. Marner im Gespräch
mit dem Kreiworstand des Verbandes.

14

das Freizeitzentrum Bostalsee,
das Kreisjugendamt,

das Haus der Jugend.
die Kreissparkasse,

der Kreisverband der Musikvereine.
der Kreissängerbund.

die Seniorenvolkstanzgruppen.
Liedermacher. Band. und lowns

gestalteten das Familienfest.

Eine gute Idee zu haben Ist das eine. Sie UJ1\ZU3eIZen. sie zur _ werden zu luoen
wld mit Leben zu erlQllen - das Ist eine. andere Soche.

Als die ',M,lchen rnr das fulzeitzentrum 800labee ses<eUt WW'den. """'" WIr auf das
Engagement. die __ und die ZieIsuobIglleil von CIIIenlIlctoen wie priwlellWtnem

anjIl!Wleoen, um das semeinsame ZIel zu ermchen
Heute kann sich jeder ein eindrucl<svolles Bild davlln machen, daS es ACh seJoItnl hat, an der Idee

e.,.. fuozeltzentruml Im NlllUIpOrIc SIar-HlUlSl1ldc lesttuhalten, sie zu enlWäl!ln
und lllISZlJbauen

All denen, die dureh ihre Arbeit, das Ilemt.steJlen ..... Mitteln und Ober em Jahnehnt m~
!'reozeit dem See die '!'reue 8dWten und 00 zum gro8attIaen ErtlIg _ ProJektes belgetragen

haben, sprechen WIr mit dieser Widmung

DANK UND ANERKENNUNG
aus, verbunden rrut dem Wunach, rrut Ihnen gemeinsam das ErTe>chte rucht nur zu bewahren.

sondern auch we,ter ausbauen zu lIIIInnen
In dJesem Sinne _ WIr Ihnen viel Freude in Ihrer FreIZeit am Bosc.alsee.

F'ret2e,tzentrum BostaIsee, am 28 Mai 1989

~~
Dr w..ldemar Mamer, LandJat

._--- ---------------
Ein Dank zum Jubiläum
Viele hatten ich um die Freizeitanlage Dank und Anerken­
nung erworben:

- die für die Ideenfindung zeichneten und nregungen
gaben.

- die für die Planung. Ge taltung und Finanzierung orgten,

- die al egler. urfer. amper un? Angler du~_ch da J~hr-
zehnt in ihrer Freizeit den ee mIt Leb n erfullt und Ihm
die Treue gehalten haben,

die durch ihre Initiative und ihre Inve titionen dem ee
das gastliche Umfeld gaben,

die sich für den Rettungsdienst zur Verfügung teilten und
wertvolle Hilfe lei teten.

- die mit ihrem künstleri chen chaffen und Auftreten dem
Kun tzentrum die Anerkennung gaben.

die durch ihre Konzerte und mit pie] und Tanz frohe
Stunden der Ent pannung brachten.

die den See und ein Umland pflegten und betreuten, In­
itiativen und Programme entwickelten und durchführten,

- die mit Wort und Zeilen. Ton und Bild in den Medien über
den Freizeit ee b richteten,

Für Sie alle wurde eine Danke urkunde durch den Land­
krei gewidmet mit einem Bild vom Ba tal ee. da an 0 tern
1989 von der Kün tlerin Ur ula Krewer-Bordbach mit den
saarländi chen Mineralfarben "Oberthaler Rötel" und
"Wallerfanger Blau" gemalt wurde.

Landrat Dr. Marner überreichte die Dankesurkunden an die Ehrcngä te



Dr. Marner und die Teilnehmer des Ballontreffens
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Ein zukunftsorientierte Angebot
Der St. endeIer tadtanzeiger om 10. Mai 1989 berichtete
u. a.:

"AI Fremdenverkehr gebiet zeichnet da St. Wendeier
Land eine intakte atur au . E i t ideal geeignet für Wan­
derer, Wa er portIer und Men ehen, die etwa erleben
wollen.

AI nordöstlicher Teil de aarlande i t da St. Wendeier
Land Teil de aturpark aar-Hun rück, ein großflächige
Erholung gebiet im üdwe ten der Bunde republik zwi-
ehen Saar, Mo el, ahe und Rhein. Die Förderung und

Entwicklung de Touri mus ist ein wichtiger Wirtschafts­
faktor im St. endeIer Land. Dennoch i t Fremdenverkehr
hier keine Zauberformel zur Überwindung von Struktur­
nachteilen. 0 v,ar die nlage de Freizeitzentrum Bo-
tal ee, mit de en Planung nfang der 70er Jahre begonnen

wurde, eine, aber nicht die einzige Infra trukturmaßnahme.
Gleichwohl hat ie der Entwicklung de Fremdenverkehr
ganz n ue Dirnen ionen eröffnet.

Parallel dazu hat die Einrichtung de Fremdenverkehr­
amte St. endeIer Land am fer de Bo tal e bereits
vorhandene ngebote innvoll zu ammengefaßt und wich­
tige Ideen ent\\ ickelt. Durch den Bo tal ee ent tand eine lei­
stung fähige Ga tronomie und Hotellerie, die nicht nur
jedem Vergleich mit ogenannten klas ischen Touri tenre­
gionen tandhält. ndern auch prei wert g blieben i 1. Ur­
laub im t. WendeIer Land chließt immer eine familiäre At­
mo phäre mit ein. Das oll auch künftig 0 bleiben. Die n­
lage de Freizeitzentrum Boral e har dazu geführt, daß
das t. Wendeier Land heute al ,.touri ti ehe isitcnkartc
de aarlandes" bezeichnet \\ird."

Landkrei und Kreigemeinden erkennen die Zukunft ­
chancen de Fremdemerkehr . Über die naturgemäß enge

erbindung mit d m Ga t tätten- und Beherbergung ge­
werbe hinau har der Fremdenverkehr eine zunehmende
Bed utung auch al eben- und Zuerwerb im privaten Be­
reich. Ferner ziehen Handel, Handwerk, Verkehr, Banken,
aber auch Indu trie und and re Branchen ebenso wie freie

Berufe mittelbar oder unmittelbar utzen au dem Frem­
denverkehr.

Ein Gutachten über die Fremdenverkehr -Entwicklung ­
planung für das St. Wendeier Land wurde in Auftrag ge­
geben und wurde zu Beginn des Jahre 1990 vorgelegt. Die
wissen chaftlich begründete Analy e und Au wertung be-
agte u. a., daß sich die Fremden erkehr entwicklung im t.

Wendeier Land auf eine kon equente und akti e Vorwärt ­
strategie au richten mü e, zumal eit mehr al 10 Jahren
Aufbauarbeit im Fremdenverkehr bereich gelei tet wurde.
Zudem zeigen ich vor dem Hintergrund der po iti en Ent­
wicklung de Freizeit- und Rei emarkte für den Fremden­
verkehr im St. WendeIer Land prinzipiell po itive Entwick­
lungschancen.

Landrat, Kreistag und Krei verwaltung mit dem Betrieb
Freizeitzentrum Bo taJsee und dem Fremdenverkehr amt
Sr. Wendeier Land ehen in der be tehenden Zu ammenar­
beit mit den Landkrei gemeinden ein wichtige Anliegen für
eine gezielte Planung und Förderung von Fremdenverkehrs­
schwerpunkten zur Verbe erung der Leben bedingungen
für da Ziel:

"Sr. Wendeier Land mein Urlaub land" und
"Ein Freizeitangebot rur Alle!"

12- tundenlauf um den See

Titelseite zum Programm der Au dauer port­
woche vom 8. bi 15. Juli am See
Samstag, 8. Juli
12-Stundenlauf über den Seerundwanderweg
Au richter: TV Düppenweiler

Montag, 10. Juli
Internationaler Berglauf am Peterberg, Braun hau en
Au richter: LTF Marpingen

Mittwoch. 12. Juli
Freund chaft lauf am ee
Au richter: TV Sr. Wendel

Freitag 14. Juli
Radrundfahrt vom Bo tal ee durch da r. end ler Land
Au richter: R chaumberg, Tholey

am tag, 15. Juli
Au dauerdreikampf Bo tal ee - Marpingen
Au richter: LTF Marpingen
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Ob am Lande, zu Wa er oder in der Luft ­
piel und Spaß, Erholung und Hobby.

m Jubiläum und auch weiter ...
... ein See für Alle!

Die Kreisvolkshochschule St. Wendel

- Von den Anfängen bi zur Gegenwart -

Von Günter toll

E ist nicht leicht, wenn man die Entwicklung der Krei ­
volkshoch chule (= KVHS) St. Wendel dar teilen soll. Wo
anfangen, wo aufhören? Nurchronologi cheAufzählungen,
nur ein paar Schwerpunkte etzen?

Zur bes eren Über icht eine kurze Gliederung:

1. Die Anfänge der Krei olk hoch chule St. Wendel bi
1970

n. Die Entwicklung der Krei volk hoch chule von 1970
bi 1990

In. Schwerpunkte der Erwach enenbildung, früher ­
heute.

Der Landkrei St. Wendel hat derzeit eine Größe von 475
km2; er hat rd. 91.000 Einwohner. ach der Gebiet - und
Verwaltung reform vom 01. 01. 1974 wurden die ehemals
über 70 elb tändigen Gemeinden de Landkrei e zu 8
Großgemeinden zu ammengefaßt. Früher gab e in fa t
jedem Ort eine Volk chule, in der die jungen Men chen in
8 Jabren "gebildet" wurden. ur ein kleiner Prozent atzder

chüler be uchte früher nach dem 4. chuljahr eine weiter­
führende Schule, während der beruflichen Au bildung
(==: dreijährige Lehrzeit) mußte auch in der Regel eine Be­
ruf chule be ucht werden.

Durch die Entwicklung der Technik und die Fort chritte in
vielen Bereichen un ere Leben wurden die Anforde­
rungen im Bildung bereich immer größer. 0 wurden auch
für die Jugendlichen und Erwach enen neue Bildung - und
Ausbildung einrichtungen notwendig und auch ge chaffen.
"Au bildung, Fort- und eiterbildung" hieß die Parole. In

tädten und größeren Orten wurden zuer. t olche In titu­
tionen ge chaffen. Aber die "Dörfler'" dIe M.en chen auf
dem "flachen Lande", wollten und oIlten mcht zurück­
tehen.

Heute gibt es staatliche, kommunale, kirchliche, politi ch
und private Bildung träger.

Im Landkreis St. Wendel wirken in der Haupt ache auf dem
Gebiet der Erwach enenbildung: die Volk hoch chule, da
Katholi che Bildung werk und die Evangeli che kademie.

Die Krei volk hoch chule 1. Wendel wirkt heute flächen­
deckend im Landkreis St. Wendel.

Die Kern tadt St. Wendel hat ihre eigene Volk hoch chule
e. V. Sie wurde 1957 gegründet. Die Geschäft führung wird
von dem Kultur- und Verkehr amt der tadt erwaltung
wahrgenommen.

1. Die Anfänge der Krei volk hoch chule bi 1970

Jegliche Bildung arbeit, die heute von der Krei volk hoch-
chule St. Wendel gelei tet wird, erfolgte bi 1970 unter der

Bezeichnung "Krei volksbildungswerk St. Wendel".

Über die Anfänge die er In titution chreibt der damalige
Leiter des Krei volksbildungswerke - Schulrat Rudolf
Welsch - in "Der Landkrei St. Wendel - Vergangenheit
und Gegenwart", 196, . 344/45 u. a.:

"Im Jahre 1957 regte der damalige Landrat de Kreise t.
Wendel, Dr. chütz, die Errichtung eine Volk bildung ­
werkes für die Landgemeinden de Kreises an. Beim AlIf­
lind Au bau war er Wegbereiter und Wegwei er".

Träger des Volk bildung werke war darnal - wie heute ­
der Landkreis St. Wendel; die Ge chäft führung ar in di
Krei verwaltung integriert; der pädagogi che Leiter wurde
vom Landrat be teilt.

In einzelnen Dörfern de Landkrei e wurden örtliche Bil­
dung werke mit einem jeweiligen örtlichen Leiter errichtet.
Die Zahl die er Bildung werke chwankte im Landkrei 1.
Wendel zwi chen 12 (1957) und 17 (1966). Die Zahl der Ein­
zel eran taltungen lag zwi chen 7 (1957) und 10 (1966).

ach uskunft von Theo Birtel hat chulrat I ch 196 die
Leitung de Krei volk bildung werke übernommen. In der
Ge chäft führung beim Landrat amt waren ab 1960 tätig
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Ernst Weber und Theo Birtel; ab 1964 bi 1970 wurden die
anfallenden Arbeiten auf der Ge chäft teile durch di
Krei beamten Klau Spohn und Theo Birtel erledigt.

Intere ant er cheint auch die Tat ache, daß der Krei St.
Wendel in 1958 al Träger eine Million ffrs. für die Zwecke
de Krei volk bildung werke zur Verfügung teilte und-so
heißt e wörtlich: "Da Kultu mini terium de Saarlande
hat eine Beihilfe in gleicher Höhe gelei tet' . (Anmerkung:
da waren zur damaligen Zeit etwa 10.000,- DM).

Wa war damal gefragt bzw. wa wurde an Themen in den
Vorträgen geboten?

Heimat-, Länder- und Völkerkunde: 50 %
Literatur, Musik: 25 %

aturwi en chaften und Technik: 20 %
Mitbürgerliehe und politi ehe Bildung: 5 %

Die Themen, da sollte man wi en, wurden damal nicht
von "oben" ( prich: dem Leiter) "verordnet"; sie wurden
von dem jeweiligen örtlichen Leiter-oft auch nach Befragen
der Hörer - in den Veran taltungsplan aufgenommen.

Die Zahl der Veran taltung besucher - so wird in der o. a.
Quelle angegeben - schwankte zwi ehen 9959 (1957) und
7305 (1966).

H. Die Entwicklung der Kreisvolkshochschule
t. Wendel von 1970 bis 1990

Die Entwicklung un erer ge eil chaftlichen Struktur und die
dynami ehe Fort etzung von Techni ierung und Rationali­
ierung in fa t allen beruflichen B reichen zeigt, daß d r be­

ruf tätige Men eh in der Lei tung ge eil chaft der G gen­
wart nur dann erfolgreich bestehen kann, wenn er den ver-
chiedenen Anforderungen in Beruf und Ge eil chaft ge­

wach en i t. Das wiederum hat zur Folge, daß der Bürger
un ere taate Gelegenheit haben oll, ich weiterzubilden.

Die Volk hoch chulen ind - wie e der ame ausdrückt ­
für alle chichten des Volkes da: für junge und alte Men-
ehen, für den Ungelernten und Akademiker, für den ein­

zelnen Men ehen und für Zielgruppen. Da Bildung an-
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gebot ist ehr breit gefächert; e reicht in viele Sachgebiete
hinein und deckt fa t alle Lern- und Leben bereiche ab.

Da Jahr 1970 brachte der Volk hoch chularbeit "frischen
Wind in die Segel".

Durch da Ge etz r. 910 zur Förderung der Erwach enen­
bildung im aarland (= EBG) vom 08.04. 1970 wurde die fi­
nanzielle und organi atori ehe Grundlage für die Erwach-
enenbildung - auch im Bereich der Kreisvolk hoch chule

St. Wendel - gelegt. Da im Krei St. Wendel angesiedelte
Krei olk bildung" erk wurde für den Landkrei 1.
Wendel 1970 - ent prechend den Vergaben des o. g. Er­
wachsenenbildung ge etze - neu geordnet. Am 04. 06.
1971 wurde vom Krei tag eine Satzung be chlos en. Um ei­
ner eit die Krei volk hoch chule möglich t traffzu organi-
ieren und anderer eit möglich t viele Ort chaften und

Bürger zu erreichen, wurden damal be tehende örtliche
Werke und eugründungen zu ogenannten "Erwachsenen­
bildung zentren" vereinigt.

Laut Krei tag be chluß wurd für die Krei volk hochschule
ein Beirat von 5 Per onen - ent prechend der Stärke der im
Krei tag ertretenen Parteien (3 DU- und 2 SPD-Ver­
treter) - gewählt. Der Landrat i t "Vor itzender" der Krei ­
volk hoch chule. Der damalige Landrat Werner Zeyer, der
von Juli 1961 bi Dezember 1972 Landrat de Landkrei e

t. Wendel ar, chlug mich in der kon tituierenden Sitzung
de Beirate am 27.0 .1971 al neuen pädagogi ehen Leiter
der Krei olk hoch chule t. Wendel vor. Ich übernahm
die e verantwortung volle ehrenamtliche Funktion damals
gerne, weil ich - im Intere e der Mitmen ehen im Landkrei

1. endel- auch den Bürgern auf dem Lande zu Chancen
der eiterbildung verhelfen wollte.

euer Ge chäft führer der Kr i volkshoch chule wurde der
Kr i ange teilte Peter Klein. Wir zogen beide "über Land"
und uchten und fanden tüchtige Men ehen in den einzelnen
Dörfern, die bereit waren, al ehrenamtliche Leiter (bzw.
Leiterin einer ußen teile zu fungieren.

Am 05.10.1971 wurde die Krei volk h eh chule St. Wendel
durch den damaligen Mini ter für Kultus, Unterricht und

Volksbildung als Einrichtung der Erwach enenbildung
taatlich anerkannt.

In Theley wurde chon kurz nach der Verab chiedung de
o. g. Ge etzte - am 7. Juni 1970 - eine "Volk hoch chule
Theley e. V." gegründet.

Die Auf- und Au bauarbeit der Krei volkshoch chule
(= KVHS) machte im Landkrei gute Fort chritte. 1971 gab
e zunäch t nur 6 AußensteIlen. ach 10 Jahren -1980 hatte
die Krei volkshochschule St. Wendel 22 Bildung zentren im
Kreisgebiet. 1979 wurden in ge amt 6965 Unterricht-
tunden und 6243 Teilnehmer regi triert. Peter Klein und

ich legten be ondern Wert auf gute Zusammenarbeit mit
den Außen teIlenleitern. Au die em Grunde fanden jähr­
lich zwei Arbeit tagungen (Frühjahrs- und Herb ttagungen)
im großen Sitzung aal de Landrat amte tatt. Jährlich
Wurde eine Tage -Lehrfahn zu verschiedenen Zielen durch­
geführt. dabei konnten auch die Ehepartner der einzelnen
Leiter und die Mitglieder de Beirate bzw. de Au chu e
für Bildung we en und Sport mitfahren.

tudienfahrt der Kreisvolk hoch'ochule nach Kommern zum ..Rheinischen
Freilichtmuseum" am 31. 7. 19 I

Im Bild v. rechts: Landrat Dr. Marner. Frau Röhris. M. \i agner und
Emil Wagner

In jedem Jahr wurden zwei Arbeit pläne in über ichtlicher
und an prechender Form herau gegeben.

Die örtlichen Leiter be orgten im Regelfall den nterri ht ­
raum für die ver chiedenen V ran taltungen, \\ ährend die
Dozenten oft - wenn e gewün cht wurde - von der K H ­
Ge chäftsstelle beim Landrat amt vermittelt wurden.

Früher wurden die Hörer-Gebühren z. T. noch \ on den u­
ßen tell nleitern in bar eingezogen. Hute werden die T il­
nehmer-Li ten "vor Ort" au gefüllt; die Hörer- und D ­
zenten-Gebühren werden on der Ge chäft teile berechnet
und auch eingezogen bzw. au gezahlt.

Eine Entgeltordnung regelt die Erhebung und die Höhe der
Entgelte owie auch die Ermäßigungen bei erschied nen
Hörer-Gruppen. Die e Entgeltordnung wurde am 29 0:.
19 0 vom Krei tag be chlo en.

Die derzeitig n Entgelte richten ich nach den B tim­
mungen der Entgeltordnung in der Fa sung de Be chlu e
de Krei tag 1. Wendel vom 14. 12. 19 7.
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Am 27. 2 . und 29. 0 ember 19 1 feierte die Krei volk ­
hoch chule t. Wendel in Form einer u teilung in der Ein­
gang halle de Landrat amte ihr zehnjährige Be tehen.
Alle Außen teIlen trugen in ver chiedenen Formen au ver-
chiedenen Arbeit bereichen zu der vielfältigen Bandbreite

der u tellung b i.

Der Krei tag de Landkrei e St. Wendel be chloß in seiner
Sitzung om 14. 12. 19 7 für die Krei volk hoch chule eine

zu .5.572 Unterrichtsstunden

Zu die en Unterricht tunden müs en noch die Unterricht ­
stunden aus dem "Sonderprogramm für Hörer der Krei ­
volk hoch chule in der Kreisreal chule St. Wendel" addiert
werden (1979: 2.592).

Auskunft über die e nterricht tunden geben die Pro­
grammhefte/Arbeit pläne 1979/80 und September - De­
zember 1980. Von der zentralen Lage her und von ihrer
räumlichen Au tattung her bot ich die Krei realschule mit
dem Sprachlabor, der Turnhalle, dem Gymna tikraum, der
Lehrküche, dem Schreibma chinen-Saal und dem Näh aal
be onder für die Kur e in den Fremd prachen (Engli ch,
Französisch, Italieni ch), Ma chinenschreiben, Steno­
grafie, Buchführung, Gymnastik, Yoga, Kochen und Nähen
an. Im Jahre 19 0 fanden in die er Schule je 8 ver chiedene
Engli ch- und Franzö ichkurse tatt. 1 Kursus bestand aus
15 Abenden; pro Abend wurde eine Doppel tunde Unter­
richt erteilt (= 2 x 45 Min.). eben diesen "normalen"
Spraehkur en gab e auch ogenannte "Zertifikat kur e" in
Engli ch und Franzö ich. Verhältni mäßig viele junge
Men ehen machten damal von der Möglichkeit Gebrauch,
ich über eine olche Zertifikat prüfung einen "Bau tein"

zur "Mittleren Reife" zu erwerben. Vielfach rekrutierten
ich die Dozenten der einzelnen Kur e au den Fachlehrern

der Krei real chule.

Kreisvolkshochschule St. Wendel

Ge amtüber icht 1979

Teilnehmer und Unterrichts tunden

Teilnehmer Unterricht stunden 1979
Auß n teile

1. Hj. 2.Hj. zus. 1. Hj. 2.Hj. zu .

t. Wendel = onderpr.
i. d. Kreisreal ehule 1.064 1.528 2.592 840 913 1.753

Al weiler 85 211 296 47 102 149

Balter weiler 31 15 46 30 30 60

Berschweiler 70 144 214 56 117 173

Blie en 49 30 79 l41 61 202

Bosen 111 82 193 15 6 21

Frei en 33 90 l23 60 140 200

Fur chwei1er - 12 12 - 30 30

Hofeid 17 19 36 15 10 25

Marpingen 119 229 348 324 431 755

amborn 79 114 193 164 270 434

iederkirchen 85 57 142 205 128 333

ohfelden 123 67 190 200 103 303

onnweiler 216 329 545 448 293 741

OberthaI 105 88 193 187 205 392

Theley
(ein chi B hnenlal

541 500 1.041 726 668 1.394OlZW.• Ha born. Tholey)

Summe: 2.72 3.5l5 6.243 3.458 3.507 6.965

Eine Auf teilung vom 12. Dezember 1980 zeigt die Ge amt­
unterricht tunden der 21 Außen tellen auf"

Frei en 264 Nonnweiler 7 8
Oberkirchen 92 OberthaI 448
AI weiler 148 Blie en 100
Ber chweiler 77 o tertal 315
Marpingen 1.071 Winterbach 32
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Balter weiler
Furschweiler
HofeId

amborn
Bo en

ohfelden

90
62
34

230
16

442

Theley
Bohnental
Ha born
Sotzweiler
Tholey

977
136
128
27
95

neue Satzung, die am 31. 01. 1988 in Kraft trat.

Wichtige Bestimmungen ind u. a.:

§ 1 (3): Ihr Gebiet deckt sich mit dem Gebiet de Land­
krei es St. Wendel.

(4): Sie ist ordentliche Mitglied de Verbande der
Volk hoch cbulen de Saarlande e. V.

(5): Die Veran taltungen der KVHS tehen jedermann
offen.

§ 2 (1): Aufgabe der KVHS i t die Erwach enenbildung al
Teil des allgemeinen Bildungswesens. Sie wird in
ihrem Inhalt durch die Bildung bedürfni e der Er­
wach enen und der Ge ell chaft be timmt.

§ 5: Beirat
Die Aufgaben des Beirates nach § 3 Ab . 4 EBG
werden vom Krei tag aus chuß für Bildung we en
und Sport wahrgenommen.

§ 6: Für die Teilnahme an den Veran taltungen der
KVHS ist ein Entgelt zu entrichten, da der
Kreistag durch die Fe tsetzung einer allgemeinen
Entgeltordnung fe tge etzt hat.

Gemäß die er neuen Satzung gab e al 0 nach dem 31. 01.
1988 den Beirat der KVH nicht mehr.

Im An chluß an die letzten Kommunalwahlen (1 .06. 19 9)
berief der Krei tag in einer kon tituierenden Sitzung im
Augu t 1989 auch 7 Mitglieder in den Krei tag au chuß für
Bildungswe en und port (4 CDU- ertreter und 3 SPD­
Vertreter) .

Un ere Krei volk hoch chule St. endel i t ordentliche
Mitglied de "Verbande der Volk hoch chuleo de aar­
landes e. V., Sitz: Saarbrücken. Langjähriger 1. Vor it­
zender die e Verbande war Ober tudiendirektor Franz
Funk au Homburg. S in achfolger wurde Mitte der acht­
ziger Jahre Ober tudiendirektor Gerold Kratz (Saarloui ).
Im Jahre 1979 - 0 wurde den VH -Leitem auf der Jahre ­
hauptversammlung 1980 - mitgeteilt, gehörten 19 ver chie­
dene Volk hoch chulen und Krei volk hoch chulen zum

Lande verband. 136.000 Teilnehmer eien in 1979 in
120.000 U.-Stunden landesweit durch die dem Lande er­
band angeschlo enen Volk hochschulen erfaßt und betreut
worden.

Im Bereich der Erwach enenbildung gab e auf Lande ­
ebene in 1990 eine Änderung: Am 17. Januar 1990 hat der
Landtag da aarländi che Weiterbildung - und Bildung ur­
laubsgesetz (= WBG) be ehlo en, da am 01. 04. 19 0 in
Kraft trat. (Veröffentlicht im "Amt blatt de aarlande"

r. 13, vom 01. 03. 1990).

In § 12 de Ge etze ind die Zuwendungen zu den Perso­
nalko ten geregelt. Danach erhalten taatlich anerkannte
Einrichtungen der allgemeinen Weiterbildung Zuwen­
dungen zu den Per onalkosten in Höhe von 60 v. H. der Ko-
ten der hauptberuflich tätigen Leiter, Lehrkräfte und Be­

rater (pädagogische Mitarbeiter), in Höhe von 40 v. H. der
Ko ten der hauptberuflich be chäftigten erwaltuog ­
kräfte. An der Spitze des "Verbande der Volk hoch chulen
des Saarlandes" gab e ebenfall eine Änderung. An teile
de bi herigen ehrenamtlichen 1. Vor. Gerold Kratz teht
nun al "Verbandspräsidentin" Frau Dr. Brunhilde Peter,
Ministerium für Arbeit und Frauen, dem Verband vor. Die
Ge chäfte führt al hauptamtlicher Verband -Direktor Dr.
Detlef Oppermann. Das neue Amt al 1. Vor itzeoder de
Lande verbande wurde ab 1990 Günter Ka ing üb r­
tragen.

Die Arbeit der Krei olk hoch chul t. endel wurde von
den Anfängen (1957) an bi heute (1990) von den jeweiligen
Landräten gut unter tützt:

Dr. Paul chütz, 1957 -1961 (ver torben 1 90)
Werner Zeyer, Juli 1961- Dezemb r 1972
Gerhard Breit, Dezember 1972 - März 1974 (ver torb n
1990)
Dr. Waldemar Mamer, März 1974 - heute (Augu t 1990).

In meiner Eigen chaft al ehrenamtlicher pädagogi eher
Leiter der Krei volk hoch chule habe ich nacheinander 3
Landräte erlebt; ich habe ie dien tlich kennen und men ch­
lieh chätzen gelernt. Sie ver uchten - jeder auf eine rt­
die Erwach enenbildung au zubauen und zu inten ivieren.

23



ie nahmen dann und wann an Lehrfahrten teil und nahmen
fa t an allen Arbeit itzungen mit den Außen tellenleitern
teil. De gleichen hatte ich auch während meiner Leiter-Tä­
tigkeit nacheinander mit 3 ve~ chiedenen Geschäftsführern
zu tun:

Peter Klein, Krei ange tellter, von Augu t 1971 - 1976
Han Gillen, Krei beamter, von 1977 -1979
Gerhard Dilk, Krei beamter, eit 01. 10. 1979.

Auf der Geschäftsstelle de Landratsamte sind in den
letzten Jahren als gute Fachkräfte bei der Bewältigung der
umfangreichen Arbeiten im Volk hoch chul-Bereich auch
die Kreisbeamtin Marianne cheid und der Kreisangestellte
Frank Ohlmann tätig.

eben dem gemeinsamen Ziel in der Erwach enenbildung,
der achlichen Arbeit, dem nötigen Re pekt vor dem an­
deren, verband mich sowohl mit den o. g. Geschäftsführern
al auch mit den Außen teIlenleitern eine men chlich-herz­
liehe Freundschaft.

Eine Herausforderung besonderer Art kam auf die Kreis­
volk hochschule St. Wendel im Spätsommer 1988 zu.
Deut eh tämmige Aus iedler aus Polen, Rußland und an­
deren 0 teuropäi ehen Ländern wurden in das ehemalige

chwe tern-Wohnheim hinter dem Marien-Krankenhau in
t. Wendel eingewiesen. Die e Men ehen beherr chten ­
on wenigen u nahmen abge ehen - die deut ehe Sprache

nicht.

Durch die Vermittlung de Arbeitsamte ollte diesem Per-
onenkreis ein zehnmonatiger Intensiv prachkur ange­

boten werden. Bezahlt wurden die e Kur e durch da Ar­
beit amt. Mit der Ausrichtung der Deutsch-Kur e wurde zu­
näch t die Kr i volk hoch chule St. Wendel beauftragt.
Eine große organi atori ehe Aufgabe war zu bewältigen.
Ge präehe mit den Vertretern de Arbeit amtes, dem Leiter
der Arbeit amt - eben teile t. Wendel, Hans-Joachim
Omlor, dem Landrat, dem VHS-Lande verband, den Mit­
gliedern de Krei tage, mußten geführt werden. Gerhard
DiLk und ich planten und organi ierten, liefen zu die er und
jener Ansprech-Stelle, telefonierten und handelten, er­
hielten gute Rat chläge und mußten auch Enttäu chungen
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ein tecken. Ein Rahmen-Stoffplan für einen "Deutsch-Kurs
für Au iedler" mußte er tellt werden, Lehrbücher wurden
ge ichtet, beurteilt und ange chafft. 3 arbeit 10 e Lehrper­
sonen wurden zunäch t eiDge tellt: Lehrbefähigung für
Gymna ien, Hauptfach Deut eh.

Beginn mit 2 Kur en am 26. 09. 1988. 41 Teilnehmer, 2
Kla en, Alter der Teilnehmer zwi ehen 23 und 45, oft auch
Ehepaare dabei. 2 Kla enräume wurden uns freundlicher­
weise im sozial-pflegerischen Berufsbildungszentrum zur
Verfügung ge teUt. Am Kurs-Eröffnung tag steht ein Dol­
met eher zum Über etzen der Grußworte zur Verfügung.
Zum Vorteil für die 3 Deut chlehrerinnen, Herrn Dilk und
mich erwei t ich die Tat ache, daß ich in jedem Kursus 1
Dame befindet, die Deutsch pricht. 35 Wochen tunden,
pro Tag 7 td. Unterricht, von .00 - 14.00 Uhr. Der The­
menbereich "Fertigkeiten" des Rahmenplanes gliedert sich
in folgende Schwerpunkte: = Prozentualer Anteil am Ge-
amt-Unterrichtskonzept:

20 % Hörverstehen (= 7 Std.)
25 % Sprechen (= 9 Std.)
25 % Le ever tehen (= 8 Std.)
20 % Schreiben (7 Std.)

Themenbereich "Integrations:Übungen": Länderkunde:
10 % = 4 td.
zu . 35 Wochen tunden.
Kur dauer: 10 onate.

Die en beiden Kur en folgten weitere Kurse. Es wurden
weitere Lehrper onen einge teilt.

Am Ende de 1. Kur e waren mit mir viele Augen- und Oh- '
renzeugen er taunt. Die Kur teilnehmer brauchten keinen
Dolmet eher mehr. Fa t alle "Schüler' ver tanden die deut-
ehen ätze, die ge proehen wurden, und ein Teil der Kur ­

teilnehmer ersuchte ich mutig mit dem Sprechen von
ätzen in Deut eh. Da haben die einge etzten Lehrper onen

eine große Lei tung vollbracht!

Derzeit "laufen" noch 7 olcher Sprach-Lehrgänge
"Deut eh für Au iedler", 11 Lehrpersonen unterrichten in
die en Lehrgängen.

Vom Kalenderjahr 1989 liegen mir Unterlagen der Krei ge­
schäfts teile vor, die Au kunft geben über die Zahl der Ver­
anstaltungen und die Unterrichtsstunden im Ge amtbereich
der Krei volk hochschule t. Wendel, aufgegliedert in The­
rnenbereiche.

Einzelveransraltungen u. orträge
in Vortrag reihen

Themenbereiche Kur e, Lehrgänge, Seminare

Anzahl U.-Srd. Teilnehmer

Sozialwi senschafren 6 30 64

Erziehung - u. Gei re wissen eh. 37 240 547

Sprachen 94 .996 1.32

WirtschafrlKaufm. Praxis 25 1.0 7 293

Mathemarik arurw.rrechnik 39 1.233 531

Krearives Gesralten
Freizeirakrivitäten 107 2.004 1.225

Gesundheit/Gymna tik
KörperpflegelHaushalr f. 284 5.7 0 3.884

Ge amt: 592 19.370 7.872

Im Jahr 19 betrug die Ge amtzahl der .- tunden 12.054.
Die enorme Steigerung der Zahl der U.- tunden um 7.316
innerhalb eine Jahre i t auf die plötzliche Zuwach rate im
Sprachenbereich durch die Einführung der "Deut eh-Kur e
für Au iedler" ab 26.9. 19 zurückzuführen.

Alle Veran taltungen der Krei volk hoch chule werden re­
gi triert und dem Kultu mini terium gemeldet. Die zu-
chußfähigen Veran taltungen "erden om Land bezu­
chußt.

Die Finanzierung der olk hoch chul- eran taltungen ge-
chieht durch Teilnehmergebühren und durch Zu chü e

vom Krei und vom Land.

Für 19 9 erhielt die Krei olk hoch chule vom Landkrei
einen Zu chuß von 267.760,- DM. Der Zu chuß om Land
(= Kultu mini terium) betrugimJahre 19 9102.855,-DM.

111. Schwerpunkte in der Erwachsenenbildung,
früher - heute

atürlich läßt ich leicht ein Unter chied im Angebot der
Volk hoch chul-Veran taltungen au früherer Zeit gegen­
über der Gegenwart - al 0 der heutigen Z it - fe t tellen.

In den sechziger Jahren dominierten in allen Orten die oge­
nannten Einzelveran taltungen. Vorträge au den ver chie­
densten Bereichen wurden angeboten und ... be ucht. E
gab Einzelveran taltungen mit kleinen Be ucherzahlen. Ge­
fragt waren vor aUen Dingen die Bereiche Heimat-, Länder­
und Völkerkunde, Literatur, aturwi en chaften und
Technik.

Ende der sechziger, Anfang der iebziger Jahre erfolgte in
den mei ten VH -Außenstellen eine allmähliche erlage­
rung von den Einzelveran taltungen hin zu Kur en bzw. zu
Fachkur en. Veran taltungen die r Art prachen b -
timmte Zielguppen an, die Kur e verliefen über eine län­

gere Zeit (5, 10 oder 15 Abende) und waren auf pezielle
Sachgebiete und Themen au gerichtet. Einzel eran tal­
tungen wurden immer weniger angeboten und auch ... we­
niger besucht.

In den achtziger Jahren war wiederum eine Trend- ende
fe tzu tellen: Berufliche Bildung wurde tark nachgefragt
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verabschiedet.

Ich verließ da Schiff "Kreisvolk hoch chule t. Wendel",
Harry Hauch bestieg es. Ich bedanke mich bei aUen Mit trei­
tern ehr herzlich für die gedeihliche Zu ammenarbeit und
da men chliche Miteinander.

Dem Schiff und der "Be atzung" wün ehe ich "gute Fahrt",
zum Wohle der Men ehen un erer Heimat und zur Ehre der
Kreisvolk hochschule!

Staatlich anerkannte Einrichtung
der Erwachsenenbildung

des Landkreises SI. Wendel
MommSlroße 250 6690 SI WoodeI Teleloo 068511801247

zösisch). Die Arbeit im Bereich der Volk hochschule i t für
ihn kein Neuland, da er in den letzten Jahren als Dozent in
Sport- und Franzö i eh-Kursen tätig war.
Harry Hauch trat am 01. 03. 1989 ein neue Amt an.
Ich wurde am 20.04. 19 9 im Bi tori ehen Sitzung aal de
Landrat amte -im Bei ein der Außen tellenleiterbzw. der
AußensteIlenleiterinnen, der Mitglieder de Krei tag au -
chu es für Bildung we en und Sport und de neuen päd­

agogischen Leiter - on Landrat Dr. Waldemar arner

r--__KREISVOLKSHOCHSCHULE ----,
STWENDEL

Der neue Leiter wohnt in Oberlinxweiler. Er hat die Lehr­
amt befähigung für G mna ien (mit dem Hauptfach Fran-

Im Laufe der letzten Jahre wurden fast alle ehedem ehren­
amtlich be etzten Leiter teilen innerhalb der aarländi ehen
Volk hoch chulen hauptamtlich besetzt.

Rückblickend kann ich chon sagen, daß aUe Beteiligten ­
Ge chäft führer, Sachbearbeiter, örtliche Leiter und Do­
zenten - ver uchten, nach besten Kräften die Volk hoch-
chularbeit im Landkrei zu fördern und den Hörern

dien tbar zu machen. Gewiß, die Zahl der früher üblichen
ehrenamtlichen örtlichen Leiter wird im Laufe der Zeit
immer kleiner werden, die Zahl der hauptamtlichen Mitar­
beiter wird im Bereich der Volk hoch chulen von Jahr zu
Jahr wach en.

o i te auch zu er tehen, daß ich der Kreistag für die Be­
etzung der Leiter- teUe durch eine hauptamtliche Lehr­

kraft ent chloß. Da Aufgabengebiet eine pädagogi ehen
Leiter wird in Zukunft 0 arbeitsintensiv sein, daß dies nur
noch on einer Per on im Hauptberuf bewältigt werden
kann. AI ich den Landrat zu Beginn des Jahres 1988 ge­
beten hatte, mich zum Juli 1988 von meiner ehrenamtlichen
Tätigkeit al pädagogi eher Leiter der Krei volkshochschule
zu entbinden, wurde eiten de Landkreises die Stelle eine
hauptamtlichen päda­
gogi ehen Leiter öf­
fentlich au ge chrie­
ben. Der Krei tag
wählte Harry Hauch
zum er ten hauptamtli­
chen Leiter der Krei ­
volk ho h chule.

Die Leiler der
Kreisvolkshochschule

ünler 1011 (r.)
v. 1972-19 9
Harry Hauch (1.)
ab 1989

und auch ver tärkt angeboten, z. B. Bilanzbuchhalter-Lehr­
gänge oder "Ausbildung der Au bilder". EDV-Lehrgänge
wurden eingerichtet. Der Computer spielte plötzlich bei

chülern und Erwach enen eine Rolle. "Kaufmännische
Buchführung mit EDV-Grundkur " hieß ein Angebot. Stu­
dienfahrten wurden tärker gefragt. Nach wie vor ind die
Kur e "Kreative Ge talten" tark be ucht. Interes ant i t
auch die Tat ache, daß ich in manchen Orten "Schwer­
punkte" gebildet haben.

Am läng ten gehalten haben sich - mit gutem Erfolg - die
Einzel eran taltungen in Bo en. "Hochburgen" im krea­
tiven Gestalten ind u. a. onnweiler, Theley und Mar­
pingen.

Hobby-Köche gibt e eit vielen Jahren in Niederkirchen.

Dörrenbach entwickelte ich zu einem "Maler-Ne t".

Marpingen bietet seit vielen Jahren Studienfahrten an.

In Urexweiler, NiederIinxweiler, Bo en und St. Wendel gibt
e Senioren-Tanzgruppen. Eist fe tzu teUen, daß in den
letzten Jahren mehr und mehr die "Schulform" in den Vor­
dergrund der VHS-Veran taltungen trat. Der Wandel in der
Ge eil chaft i t deutlich spürbar. Heute sind viele Men ehen
"bildung hungrig", ie begehren Information in zahlreichen
Leben bereichen. Die Ma enmedien informieren, die
Bürger bekommen Anregungen, die Krei volk hoch chule
oll - im Rahmen ihrer Möglichkeiten - anbieten und
... di Men eh n de St. WendeIer Landes ollen "an­
beißen", er uchen, chnuppern - vielleicht gereicht ihnen
die er oder jener Kur be uch einmal zum Vorteil!

i t gewiß zufällig, daß meine Tätigkeit bei der Krei olk­
hoch chule t. Wendel zeitlich "eingerahmt" wird durch
zwei markante "Grenzpfähle" im Bereich der Erwach enen­
bildung: zu Beginn meiner Aktivitäten tand das damal
"neue" rwach enenbildugn 'ge etz r. 910 vom 08. 04.
1970. nd nur wenige Monate nach meinem Au cheiden
au der VH -Arbeit wurde da nunmehr "neue" Gesetz r.
1260, da aarländische Weiterbildung - und Bildung ur­
laub ge tz (= SWBG) am 17. 01. 1990 im Landtag verab-
chiedet.
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Ursprünglich an dcr
unteren tadtpforte,
heute im Mia-MünSlcr-Haus:
Holzpla tik ..Madonna mit Kind"
(um 1480).

Auch durch Geldspenden an die Stiftung, die steuerlich be­
günstigt sind, kann jeder die Arbeit der Stiftung mittragen.

Organe der Stiftung ind der Vorsitzende und der Vorstand.
Vorsitzender istjeweii der Landrat des Krei e t. Wendel,
zur Zeit Dr. Waldemar Marner. Der Vorstand besteht au
fünf Mitgliedern, die ihr Amt ehrenamtlich au üben und zur
positiven Entwicklung der Stiftung beitragen wollen.

tung helfen, indem sie interessante Gegenstände leihwei e
für eine bestimmte Zeit zur Ausleihe in Mu een übergeben.

Zu solchen histori ch interessanten Gegen tänden gehören
u. a. Möbel, Geräte, Dokumente, Bilderund in be onderen
Einzelfällen auch Briefe. Diese G gen tände werden org­
fältig aufbewahrt und unter Angabe der Herkunft für un ere
Nachwelt erhalten.

In die em Bemühen ist die Stiftung ständig auf die Mithilfe
der Bürgerinnen und Bürger de Landkrei e S1. Wendel an­
gewiesen. Sie können die Stiftung auf hi tori ch interes ante
Gegenstände aufmerk am machen, die die Stiftung im Falle
ihrer Eignung bereit ist, käuflich zu erwerben. Aber auch
Personen, die historisch intere ante Gegen tände haben,
diese aber njcht weiterveräußern wollen, können der Stif-

Um die Erfüllung dieser Aufgabe der Stiftung zu erleich­
tern, hat ihr die Satzung die Gemeinnützigkeit erliehen. So
können private Per onen, Betriebe, Firmen oder Vereine
und Verbände die Arbeit der Stiftung finanziell unterstützen
und gleichzeitig erhebliche Steuervorteile in Anspruch
nehmen.

Seit ihrer Gründung hat die Stiftung kontinuierlich ver ucht,
kulturhistori ch interes ante Gegen tände käuflich zu er­
werben. Den größten Teil die er Gegen tände übergab sie
dem Heimatmuseum des Krei e t. Wendel in der Johann­
Adam -Mühle in Theley zur Aus teilung. Einen anderen
Teil bewahrt sie auf, um sie in naher Zukunft zu re taurieren
und ebenfall Mu een im Krei St. Wendel zur Au stellung
zu überlas en.

Von Gerhard Dilk

Der Landkrei St. Wendel hat durch Be chluß des Kreis­
tage vom OS. Dezember 1988 die rechtlich elb tändige Stif­
tung Kulturbesitz Kreis St. Wendel gegründet. Er stattete
sie zunächst mit einem Grundkapital in Höhe von 100.000
DM aus.

Aufgabe der Stiftung ist e
kulturhistorisch erhaltenswerte bewegliche oder unbeweg­
liche Sachen im Rahmen ihrer finanziellen Möglichkeiten zu
sammeln und in das Vermögen der Stiftung zu überführen,
um diese vor Verlust oder Zerstörung zu bewahren und sie
einer intere sierten Offentlichkeit zugänglich zu machen.

Die Stiftung
Kulturbesitz Kreis St. Wendel

SI. Wendel

Engl~lnl8llSlV

Franl6stscMntensiv
De<MchlU<AosSled""
Stenografie
__Gymnashk furSeniorlN"l
GeseKIQ9I Tanzen
Sen"""""nz

Hardanger StICkerElI
I<8tamtkschmuck
Toplem
Plastlsehe:9 ArbeIten mll Ton
Kranze und Sträuße aus Getreide
undTrockenblumen
Waldorf- und N09lalgtepuppen
Puppenklerder
IOrppenflQUren aus Rupfen
many
GymnastIk mll MUSIk

FunkllOnsQYfT108Stlk ~
Wrrbetsäulengy'mnastlk
Pfleger1SChe GymnastIk UCI· .....
Yoga AUS Dill
Eutonie "IM.
AutogeoesTralnmg ....,DlITIClT.
Tanzkurs wttlr.lIl.llU'olG

Rock'n Roll
KOChen und Backen mIt Vollkorn
HobbYkoche
VSE-Lehrtahrt

Eng­
IrltOfTTl81Jk
Malen_..
\bga
P1Iegenschet Gymnasllk fWlrbel'säUIet

Oslartal

Oberthai

Englisch
FranzÖSIsch
RussIsch
MaschtoenschreJben
Elnfuhr'ung In dIe EOV
TeKtverarbellung
ZeIChnen und Malen
Haretanger StlCkElrel
Trockengestecke
Advenlsgestecke
Stotfpuppen-se.denmaler..
Nahen Ul'Id Zuschneiden
HoI2bearbeJlung
Tltfany
Tbplam
\bga
Autogenes TrainIng
Wlrbelsaulengymnastlk
Kochen und Backen mll Vollkorn
Kaltes Buffet
Kochen fur Mann«
Kochen fur JUnge Leute

Nonnweller

__Gymnasbk

\bga
Emahrung fur Dlabebker
Kochen und Backen ITVI VOIlkom

Nambom

Nohfelden

-FranlOeIech fur den AUtag-­EinfOtvung In d.. eov
TroekengeSlecke-.
Nahen
Hardanger StlCkerel
~

...... uM Zeochnan
Vtdeospeß mlt der Kamera
TOpfem
ElflfuhnJngll'ldteHotz:schnJt2kUf\Sl
\bga
Autogenes TI'iIll\fnQ
~Ta<,,,.n

Pnegensche Gymnast* (WlfbelMuIe)
\A:)II......-tkOSI
Naturkosmttl.k setbsl gemacht

Englisch
ItahenJsch_.­
Seidenma_
""',-",ost
\bga

Oberkirchen

Freisen

Urexweller

Alsweller

englISCh__oscho~
_ om Cc<nI>ut*'

Töpfern undk.~Gestatten
NAhen und ZuscMelden_..
RUckengymna.5bk
\bga
~oot

Marplngen

EnghSCh

F."n",.,""
ItBI....-
Span...,
&>futvung EO\I
MaSchlnenscl'velben
Malen und Z8IChnen-­Patchworli;- Mola
~da/lQflfStlCtteret

Weben
l'bpfern
Blumensledten
N.<n!ln und ZuschnetdenWaklori uMs_--Theau.. und LaIßnSPl8l
Fotograf....AutogenesT_
BaI1ett-KreatlV8 8ewegongsge&1Mtung
Kalte Ptatt4Wl- Kalt. Buft8l
\ot)Itwertkuche
Clw>eMcho I<ucho
ttal.ernscne Koche
VSE-Fatri

Nahen und Zuschoelder1
Toplern
HardangElf SlIcker61
Trodl.engestecke und S<t!ZbIJget'-Kochen fur Manner
Kochen und Backen mll \loIlkorn

-Fnlnz"""""
Tbplom-..-..
Hardanget StlCkaret
NahenoodZl.IIChneIden
Senoo<entanz

VHS Theley e. V.
Schulzanlrum
6695 Tholey-Theley
Tel.06853/5970
Mo. - 00. 14.00 - 16.00 Uhr
Bohnental
Ames, Gertinde
Wergweg 15
6695 Tholey
Tel.: 06888/8200
Mo. - Fr. 18.00 - 20.00 Uhr
Tholey
Scheid, Fnedrich
SI. Wandeier Straße 1
6695 Thotey
Tel·06853/2427

Ostertal
Geiger, Harald
In der Klaus 8
6690 St Wendel 9
Tel.: 06856/551
St.Wendel
Landkreis St. Wendel
- KreIsvolkshochschule ­
Mommstraße 25 a
6690 St. Wendel
Tel.: 06651/801-247
ZW. 8.30 Uhr u. 12.00 Uhr
u 13.30 Uhr u 1500 Uhr

-i'3b'3@'·i+.:(.":S-

.ii·'.i~i'.:J3:i.]§.

KREISVOLKSHOCHSCHULE
Sl:WENDEL

m:;m

Nohfetden
Velt, Warner
Bahnhofstraße 4
6697 Nohfelden 5
Tel' 06852/6095

'a#bi#i:i.]j:t,'ei~'.'-i~'

Nonnweller
Backer, Mia
Am Hammerberg 4
6696 Nonnweiler
Tel 06873/447

Namborn
Calreln. Helmut
Helsterberger Straße 11
6698 Namborn
Tel.: 0685417297
06854/566 nur vormittags

Hii#b'3':i.iiU· ibU?,i'!#i'

Oberthai
Benterbusch, Manta
Römerstraße 12
6692 OberthaI
Ta' 06854/578

'33M3':'·)J·J:i3d·:f.j'

ii'#&,#':i·'jt'·J;i4#!·m:'

Staatlich anerkannte Einrichtung
der Weiterbildung

des Landkreises St. Wendel
MommBtraße 25 a 6690 SI._I Talalon: 06851/80' 247

-3#$'j,:",j#j'#M#:-
Fraisen
Altmeyer, Gudrun
Römerstraße 19
6699 Fraisen
Tel: 06855/61 08

Oberkirchen
Bachmann. Franz-Josef
Hauperswellerstraße 7
6699 FraIsen 5
Tel.: 06855/9055
Mo. - Fr. ab 18.00 Uhr

Marplngen
Wagner, Ehsabeth
Im Klmp28
6694 Marplngen
Tel 06853/2742

Alsweller
Bnll. Paul-Werner
LJndenstraße 24
6694 Marplngen
Tel.· 06853/31 03

ARBEITSPLAN 2. HALBJAHR 1990

'3#&'#':i·"hf.ii'4':td#:'

Ihre kvhs in Ihrer Nähe
Es infonnieren Sie:

Dl898rAtbellsplan Wird mIt freundhcher Unterstutzun9 der Kreissparkasse S1. Wendel herausgegeben.

Urel(weiler
Rohner, Eduard
Hauptstraße 68
6694 Marplngen
Tel. 06827/548

Quellenangabe:
I) ..Der Landkrel t. Wendel- Vergangenheilund Gegenwart". 1968. Artikel v.

Rutlolf Welsch. S. 344
2) Programmhefte/Arbcilspläne der KVHS 1979/80 u. Sept. - Dez. 1980
3) nterlagen der Geschäftsstelle tier Kreisvolkshochschule SI. Wendel
4) igene Aufzeichnungen und Unterlagen aus den Jahren 1970- 1990

28 29



Partner chaft des Landkreises St. Wendel
mit Lane County in Oregon

Von Ludwin Vogel

Am 27. Juni 198 be iegelten Landrat Dr. Waldemar Marner
für den Landkrei t. Wendel und Commi ioner Bill Roger
für Lane County (Oregon) eine offizielle Partnerschaft, die
ich nur ein halbe Jahr vorher angebahnt hatte und durch

den Besuch einer t. Wendeier Delegation in dem County an
der amerikani chen Pazifikküste auf den Weg gebracht
wurde. Laut Partner chaft urkunde hat sie zum Ziel, "per-
önliche Kontakte der Bürger und freund chaftliche Begeg­

nungen von Vereinigungen und In titutionen über die natio­
nalen Grenzen hinau" zu knüpfen und omit "zu einem be -
eren Kennenlernen und Ver tehen der Men chen unterein­

ander" beizutragen. "De halb", 0 heißt e weiter,,, ei die
Partner chaft getragen von der Ab icht, Kontakte zwi chen
Vereinigungen, In titutionen und einzelnen Personen in
Gang zu bringen" und dazu beizutragen, "engere Bande zwi-

ntcrzeichnung dcr Partner chafts-Urkunde
ommissioner Bill Rogers und Dr. Waldemar Marner
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schen der Bevölkerung des Landkreises St. Wendel, dem
Saarland und Lane County (Oregon) ent tehen zu la en".

Wie, 0 fragten ich damal viele, ollten die hehren Ziele,
die da Partner chaft dokument zum u druck bringt, ange-
icht der Entfernung von rund 20.000 Kilometern zwischen

We teuropa und der amerikani chen Pazifikkü te erwirk­
licht werden, wie ein u tau ch zwi chen den Bürgern
beider Gebiet körper chaften in Gang kommen, die weder
in ihrer politischen Struktur noch nach Ausdehnung und Ein­
wohnerzahl miteinander vergleichbar sind? Hier ein Land­
krei mit knapp 500 qkm Fläche und rund 90.000 Einwoh­
nern, dort ein landkrei ähnliches Gebilde mit einer Fläche,
die etwa die Größe de aarlande und Rheinland-Pfalz zu-
ammen umfaßt owie knapp 400.000 Einwohner, davon al­

lein 100.000 in der Verwaltungshaupt tadt Eugene, zählt. So
oder 0 ähnlich lauteten bange Fragen, die selbst lebhafte
Befürworter der Partner chaft teilten.

Heute i t man klüger. Denn zwi chen dem Landkrei St.
Wendel und Lane ounty haben ich auf chuli cher, kultu­
reller und ge ellschaftlicher Ebene vielfältige Austau che
entwickelt, die mit der Bürgerrei e de Deut ch-Amerikani­
schen Freunde krei e Lane County vom 17. September bi
3. Oktober den vorläufigen Höhepunkt fanden. Daß ich die
Partner chaft gleich nach der offiziellen Be iegelung im Hi-
tori ehen itzung aal de Landrat amte positiv entwik­

kein konnte, i t we entlich auf die Gründung die e Verein
zurückzuführen, dem man al wichtig te Aufgabe die Pflege
der Kontakte übertrug. Genau 0 wichtig war, daß mit der so­
genannten "Ta k Force" auf der anderen Seite de Atlantik
ein Komitee ent tand, da in einer Aufgaben teilung dem
Deut ch-amerikani chen Freunde krei Lane ounty ent-
prach.

uf der Gründung er ammlung de Verein wählten die 34
anwe enden Mitglieder olfgang Vogt zum er ten Vor it­
zenden. Inzwi chen i t die Mitgliederzahl auf fa t 100 ange­
wach en, wa da Intere e der Bevölkerung an der Partner-
chaft belegt. Satzung gemäß be chränkt ich der Wirkung ­

krei de Deut ch-amerikani ehen Freunde krei e Lane
County nicht aJlein auf den Landkrei St. Wendel, ondern

schließt den Kreis eunkirchen und die angrenzenden rhein­
land-pfälzi ehen Gebiete ein. Als die drei wichtig ten n­
liegen nahm man die Durchführung der Partner chaft, die
Kontaktpflege zu den in der Region lebenden amerikani-
chen Staat bürgern und di tärkung d r deut ch-amerika­

ni chen Freund chaft durch eine inten ive Vortrag - und Ver­
an taltung tätigkeit in die atzung auf.

Mittlerweile hat der Vor itz im Deut eh-amerikanischen
Freunde kreis Lane County gewech elt. AufWolfgangVogt,
der da mt au beruflichen Gründen niederlegen mußte,
folgte in der Mitgliederver ammlung om 26. Juni 1990
Egon Hörner. Hörner ver teht den Verein eben 0 wie ein
Vorgänger al Kontakt- und Koordinierung teile für alle In­
itiativen, die ich im Bezug auf die deut ch-amerikani ehe
Freund chaft, auf welcher Ebene auch immer, intere ieren.
Dabei arbeitet man eng mit dem Deut ch- merikani chen
In titut in Saarbrücken zu ammen, da mit Hartmut
Gimmler im Vor tand vertreten i t.

Wichtige Impulse für die Fortentwicklung der Partner chaft
haben auch die Be uche von Commi ioner BilJ Roger im
Juni 19 8, dem damaligen Vor itzenden der Lane County
Ta k Force, Fred Manela, im Oktober 19 9, und on Jack
Lind tram, Beauftragter in der Lane County-Verwaltung für
Partner chaft fragen, im Krei t. Wendel gegeben.

Beigetragen zur Fortentwicklung der Kontakte haben auch
die Reisen de Ringerverein Hüttigweiler im Augu t 1988
und de Mu ikverein iederlinxweiler im ugust und ep­
tember 1990. Da Gymna ium Wendalinum ergriff eine In­
itiati e ganz be onder r rt, indem man eine chulpartner-
chaft mit der International High chool in Eugene an­
trebte. ie wurde on einer zehn köpfigen Schülerinnen­

gruppe unter der Leitung on tudienrat olfgang lbrich
im Rahmen iner ierwöchigen tudienrei e be iegelt.
Die er er ten chulpartner chaft oll eine zweite, nämlich
die de Techni ch-gewerblichen Beruf bildung zentrum in

eunkirchen, mit dem Lane Community ollege, folgen.
Bereit vor Gründung der offiziellen Partner chaft unter-

hielt das Hospital St. Wendel freund chaftliche Kontakte zu
einer vergleichbaren Einrichtung in Eugene.

Die e Beispiele belegen, daß Partner chaften offen ichtlich
nicht on Entfernungen abhängen. E hand It i h vielmehr
um Verbindungen zwi chen Men chen, die für die Leben ­
wei e und Bräuche de anderen Intere e aufbringen und
voneinander lernen und profitieren wollen. Da i t die wich­
tigste Erkenntnis der Rei e der Schülergruppe des Wenda­
linum und de Deut ch-amerikani chen Freund krei e ,
wobei die Teilnehmer in beiden Fällen bei Ga tfamilien in
Lane County untergebracht waren und unvergeßliche Ein­
drücke mit nach t. Wendel gebracht haben. Daß i h
dabei nicht um eine Einbahn traße handelt. zeigt die Tat-
ache, daß chan bald größere Gruppen au La';e County

den Krei St. Wendel be uchen wollen.

Besuch Jack Lindstrom im Juli 1990
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Cheerleaders beim deutsch-amerikanischen Freundschaftstreffen
anläßlich lO Jahre Bostalsee

Freundschaftstreffen in Baumholder Juni '89
General tjen, Marga merisch und Hartmut Gimmler
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chulpartnerschaft des Gymnasi~mWendalinum SI. Wendel.
Wolfgang Ulbnch mIt Landrat Dr. Marner

Unser Kreis beim 2. Saarlandtag
in Saarlouis

Von Ludwin Vogel

Vielen Besuchern, die am Sonntag, dem 24. Juni 1990 die
Straßen in Saarlouis säumten, wird das Bild noch lange in
Erinnerung bleiben: Landrat Dr. Waldemar Marner als She­
riff hoch zu Pferde an der Spitze des Festzugabschnittes "S1.
Wendeier Land", gefolgt von 19 Fußgruppen in originellen
Ko tümen und 17 bunt ge chmückten Fe twagen, welche die
Geschichte und Sehenswürdigkeiten des Kreise darstellten.
Der Festzug war Höhepunkt de 2. Saarlandtage .' an dem
sich in der "heimlichen Haupt tadt" viele aarländl che Ver­
eine und Verbände, die Gemeinden und Landkreise präsen­
tierten. Außer im Fe tzug geschah die noch mit Informa­
tionsständen, die sich in zahlreichen Aktion zonen - teil­
weise zu weitläufig - in der Innen tadt er treckten .. Im Ver­
gleich zu anderen hatte der Landkrei St. .Wendel eme gut.e
Standortwahl getroffen und präsentierte Ich zusammen mit
dem Nachbarlandkreis Merzig-Wadern auf dem zentral gele­
genen "Kleinen Markt".

Um es vorwegzunehmen: Auch in Saarloui zeigte sic? der
Krei wie schon zwei Jahre zuvor beim 1. Saarlandtag m St.
Ingbe'rt, von seiner besten Seite, wie aUge.mein anerkennend
festgestellt wurde. Dafür war vor al1e~ die gute Zu ammen­
arbeit zwi chen Landkrei und Gememden, aber auch da
große Engagement zahlreicher Vereine. und Verb.ände,
Gruppen und Einzelper onen verantworthc~.'ohne d~e d~r

Aufwand erst gar nicht denkbar gewe e~ ware. Allem die
Teilnehmerzahl von etwa 900 Per onen zeigte da E~ho da
die Intention, nämlich die Gemeinden und den Krel . al le­
benswerte Heimat von Men chen zu zeigen, herv?rnef. 0

gesehen war das Motto "Da S1. Wendeier I.:an.~ ~Ietet al~er­
hand" keine leere Worthül e, ondern Anreiz fUTJeden, Ich
von seiner besten Seite zu zeigen und andere zum Mitma­
chen anzu pornen.

Auf dem Kleinen Markt" prä entierten ich die acht Ge­
meinden ~nd der Landkreis mit Information tänden und

wiesen auf die Sehenswürdigkeiten, aber darüber hinaus
auch auf altes Brauchtum und handwerkliche Fertigkeiten
hin. Als besonders sehenswert erwies sich die hi tori che
Schmiede des Tholeyer Handwerkerverein , in der am tag­
nachmittag das Pferd beschlagen wurde, da tag darauf
Landrat Dr. Waldemar Marner mit bewundern werter Ge­
duld über die fünf Kilometer lange Fe tzug trecke trug.
Nicht minder regen Zu pruch erfreute ich der tand der
Gemeinde Oberthai, an dem Ur ula Krewer-Bordbach zu-
ammen mit der Rötelmal chule Gäste portraitierte. Der

Frei ener Mineralienverein demon trierte, wie au un-
cheinbaren Rohlingen hochkarätige Edel teine ge chliffen

werden. Namborn zeigte eine Modellei enbahnanlage,
Nonnweiler alle um die Schalenrut chbahn und das Frei­
zeitzentrum Peterberg. Der Luftballonwettbewerb der Ge­
meinde Nohfelden fand bei Kindern eben 0 großeAufmerk­
samkeit wie die Buttonmaschine, die am tand der Ge­
meinde Marpingen kaum zum Stillstand kam. Die Krei ­
stadt zeigte mit viel Aufwand die breite Palette ihre kultu­
rellen und sportlichen Angebots. Für den Landkrei prä e.n­
tierten sich die Kreisvolk hoch chule, die einen Au chmtt
aus ihrem vielfältigen kun thandwerklichen Kur programm
darbot, und das Freizeitzentrum Bo tal ee mit Info tand
und Preisrätsel, bei dem es zehn Gut cheine für chIemmer­
menü in erstklassigen Restaurant zu gewinnen gab.

Da Bühnenprogramm gestalteten die Landkrei e 1.
Wendel und Merzig-Wadern gemeinsam. Ab oluter Höhe­
punkt war das Konzert der "Racer ", die mit fetzigen Oldie­
Rhythmen mehrere tau end Fans in ihren Bann zogen. Mu-
ikalisch mit von der Partie waren ferner die Alphornblä r
o tertal, der Frauenturnverein Theley mit einer ehen­
werten Parodie auf verschiedene han on, enioren- und
Volkstanzgruppen unter der Leitung von Ilona Kramer, ein
Dudel ackbläser und die Gruppe APO mit iri cher Folk­
mu ik. Der Mu ikverein Freisen pielte onntagmorgen
zum Früh choppen auf. Für Showvorführungen ver chie­
den ter Art orgten der Karate-Dojo- lub Marpingen, der
RV Schwalbe Theley, der Theaterverein elbach, da Fit­
ne s-Studio Mandt mit Aerobics und eine Gruppe der Krei -
olk hochschule Marpingen mit einer M den chau, bei der
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Die chmiede der tiftung Kulturbe. ilz im Landkrei. l. Wendel

Die Marpinger leinzeitjäger

von der Atmosphäre, welche die Darbietungen de Land­
krei es in Saarlouis prägte, übertrug ich auch auf da Fe t
am 17. August, mit dem ich Landrat Dr. Waldemar Marner
mit Lyoner und Bier für da Engagement derTeilnehmer be-

nicht weniger originell die Böllerschützen und Attrappen
de Segelfluglei tungszentrum folgten. In ge amt wartete
der Landkrei mit 36 Gruppen auf, wa nach dem ga tge­
benden Landkreis Saarloui die tärk te Beteiligung war.

Symbole der Partnerschaft Freisen - Mutzig

Der zweite Saarlandtag zeigte, daß man zwar au den Erfah­
rungen derer ten Veran taltunggelernthat, indem man dem
Drängen der Landkrei e nachgab und die Bewirtung der Ak­
tionszonen den Hotel- und Ga t tättenverbänden in den ein­
zelnen Landkreisen überließ, wa ich auch auf dem
"Kleinen Markt" ehr po itiv au wirkte. Dennoch drängte
ich bei den Beteiligten die Frage auf, ob der Aufwand, der

lande weit für die e Fe t betrieben wird, einen zweijäh­
rigen Veran taltung turnu rechtfertigt. In den Land­
krei en, welche die Hauptla t der Organi ation zu tragen
haben, gelangt man zunehmend zu der uffa ung, daß ein
derartige Ereigni, im Ab tand von fünf Jahren veran-
taltet, der Qualität icherlich zuträglich wäre.

Die e Frage gewinnt bi zum näch ten aarlandtag 1992 im
Landkrei eunkirchen icher weiter an ktualität und ird
in den ent prechenden Gremien weiter di kutiert erden
mü sen. Die Teilnehmer ahen dennoch mehr den Spaß al
den Aufwand, den das Großereigni mit ich brachte. Viel

ambom an, die ich in mittelalterlichem Gewand mit Rit­
tern und Herolden und der Liebenburg al Motivwagen prä-
entierte. Den ohfelder Ab chnitt führte der Musikverein

Ei en an. DerTenni erein Bo en zeigte den hohen Stellen­
wert, den der Sport in der Freizeit- und Fremdenverkehrsge­
meinde innehat. Die ahetalbahn, besetzt mit Schaffnern
und Fahrgä ten in aufwendigen Ko tümen, dokumentierte
die er te indu trielle Er chließung de Lande an der oberen

ahe. onnweiler erinnerte an die frühe kelti che Be ied­
lung mit einer Fußgruppe in histori chen Ko tümen und
einem Moti wagen. auf dem da Eingang tor zum "Hunnen­
ring' zu ehen war. Wie bereits or zwei Jahren in St. Ingbert
führten die Oberthaler Straußbuben wieder einen Esel mit,
der eben 0 wie die blaue Tracht auf die Bedeutung des Rö­
tel im oberen BUe tal hinwie . Auf den Motivwagen pla­
zierte ich die Rötelmal chule. Der Spielmann zug Blie en
kündigte klangvoll die" t. WendelerVerein meier" an. Hier
zeigten 100 Per onen fanta ievoll die Vielfalt des Vereinsle­
ben in der Krei tadt. E folgte die histori che Feuerspritze,
die sich mit laut tarkem Sirenengeheul den Weg bahnte. Die
Gemeinde Tholey, angeführt vom Musikverein Hasborn,
prä entierte eine Gruppe römi cher Soldaten und einen

treitwagen owie eine Rittergruppe und einen Motivwagen
mit der hi tori chen chauenburg. Mit aufwendigen Ko­
tümen folgten die teinzeitjäger aus Marpingen, denen

pielmannszug Bliesen

An der Spilze des Landkreises SI. Wendel im Fe lzug der Fanfarenzug der
l. Wendeier Garnison und Landrat Dr. Waldemar Marner

Kostüme au ver chiedenen Jahrhunderten präsentiert
wurden.

Sehr aufwendig war der Fe tzug, nicht allein wegen der teil­
wei e monatelangen Vorbereitungen, welche die Ko tüme
und Fe twagen erforderten, ondem vor allem wegen der be-
chwerlichen Anrei e und de langen Warten im Aufstellbe­

reich . Dennoch war die Teilnahme ein rIebni, das die zahl­
reichen Zu chauer mit viel Beifall honorierten. Dem
Landrat an der Spitze des St. Wendeier Zugab chnitte
folgte der franzö i che Fanfarenzug, Thoma Hellriegel al
Wendalinu mit chafen, eine hi tori che, auf einem Tief­
lader der Firma ura-Hau in tallierte Schmiede, der Wan­
derverein Güde weiler im Planwagen, zwei Motivwagen de
Freizeitzentrum Bo tal ee, die für die Hauptattraktion de
St. WendeIer Landes warben, und die histori che Moden-
chau der Krei volkshoch chule Marpingen.

Vor der Gemeinde Frei en mar chierte die Volk hau ka­
pelle Oberkirchen, gefolgt vom Wanderverein Grügelborn
und einem Motivwagen, der originell mit den ymbolen de

tadttore von Mutzig und dem Frei ener Pferdchen auf die
Partner chaft zwi chen beiden Kommunen hinwies. ach
dem Mu ikverein Balter weiler schloß sich die Gemeinde
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dankte. Wie der Saarlandtag selb t so wird auch dieser
Abend lange in der Erinnerung der Beteiligten haften
bleiben.

DerTennisclub Büsen
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Die SI. WendeIer Vereinsmeier

Um- und Neubau im Landratsamt
St. Wendel

Von Karl Jung

Immer steigende Besucherzahlen für den Ge chäft bereich
Kfz-Zula ung im Landrat amt St. Wendel und die hier­
durch bedingten ungenügenden Platzverhältni e machten
eine räumliche euordnung der Kfz-Zulas ung telle not­
wendig.

Weil bi her auch kein eigener Warteraum für Be ucher zur
Verfügung stand, mußten innerhalb der landrätlichen Ver­
waltung Räume gefunden werden, die eine derartige zu­
kunftsorientierte Einrichtung ermöglichten.

Für die Kreisverwaltung bot ich deshalb da unter Denk­
malschutz tehende Verwaltung gebäude Momm traße 23
an. In die em freistehenden, zwi ehen 1900-1901 durch den
Saarbrücker Architekten We kalny im neugotischen Stil
erbaute Gebäude, war zunächst die Kreissparka e einge­
richtet. Als die e am 8. 2. 1927 den eubau in der Bahnhof­
straße bezog, wurde es der landrätlichen Verwaltung zuge­
ordnet. E fand viel eitige Verwendung. So war auch nach
dem letzten Kriege die Polizeiin pektion darin eingerichtet.

ur unwe entliche Umbauten wurden im Laufe der Zeit am
Gebäude durchgeführt. Zuletzt wurde ein Teil de 9berge-
cho e für die Einrichtung eine Kaufmänni chen Ubungs­

kontors umgebaut.

Das Gebäude war durch einen, ca. 1 m breiten, nicht über­
dachten Verbindung teg in Erdge choßhöhe, mit dem

achbargebäude r. 25 verbunden.

Im Jahre 1989 faßte der Krei tag den Beschluß, die Erdge-
choßräume de Kreisverwaltung gebäude Momm traße

23 für die Einrichtung einer Straßenverkehr telle umzu­
bauen. Gleichzeitig oHte in Erdge choßhöhe ein Verbin­
dung trakt zum Verwaltung gebäude Mornm traße 25 er­
richtet werden.

Die Hochbauabteilung des Krei bauamte wurde mit der
Bauaufgabe betraut. Weil da Gebäude unter Denkmal-

chutz teht, mußte der Lande kon ervator zu der Baumaß­
nahme gehört werden. Wegen der Wichtigkeit der ge tellten
Aufgabe hin ichtlich der Einbindung de Verbindung­
trakte in da Gesamtbild, empfahl der Lande kon ervator,
einen kleinen Ideenwettbewerb durchzuführen. Die rchi­
tekturklasse der Fachhoch chule de Saarlande konnte für
die e Wettbewerb aufgabe gewonnen w rden.

Ziel war e , die beiden Verwaltung gebäude Momm traß
23 und 25 weitgehend als eparate Baukörper zu erhalten
und den Verbindungstrakt in einer äußeren Er cheinung
zurücktreten zu la en. Gleichzeitig oHte mit dem erbin­
dungstrakt ein neuer Eingang für den hi tori chen Sitzung ­
saal im Krei gebäude 25 geschaffen werden.

Von den 15 eingegangenen Entwürfen kamen 4 Entwürfe in
die engere Wahl die jeweil einen G1a pavillon mit er chie­
denartigen Ge taltung formen or ahen. Unter Beteiligung
de Lande konservator wurde über den Entwurf, der zur
Ausführung kam, entschieden.

Danach wurde durch das Krei bauamt ein Ge amtkonzept
erarbeitet, das sowohl die Erdge choßräume de Gebäude
Momm traße 23 als auch den Verbindung trakt einb zog.

Der Bauplan ah folgende Grundrißlö ung vor:

eine Verkehr zone im Bereich Verbindung trakt mit B hin­
dertenaufzug, sowie Anbindung an Gebäude 23 und 25
einen Warteraum für Be ucher
einen Bedien tetenarbeit raum mit 10 Arbeit plätzen
einen Büro- und Sozialraum
4 weitere Büroräume.

Mit den Bauarbeiten wurde im Monat Dezember 19 9 b ­
gonnen. Im Bereich des Zwi ehen trakte mußten die Fuß­
gängerbrücke owie 2 Pkw-Garagen abgetragen werden. In
den Erdge choßräumen de Gebäude 23 wurden mehrere
tragende Wände entfernt und die darüberliegenden Decken
tati ch abgefangen. Der ehemalige Tre or der Krei par­

ka e mit der lichten Grundrißabme ung on 2, 0 x 2,50 m
bereitete beim Abbruch einige Schwierigkeiten, weil die
Außenwände aus Stahlbeton hergestellt waren.

37



Die Frauenbeauftragte hilft Frauen in ihrer konkreten Le­
bens ituation und bietet Maßnahmen und Projekte für
Frauen an.

Daniela Gilges. seit Dezember
1987 im Dienst

Sie führt für rat- und hilfesu­
chende Frauen Sprechstun­
den im Landrat amt und de­
zentral in den einzelnen Ge-
meinden de Landkrei e
durch. Da Frauenbüro wird
dabei al er teAnlauf teile für
Ge präche, Fragen, Be-
chwerden oder Anregungen

genutzt. Die hier vorgetra­
genen Probleme ind vielfäl­
tig. Sie reichen von arbeit ­
rechtlichen Fragen, Mutter-
chutz, Erziehung urlaub, 1'-

ziehung zeiten über Kin-

derbetreuungsmöglichkeiten, Unterhalt problemen bi hin
zu Erziehung - und Eheproblemen. ufgabe der Frauenbe­
auftragten ist e dabei, die Frauen üb r die ver chieden ten
Hilf angebote im Landkrei t. Wendel zu informi ren und
die Kontakte zu den ent prechenden In titutionen, cari­
tativen Verbänden und Beratung einrichtungen herzu­
stellen. Da Frauenbüro j t al 0 keine fall Konkurrenz,
sondern Ergänzung zu den be tehenden Hilforgani a­
tionen.

Die Beratung arbeit bietet die rundlage für Initiati\ien und
ngebote zur Verbe erung der ituation der Frauen. Dazu

gehören zum Bei piel ein umfangreiche Kur pr gramm für
Frauen, Schulungen von Frauen in Mutter-Kind-Gruppen,
Wiedereingliederung maßnahmen für Frauen nach der Fa­
milienpha e der Ferienfreizeiten für alleinerziehende
Mütter und deren Kinder.

Ein weiterer .. chwerpunkt der Frau nb auftragt n liegt im
B reich der Offentlichkeit arbeit. Mit Au t llungen, r­
trägen und Veranstaltungen zu frauenpoliti chen Themen

Mit kommunalen Frauenbeauftragten und Gleich teilung -
teilen wird ver ucht, Frauenpolitik zu in titutionali ieren.

Die er te kommunale Stelle für Frauenbeauftragte richtete
19 2 die tadt Köln ein. Mittlerweile be tehen rund 460 01­
eher Stellen, und fa t täglich kommen neue hinzu. Im aar­
land arbeiten mittlerweile 12 Frauenbeauftragte.

Der Landkreis 1. Wendel be häftigt eit dem 1. Dezember
19 7 eine hauptamtliche Frauenbeauftragte. ie i t direkt
dem Landrat unter teilt, um chnell, unbürokrati eh und
re sortübergreifend arbeiten zu können. Ziel i te . die n­
gleichbehandlung von Frauen abzubau n und die orau-
etzung für eine gleichberechtigte Partner chaft zwi chen

Männern und Frauen im Landkrei t. Wendel zu chaffen.

Von Daniela Gilge

Die Arbeit der Frauenbeauftragten

In Artikel 3, Ab . 2 de Grundge etze i t erankert, daß
Männer und Frauen gleichberechtigt ind und niemand
wegen eine Ge chlechte benachteiligt werden darf. Trotz
die er formaljuri ti chen Gleich teilung werden Frauen im
täglichen Leben auch heute noch in ielfacher Wei e di kri­
miniert obwohl ie mit rund 52 Prozent die Mehrheit in der
Bunde republik Deut chland teUen.

Frauen ind trotz qualifizierter Schul- und Beruf au bildung
überdurch chnittlich von Arbeit 10 igkeit betroffen. Sie
haben oft chlechtere Au bildung -, Weiterbildung - und
Auf tieg chancen und werden dadurch schlechter bezahlt
als Männer. ur wenige Frauen findet man im öffentlichen
Leben in Führung - und Ent cheidung po itionen. Hinzu
kommt, daß Frauen durch Beruf, Hau halt und Kinderer­
ziehung häufig doppelt- und dreifachbela tet ind.Insbe on­
dere al Alleinstehende, Alleinerziehende und Rentne­
rinnen befinden ie ich oft in ozialer ot und werden von
Sozialhilfezahlungen abhängig. Die Li te der Benachteili­
gungen ließe ich beliebig verlängern. Deutlich ird, daß
Verfa ungsauftrag und Realität tark au einanderklaffen
und omit auch nach mehr al 40 Jahren Grundge etz die
Forderung nach Chancengleichheit nach wie vor aktuell i t.

Die neue Zulassungsstelle

Der Ge chäft bereich Kfz-Verkehr be chäftigt derzeit 19
Bedien tete. Da on ind 17 Bedien tete für den Bereich
Kfz-Zula ung und 2 Bedien tete für den Bereich Führer-
ehein und chwerla tverkehr be chäftigt.

Die neue Kraftfahrzeugzula ung tell wird im be onderen
Maße da Zula ung erfahren erleichtern und lange War­
tezeiten für Be ucher ermeiden helfen.

Über den Haupteingang gelangt man in den Besucherraum.
Hier i tein chalter für Au kunft eingerichtet. Der Be u­
cher erhält hier eine Marke mit fortlaufender ummer und
kann dann in dem Warteraum Platz nehmen. Über eine Per-
onenaufrufanlage wird er aufgerufen und begibt sich 0­

dann in den Bedien tetenraum. Dort ind Sitztre en einge­
richtet. Von hier au begibt ich der Be ucher zur Schilder­
werk tatt und zur Zahlung der Gebühr zur Krei ka e, da­
nach wieder in den arteraum. Dort wird er über eine Auf­
rufanlage an den Au gabe chalter gerufen, wo er eine Zu­
la ung erhält. Im Warteraum i t zu ätzlich noch ein Schnell­
schalter eingerichtet. Für den Bereich Führer chein und
Schwerla tverkehr sind zwei Büroräume im Obergeschoß
eingerichtet.

Der Au bau der Erdge choßräume erfolgte in zeitgemäßer
u tattung, wobei auf den Denkmal chutz Rücksicht ge­

nommen wurde.

Glaspavillon zwischen den bisherigen Gebiiuden
Eingang zur Zulassungeslelle

Der Verbindung trakt wurde ganz unterkellert, da Keller­
ge choß in Ma ivbauwei e er teilt. Das sichtbare Außen­
mauerwerk wurde mit Natursteinen verblendet. Das Erdge-
choß wurde mit Alu-Gla elementen aufgebaut. Die Haupt­

eingang tür i t eine zweiflügelige automati che Türanlage.
Zwei voneinander getrennte Ge choßtreppen liegen im
[nnen- und ußenbereich.

Folgende Zahlen wurden ermittelt:
Umbautel' Raum rdgeschoß Gebäude 23 600 m3

Umbauter Raum Verbindung trakt = 245 m3

utzfläche Erdge choß Gebäude 23 = 195 m3

utzfläche Verbindung trakt Erdge choß 37 m3

utzfläche Verbindung trakt Kellerge choß = 24 m3

Den Besucher erwartet eine neu eingerichtete Kraftfahr­
zeugzula ung teile mit EDV-Anlagen an jedem Arbeit ­
ti eh.
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informiert ie über Benachteiligungen und Probleme von
Frauen.

Über die konkrete Situation der Frauen im Landkrei St.
Wendel wurde eine umfa cnde Be tand aufnahme über die
Bildung '- und Be chäftigung ituation, Arb it losigkeit,
weibliche Sozialnilfeempfänger und Gewalt an Frauen er-
teilt. Die e Analyse ist eine wichtige Information grund­

lage für die Di ku ion und den Abbau von Benachteili­
gungen von Frauen im Landkrei t. Wendel.

Literaturkreis

Die Frauenbeauftragte ver teht ich als Intere en vertre­
terin von Frauen. Da etzt Kontakte zu Per onen und In ti­
tutionen vorau ,die ich in der Frauenarbeit engagieren
oder für die Frauen von Bedeutung ind, 0 bei Frauen er­
bänden, caritativen Organi ationen, Verwaltung teilen,
Gewerk chaften und Parteien, aber auch zu anderen Frau­
enbeauftragten und Gleich teilung teilen. So entsteht all­
mählich ein umfangreiche Kontakt- und Informati n netz.

ach dreijähriger Tätigkeit hat ich gezeigt, daß in Bezug
auf frauenpoliti che Maßnahmen ein großer Handlung be­
darf be teht. Frauenarbeit kann nur unter Langzeitper pek­
tive ge ehen werden. Ge eil chaftliche Strukturen, die über
Jahrhunderte gewach en ind, la en ich nicht von heute
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auf morgen ändern. Gleich teilung politik i t nur dann er­
folgreich, wenn e gelingt, möglich t viele interes ierte
Frauen und Männer au den ver chieden ten Leben - und
Arbeit bereichen für die "Frauenarbeit" zu gewinnen.

FRA E U 0 TECH IK: Ge präch toff für den Landrat, Gäste und
vor allem die Frauenbeauftragte de Krei e , Daniela Gilge (rechts).

Foto: Blitz

Aus- und Übersiedler
im Landkrei St. Wendel

Von Franz-Jo ef Schumann

[n den letzten Jahren hat wieder ver tärkt eine "moderne
Völkerwanderung" eingesetzt. Zum einen wandern viele
Men chen aus den ogenannten Entwicklung ländern in
Richtung orden oder We ten in die ogenannten [ndustrie­
länder au und zum andern be innen ich Deutsch tämmige
auf ihre Herkunft und uchen Unterkunft im Gebiet der
Bundesrepublik Deutschland. Während sich die er te
Gruppe vor allem aus wirtschaftlichen Gründen in Bewe­
gung setzt, weil das Gefälle zwi ehen den armen und reichen
Ländern zu groß i t, i t die Bewegung der zweiten Grupp in
er ter Linie auf die geänderten Verhältni e in Staaten de
"Ostblock" zurückzuführen.

Die vorwiegend au A ien und Afrika zu un kommenden
Einreisenden berufen sich auf da im Grundge etz (= GG)
verankerte Asylrecht. Mit der Geltendmachung die es
Rechte ind sie ogenannte A ylbewerber. ach erfolgter
Anerkennung in einem Vcrfahren ind ie A Iberechtigte;
al1erding wird nur ein geringer Teil der Bewerber auch al
a ylberechtigt anerkannt.

Dicjenigen, die zu uns kommen unter der Berufung auf ihre
deut che Staatsangehörigkeit oder Volk zugehörigkeit bc­
zeichnen wir als u iedler, wenn ie z. B. au Rumänien,
Polen oder der owjetunion kommen bzw. al .. ber i dler,
Wenn ie au der DDR zu un kommen.

Seit 1950 wurd n in der Bunde republik Deut chland in ge­
samt 1.999.691 Au iedler aufgenommen. Im Jahre 1987
waren e 78.523 Per onen, im Jahre 19 202.673 Per nen
Und im Jahre 1989377.055 Per on n ( ngab de Bunde­
'!linister des Innern von pril 19 0). uch die Zahl d r
Uber iedler au d r DDR tieg prunghaft an. Während im
Jahr 19 8 noch 39.832 Per onen in die Bunde r publik
kamen, waren e im Jahre 19 9 chon 343.854 Per onen. Im
Jahre 1989 kamen die Au iedler vorwiegend au der Volk -

republik Polen (250.340 Per onen), au der Ud R (9 .134
Per onen) und au Rumänien (23.387 Per on n).

In da Saarland kamen in den Jahren bi 19 7 2.707 u­
siedler, 1.031 DDR-Zuwanderer; im gleichen Zeitraum
kamen 8.787 sylbewerber in Saarland bzw. ind 0 ielc

ylbewerber dem aarland zugeteilt worden. (Mini ter für
Arbeit, Gesundh it und S zialordnung v m 31. 10. ). Für
da Jahr 1990 rechnet man in der Bunde republik Deut ch­
land mit 400.000 u siedlern und 200.000 .. ber iedlern.
Wegen der Freizügigkeit, die die e Per onen al Deut che
genießen, suchen ie häufig ihren Wohnort Ib t und
werden deshalb nicht bevorzugt das aarland auf uch n.
Aus diesem Grunde rechnet man im aarland "nur" mit
9.000 Per onen.

lntere ant i t in die em Zu ammenhang di rechtli he
Grundlage für die" ufnahme und Verteilung" der u - und
Über iedler owie der A ylbewerber. ach d m "Ge tz
über die Aufnahme von A ylberwerbern, A ylberechtigten
und anderen ausländi chen Flüchtlingen durch die Ge­
meinden de Saarlande vom 12. 07. 1978", ind die Ge­
meinden verpflichtet, die Albewerber aufzunehmen, die
vom Bund dem Saarland zugewie en werden. Da ertei­
lung verfahren für die e Per onengruppe richtet i h na h
der "Verordnung über die Fe t tel1ung eine erteilung -
chlüssel für A ylbewerb r, A ylberechtigte und andere

ausländi ch Flüchtlinge vom 22.09. 1978". Für die Pcr 0­

nengruppen der Aus- und Über iedler gibt e eit 15. 07. 19 9
ein Bunde gesetz "über di Fe tl gung eine vorläufig n
Wohnorte der Au - und Üb r iedler··. Durch die e G tz
wurde die Rechtgrundlage ge chaff n, nach der r t-
aufnahme von Au - und Über iedlern die en ein n orläu­
figen Wohnort zuzuwei en, wenn die e bei d r nterbrin­
gung auf öffentliche Hilfe angewiesen ind und in be ondere
n ch kein Wohnung haben. Da e ich bei den u - und
Über iedlern um deut che Staat 'angehörige handelt. wird
durch di e Ge etz da Grundrecht der r izügigkeit einge-
chränkt. Gleichzeitig i t in die em Ge etz eine rmä hti­

gung der Lande regierungen enthalten, durch ei n r­
ordnung den Schlü el für die Verteilung innerh Ib de Bun­
deslande vorzunehmen. Von die er rmächtigung h t da
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aarland Gebrauch gemacht mit der Aus- und Über iedler­
zuwei ung verordnung vom 21. 03. 1990, auf die noch näher
einzugehen ein wird. Ein weitere Bundesge etz ist am 01.
oL. 1990 in Kraft getreten und zwar das Einglicderungsanpas­
ung gesetz. [n die em Ge etz ist geregelt, daß Au - und

Übersiedler ein pauschaliertes Eingliederungsgeld erhalten
an teile dc bi her gewährten Arbeitslo engeldes.

Selb tver tändlich hat die e Entwicklung auch Auswir­
kungen auf die Situation im Landkrei St. Wendel. Während
die Unterbringung von A ylbewerbern in den Gemeinden
des Kreises schon immer Schwierigkeiten gemacht hatte ­
der Landkrei St. Wendel war auch lange Zeit nicht in der
Lage, seine Quote zu erfüllen - i t das Problem der Unter­
bringung von Au - und Über iedlern erst im Jahre 198 akut
geworden. Zum Vergleich eien folgende Zahlen genannt:
Im Saarland wurden in den Jahren 1986 und 19 7214 bzw.
390 Au iedler aufgenommen (Information de Mini ter
für Arbeit, Ge undheit und Sozialordnung vom Dezember
1988), wovon 7 bzw. 10 Personen im Landkreis S1. Wendel
untergebracht worden ind. Dagegen ind eit Inkrafttreten
de Au länderaufnahmegesetze am 17. 08. 1978 im Saar­
land 13.195 Per onen nach die em Ge etz aufgenommen
worden. ach dem Verteiler chlü el die e Ge etze ent­
fallen auf den Krei St. Wendel 8.4 Prozent - nach der Au ­
und Über iedlerzuwei ung verordnung vom 21. 03. 1990 be­
trägt die Quote für den Landkreis St. Wendel aufgrund der
gegenüber den übrigen Landkrei en gestiegenen Einwoh­
nerzahl8.7 Prozent -, die wären 1.108 A ylbewerber. Tat-
ächlich aufgenommen wurden in die em Zeitraum im Krei

St. Wendel bi Ende Februar 1990 1.202 Per onen. Die be­
deutet, daß der Landkrei S1. Wendel mittlerweile 94 Per­
onen mehr aufgenommen hat als nach dem Verteilung ­
chlü el vorgesehen i1>1.

Tage thema wurde die Unterbringung von Au - und Über-
iedlern und A ylbewerbern chlagartig im Krei S1. Wendel

im ommer 19 8, al die Landesregierung plante, im ehema­
ligen Marienkrankenhau ein ammellager zu errichten.
Die Landesaufnahme teile in Lebach war zu die em Zei­
punkt hoffnung 10 überbelegt, so daß da leer tehende alte
Marienkrankenhaus al "dauerhafte Dependance von Le-
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bach" geeignet er chien für die Aufnahme von 500 bi 600
Per onen. Während überein timmend die CDU, die SPD
und FDP in der Stadt S1. Wendel die es Projekt der Lande ­
regierung ablehnten, begrüßte da Mitglied de Landtages
Dr. Dewe die e Vorhaben ausdrücklich als ein "Akt der

olidarität" und al "Stück prakti eher christlicher Näch­
tenliebe" (vgl. SZ vom 06. 07. 88). Bürgermeister Bouillon

erklärte für die Stadt S1. Wendel, daß er bei jeder menschen­
würdigen und innvollen Lö ung mitwirken werde, daß er je­
doch eine erneute "Ghettobildung" um jeden Prei zu ver­
hindern uche. Er brachte chon bei einer er ten Stellung­
nahmeeine"dezentraleLö ung" in Ge präch,die päteral
"Bouillonmodell" bezeichnet wurde. Um ein erneutes Sam­
mellager wie in Lebach zu vermeiden, regte da Mitglied des
Landtage Armin Lang an, eine "Solidarität stiftung" zu
gründen, an der ich da Land, der Landkrei und die Ge­
meinden de Krei e neben anderen "Zu tiftern" beteiligen
ollten. Den Beitrag der Gemeinden zu dieser Stiftung for­

derte Lang als ein Akt der Solidarität. Der Abgeordnete
Hans Ley chlug or, im Landkrei St. Wendel mit leuch­
tendem Bei piel voranzugehen und 80 Per onen in 2 Über­
gangswohneinrichtungen zu je 40 Personen unterzubringen,
wobei bei einer gleichmäßigen Verteilung auf die Land­
krei e de aarlande der Landkrei t. Wendel nur 40 Per-
onen hätte aufnehmen mü en. Mit die em Vor chIag

wollte er ein Signal für andere Landkrei e etzen und gleich­
zeitig da ammellager in St. Wendel vermeiden.

ach zum Teil ehr heftig geführten Di ku ionen über da
geplante große ammellager im alten Marienkrankenhau
rief Bürgermei ter Bouillon am 05.0 . 19 8 zu einer Bürger­
ver ammlung in den großen Saal de Saalbau auf. Unmit­
telbar vor die er er ammlung fanden sich die Beteiligten
zu einem Komprorniß bereit. Herr taats ekretär Weber,
Herr Bürgermei ter Bouillon und Herr Landrat Dr. Marner
paraphierten folgende Erklärung:

"Da Land i t bereit, on der Marienhau GmbH da ehe­
malige eh e temwohnheim de Marienkrankenhau e
zu erwerben. In die em Gebäude wird eine zweite
Lande aufnahme teile mit ca. 250 Plätzen eingerichtet.

Die Stadt St. Wendel j t bereit von der Marienhaus
GmbH das Hauptgebäude - ehemalige Krankenhau ­
zu erwerben. Das ehemalige Krankenhau wird nicht als
Landesaufnahme telle genutzt.

Die Stadt St. Wendel verpflichtet sich, möglich t bis
Ende Oktober 1988 für 100 Personen im Bereich der
Stadt, der Stadtteile Wohnraum zur Verfügung zu
teilen.

Der Landkrei St. Wendel verpflichtet ich, vorbehaltlich
der Zu timmung der Gremien, in Zu ammenarbeit mit
den Gemeinden, möglich t bis Ende Oktober 1988 für
100 Personen im Bereich de Landkreise Wohnraum zur
Verfügung zu teilen."

Mit die er Vereinbarung, die später auch vom Krei tag de
Landkreises St. Wendel akzeptiert worden i t, hatte einmal
da Land die Möglichkeit, da au den ähten zu platzen
drohende Aufnahmelager in Lebach zu entla ten und 250
Per onen im ehemaligen Schwe ternwohnheim unterzu­
bringen. Zum anderen war das befürchtete "Ghetto" mit
den auch von den mit der Betreuung beauftragten Wohl­
fahrt verbänden befürchteten ozialen Konflikten ver­
mieden worden. Schließlich war durch die Verpflichtung
von Stadt und Krei ,jeweil 100 Per onen mit Wohnraum zu
ver orgen, der prakti ehe Ein tieg in eine dezentrale Lö ung
ge chaffen worden. Da die sogenannte "dezentrale U nter­
bringung" vom Ge etzgeber nicht definiert i t, kann auf eine
Umschreibung de Carita verbande zurückgegriffen
werden, der eine" ozial erträgliche er orgung der u-
iedler, Zuwanderer und au ländi ehen Flüchtlinge mit ei­

genen Wohnungen" und keine ogenannte "Dichtbelegung"
hierunter ver teht (vgl. Grund atzpapier de arita ver­
bande VOm 19. 10. 1988).

Anfang August zogen die er ten 9 Familien, au Polen kom­
mend, im ehemaligen chwe ternwohnheim ein. Im De­
zember 1988 war die e Dependance der Lande aufnahme­
stelle in Lebach mit 250 Au iedlern belegt, obei die u-
iedler im Durch chnitt etwa 12 bi 1 Monate in dem Über­

gang lager verbleiben. Sehr chnell war auch die Betreuung
der Au siedler ichergestellt. Insbe ondere der Carita ver-

band, aber auch die Arbeiterwohlfahrt und da Deut ehe
Rote Kreuz, das Diakoni ehe Werk und nicht zu erge en
viele engagierte St. Wendeier Bürger nahmen ich der eu­
bürger an und erleichterten die en den Ein tieg in ein für ie
neue Leben.

Der Krei tag befaßte ich unter anderem in einer itzung
am 19. 09. 19 8 mit der ituation der Au iedler im Land­
krei St. Wendel und faßte dabei folgenden Be chluß:

1. Der Landkrei St. Wendel i t dazu bereit, in engem Kon­
takt mit den krei angehörigen Gemeinden unverzügli h
alle An trengungen zu unternehmen, die dazu geeignet
ind, möglich t vielen Au iedlern Wohnungen anbieten

zu können.

2. Landrat und Bürgermei ter werden gebeten über die er­
waltungen das eigene und private Wohnraumangebot zu
ermitteln und mit privaten Anbietern die erforderlichen
Verhandlungen zu führen, um dadurch möglich t chnell
die utzung der ermittelten Räume durch Au i dler zu
erreichen.

3. Die Lande regierung wird aufgefordert, die durch die
Unterbringung der Au iedler dem Landkrei und Ge-
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meinden ent tehenden ach- und Sozialhilfeko ten im
Rahmen de BSHG zu er tatten.

4. Die Gemeinden werden gebeten, da von der Bundesre­
gierung initiierte Wohnung bauprogramm der Au iedler
unmittelbar nach einer Bekanntgabe im Rahmen ihrer
Möglichkeiten zu nutzen und durch Inanspruchnahme
der bereitge teilten Bunde - und Lande mittel neuen
Wohnraum zu chaffen.

5. Der Krei tag erwartet, daß Bunde - und Lande regie­
rung owie die rbeit verwaltung mögliche Arbeit be-
chaffungsmaßnahmen genehmigen und finanziell unter­

stützen und die chaffung neuer Arbeit plätze im Land­
krei ver tärken, um den Au iedlern baldmöglich teine
Arbeit vermitteln zu können.

6. Der Krei tag appelliert an die Bürgerinnen und Bürger
owie an die Verbände und Vereine, die in un eren Land­

kreis kommenden deut ehen Landsleute au dem 0 ten
mit offener Freundlichkeit zu begegnen und alle dazu
beizutragen, wa ihrer chnellen Eingliederung dient,
damit ie ich al Mitbürger men chI ich aufgenommen
und angenommen fühlen.

7. Der Landkrei St. Wendel verpflichtet ich in Zu ammen­
arbeit mit den Gemeinden möglich t bis Ende Oktober
19 8 für 100 Per onen im Bereich des Landkreise Wohn­
raum zur Verfügung zu stellen.

Aufgrund die e Be chlu e wurd n bei der Krei verwal­
tung eine Stelle zur Vermittlung von Wohnraum eingerichtet
und die Bürgermei ter und Ort vor teher um Mithilfe ge­
beten. in durch die lokalen Medien erfolgter Aufruf de
Landrats, Wohnungen für Aussiedler anzubiet n, zeigt bei
der Bevölkerung eine erfreuliche Resonanz. Innerhalb we­
nigerTage wurden bereit 25 frei tehende Wohnungen an die
Landkrei verwaltung gemeldet, die ent pricht einem
Wohnraum für mindestens 100 Per onen. Darüberhinau
boten viele Makler Häu er zum Kauf oder auch zur Miete
an. Private Anbieter erkundigt n ich nach Mögli hkeiten
einer finanziellen Förderung bei der Schaffung von Wohn­
raum für Au iedler. Bereit im Oktober 1988 war die Land-
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krei verwaltung in der Lage, Wohnungen für 120 Personen,
von ganz wenigen Au nahmen abgesehen zu einem ange­
mes enen Mietzin , anzubieten. Allerdings war bis zu
die em Zeitpunkt noch kein Vermittlung versuch erfolg­
reich abge chlo en worden. Häufig wurde von den Interes-
enten, meist au dem Lager Lebach kommend, auch noch

nach Be ichtigung der Wohnung lntere e bekundet, dann
aber am näch ten Tag telefoni eh abge agt. Dies ge chah in
der Regel nach dem eIben "Strickmuster" , obwohl viele
Hau be itzer nicht nur eine Wohnung anboten, sondern
wohl im inne echter chri tlicher äch tenliebe auch Hilfe
bei der Suche nach einem rbeit platz und bei der Integra­
tion in eine fremde Umgebung anboten. Ur achen für das
zögerliche Verhalten der Aus iedler beim Ab chluß von
Mietverträgen ind wohl einmal die höhere finanzielle Bela-
tung im Verhältni zu der ehr "prei werten" Unterbrin­

gung im Übergang lager, die ,.Geborgenheit" unter Men-
ehen mit gleichem chick al im Lager und chließlich die

Sprachbarrieren bei den mei ten Au siedlern. Die es Ver­
halten der Aus iedler hat allerding dazu geführt, daß viele
vermietung bereite Wohnung eigentümer, die sich pontan
bereit erklärten eine Wohnung anzubieten, nach einer derar­
tigen Enttäu chung ihr ngebot wieder zurückzogen.

Betreuung der u~- und .. ber~icdlcr mit Ortsvor teher Hans Colling

Ab September 1988 liefen auch die er ten Sprachkur e, ver­
anstaltet von der Kreisvolkshoch chule an. Die e prach­
kurse dauerten 10 Monate bei 35 Unterrichst tunden pro
~oche. Die Sprachkurse werden von der Arbeit verwaltung
flOanziert. Bei dieser regte Herr Landrat Dr. Marner an, die
Aus iedler zunäch t in ein Arbeit verhältni zu vermitteln,
da man auch am Arbeit platz die prache erlernen könne,
und begleitend dazu den prachunterricht anzubieten. Mitt­
lerweile ist diese Angregung von derArbeit erwaltung zum
Teil auch umge etzt worden.

Während die Erwach enen den prachunterricht be uchen,
si.nd auch die Kinder im Übergang wohnheim ver orgt,
emmal durch eine Kinderkrippe, die zunäch t von der Ca­
rita unterhalten wurde und dann vom Ho pital t. Wendel
übernommen worden i t und einen Kinderhort, welcher von
der Arbeiterwohlfahrt betreut wird.

Am 31. 08 und 12. 10. 19 be chloß die Bunde regierung
da sogenannte "Aussiedlerwohnung bauprogramm" für
1989. In die em Programm wurden 750 Millionen DM für
den Bau von Wohnungen für Au iedler zur Verfügung ge-
teilt. Die e Mittel ollen durch die Länder um den eIben

Betrag ergänzt werden, 0 daß in ge amt für da Jahr 1989
1,5 Milliarden DM für 30.000 Wohnungen die mit je 50.000
DM gefördert werden ollten, zur Verfügung tanden. Für
da Saarland waren 3,8 Millionen DM vorge ehen. Im aar­
land wurde die Lande entwicklung ge eil chaft Saar (LEG)
VOn d r Lande regierung mit der Abwicklung die e Au-
iedlerwohnung bau onderprogramm beauftragt. Ende

Oktober 1988 hielt de halb die LEG eine mirage nach ge­
eigneten Objekten für Um-, Au - und Erweiterung bauten
Und nach er chlo enen freien Bau teilen. ach den aarlän­
di ehen Richtlinien zur Durchführung die e onderwoh­
nung bauprogramme wurde den Kommunen und kommu­
nalen Bauträgern der Vorrang eingeräumt, 0 daß im Jahre
19 9 für private Bauherren keine Zu chü zur Verfügung
tanden.

l.!nabhängig davon ehließt die LEG für die u - und Über­
Iedler Verträge mit den Vermietern auf die Dauer bi zu 5

Jahren zu dem ort üblichen Mietzin ab.

In der Sitzung vom 03.11. 1988 konnte berichtet werden, daß
im Landkrei St. Wendel außerhalb der Stadt t. Wendel 56
Wohnungen für ca. 190 Per onen angeboten worden waren.
Allerding war von 24 Vermittlung ver uchen bi zu die em
Zeitpunkt er t ein Ver uch erfolgreich abge chlo en
worden. Zwi chenzeitlich hat der Krei tag de Landkrei e

t. Wendel einen onderau chuß für zialen Wohnung bau
in Leben gerufen. Ziel die e Au chu e i te . mit Hilfe
der Gemeinden Wohnraum für Au - und Über iedler und
Asylbewerber zu chaffen. Wie wichtig die i t, bewei t al­
lein die Tat ache, daß die chullandheime in Ber chweiler
und Oberthai, da Jugendgä tehau in Th le)', da Palotti­
heim in Eiweiler und die Turnhalle de Cu anu gymna ium
mit Au - und Übersiedlern belegt waren. Im März 19 0
waren noch da ehemalige Schwesternwohnheim mit 295

us iedlern und 4 Über iedlern, da Gä tehau in rweiler
mit 48 Au iedlern und da Schullandheim in Ber chweiler
mit 47 Au iedlern und 5 Über iedlern, da Helene- eber­
Hau in Otzenhau en mit 61 Aus i dIern, da chullandh im
in OberthaI mit 48 Aussiedlern und 3 Über iedlern, die MaJ ­
Braun-Siedlung in Steinberg-Deckenhardt mit 67 .. ber ied­
lern belegt. Hinzu kommen in der tadt t. Wendel 250 yl_
bewerber, in Frei en 45, in Marpingen 0, in amborn 7 , in

ohfelden 73, in Nonnweiler 60, in OberthaI 2 und in
Tholey 85 A ylbewerber.

Eine neue Situation ergibt ich durch da Inkrafttr ten d r
Au - und Über iedlerzuwei ung verordnung de aarlande
vom 21. 03. 1990. In die er Verordnung werden die Ge­
meinden de Lande verpflichtet Au - und .. b r iedler auf­
zunehmen und vorläufig unterzubringen. uf den Kr i t.
Wendel entfallen hier, wie bereit g agt, ,7 Proz nt d r
vom Saarland zu verteilenden Au - und Üb riedler. Di
Verteilung gemäß die er Verordnung erfolgt dur h d n
Landrat "al untere taatlich Verwaltung behörde". Die
bede,~te~,daß der ~andrat"al verlängerter rm der Regie­
rung dIe Ent cheldung zu treff n hat, welche Gern ind
wieviel Aus- und Über iedler aufzunehmen hat. Das Pro­
blem liegt darin, daß der Landrat die "in inri htungen de
Lande vorgehaltenen Plätze zur vorläufigen nterbrin­
gung", z. B. die im chwe ternwohnheim 1. endel an-



Sehr loben wert ind die Bemühungen der einzelnen Ge­
meinden de Landkrei e St. Wendel, Wohnraum für Au ­
und Übersiedler zu chaffen. Auch hier ging die Stadt St.
Wendel mit leuchtendem Bei piel voran.

rechnen "kann". Die bedeutet, daß bei einer Anrechnung
durch den Landrat die Stadt St. Wendel auf ab ehbare Zeit
keine Au - und Über iedler mehr aufzunehmen bräuchte,
wa zur Folge hätte, daß ich die Quote für die übrigen Ge­
meinden ent prechend erhöhen würden. Herr ~andrat Dr.
Marner hat die e Be timmung in der Au - und Uber iedler- Unabhängig von allen Bemühungen im Landkrei St.
zuwei ung verordnung kriti iert, weil bei derVerteilung der Wendel wird in be ondere da Problem der Ver orgung mit
Au - und Über iedler auf die einzelnen Landräte eine olehe au reichendem zumutbarem Wohnraum hier nicht zu lö en
Anrechnung nicht erfolgt. Da im Landkreis St. Wendel über- sein. E bleibt de halb zu hoffen, daß die Bemühungen der
durch chnittlich viele "Plätze vorgehalten" werden, be- Bunde regierung Erfolg haben werden, den Deutschen in
deutet die nach Auffa ung de Landrate eine Ungleichbe- Rumänien, Polen und der dSSR "eine Per pektive zum
handlung der Gemeinden des Krei es. Bleiben zu vermitteln".
Dieses 1869 neben der Ev. Kirche errichtete Gebäude diente neunzig Jahre verschiedenen chulformen als chulhaus: danach beherbergte es fast dreißig
Jahre das Bodenwirtschaftsamt. 1990 ließ die Stadt SI. Wendel den unter Denkmalschutz stehenden Altbau mit Unterstützung der Landesregierung zu
einem Mehrfamilienhaus für us- und Übersiedler umbauen.
y
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Der Wechsel an der Spitze der Feuerwehren
im Landkrei :

Peter Klein nahm Ab chied
als Brandin pekteur

Von Ludwin Vogel

Als am 29. September 1989 Landrat Dr. Waldemar Marner
Peter Klein al Brandin pekteur im Landkrei St. Wendel
nach Vollendung de 60. Leben jahre verab chiedete,
wußte jeder der rund 400 geladenen Gä te im Saalbau, daß
an die em Abend nicht nur ein hochdekorierter Feuerwehr­
mann nach 46 Jahren d n Dien t quittierte. Jeder pürte.
daß der Kapitän von Bord ging, der 1964 dafür 'orgte. daß
das Feuerwehrschiff genügend Wa er unter den Kiel bekam
und in den folgenden Jahren tändig ieher unter Volldampf
fahren konnte. Jeder wußte es, und niemand brachte e
be er als der Landrat zum Au druck: Wenn es eine Per on
verdient hatte, zum hrenbrandin pekteur de Landkrei e
ernannt zu werden. dann war e P ter Klein.

Klein, am 26. August 1929 in St. Wendel geboren. b kleidete
das Amt d s Brandinspekteur 22 Jahre lang. Seiner rnen­
nung durch den aarländi ehen Innenmini ter 1967 ging die
ein timmige Wahl de Wehrführergremium vorau. Daß die
Wahl richtig war, ollt ich bald herau teilen, denn Peter
Klein machte ich ehr chnell ach kundig und begann, die
damal'über70Gemeindende Krei e zub rei n.Erhörte
hin wo vor Ort der chuh drückte und wo anzu etzen war,
Um da Feuerlö chwe en auf den modern ten tand zu
bringen. Dabei halfen ihm ein groß organi atori che Ge-
chick, gute teehni eh Kenntni e und ührung qualitäten,

gepaart mit der notwendigen Fortune.

Ergebni der Kreisberei ung war der er te mittel- und lang­
fristige Organi ation plan, der mit Blick auf die Gebiet re­
form de Jahre 1974 er 'teilt wurde und bald nach deren Voll­
endung auf die neu ge chaffenen Gemeind n angewendet
w rden konnte. E galt, für die rund 70 Ort wehren eine
traffere Organi ation form zu finden, ohne dabei die drin­

gend notwendige Eigen tändigkeit der Lö ehbezirke infrage

zu teilen. war zwar erforderlich, daß di einzelnen
Wehren auf Gemeindeebene zur Bewältigung b timmter,
genau definierter Aufgaben schwerpunktmäßig mit ent pre­
ehendem Gerät au gerü tet wurden. Anderer eit durfte
darüber nicht vergessen werden, die Lö chbezirke mit einer
effektiven Grundaus tattung zu ver hen gemäß d m
Grundsatz, wonach das er te, ehnell tmöglich an den
Brandort gebrachte Rohr wichtiger i tal zehn weit re zehn
Minuten später.

ach die er Richtlinie wurden zunäch t chwerer tem-
chutz, dann chlauchwag n und chließlich für jed Ge­

meinde Tanklöschfahrzeuge be chafft. Oft war der Krei t.
Wendel Vorreiter auF Landesebene, zuletzt, al unter der Fe­
derführung Klein die Gemeinden zur Bekämpfung \on be-
onderen Gefahrengütern Öl chadensanhänger und pe­

zieHe Gerätewagen an ehafften. In da I tzte Jahr der Amt ­
zeit de Brandinspekteurs fiel die Be chaffung einer der mo­
dern ten Drehleitern in der Bunde republik, di in d r
Kreis tadt tationiert wurde. Die zeitgemäße u' tattung
wurde unentbehrlich, weil ich im Laufe der lahre die uf­
gaben der Feuerwehren von reinen Brand chutzein ätzen
hin zu weitgehend teehni ch bedingten Ein ätzen \erla-

Brandinspekteur Peter Klein wird von Landrat Dr. Marner verabs hledet.
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Der Wech~el an der pilze der ellerwehren
Ehrenbrandinspekleur Peler Klein. lellvertretend r Brandin pekteur Adalbert Ew n, Brandinspekleur Gerhard Dewe und Landral Dr. Wald mar
Marner

Feuerwehr im Landkrei erworben hat. D I' Landrat er­
nannte Gerhard Dewe zu ammen mit einem tellvertreter

delbert Ewen am 29. eptemb I' 19 9 und wün ehte b iden
eine glückliche Hand bei der Bewältigung ihrer neuen uf­
gaben. Dem Wech el an der pitze der Feuerwehr folgte
auch eine Wachablö ung b iden Jugendwehren im Krei .

m 17. ovember 1989 folgte Gerhard R meik (Ob r1inx­
weiler) Paul Brill (Winterbach) al Krei beauftragter fürden
Feuerwehrnachwuchs.

Folglich hatten die Mitglieder des Krei feuerwehrau -
chu e keine leichte Aufgabe, al ie den achfolger de

aus cheidenden Brandin pekteurs kürten. Sie wählten den
3 jährigen Brandmei tel' Gerhard Dewe , bi dahin Wehr­
führer der Kreis tadt. Mit der Wahl de interbacher Feuer­
wehrmanne etzte ich ein Kandidat durch, der neben der
notwendigen Sachkompetenz auch Führung qualitäten vor­
zuwei en hat, die er ich al Jugendwart und Löschbezirk ­
führer in Winterbach, chließlich als Wehrführer der größten

Gerhard Dewes und Peter Klein

mit der Bemerkung, daß er nicht nur einen Berater in feuer­
techni ehen Fragen wie die ufgabe des Brandin pekteurs
im Ge etz nüchtern um ehrieben wird, verab chiede, on­
dem einen Men ehen, der ihm jederzeit ab olute Loyalität
entgegengebracht habe. Wer Peter Klein kennt, der weiß
daß der Träger de Bunde verdien tkreuze da Amt de
Brandin pekteur nach 22 Jahren nicht leichten Herzen zur
Verfügung ge teilt hat. Wie könnte er auch? Er hat ich
einen b chied aber erleichtert indem er durch unermüdli­

ches Engagement den Maß tab ge chaffen hat, an dem sein
achfolger gerne en wird.

gab di entscheidenden Anstöße dazu, daß e derzeit 50 Ju­
gendwehren im Landkrei gibt und ihnen von den rund 2.250
Feuerwehrleuten etwa 00 Jugendliche unter 18 Jahren, dar­
unter 50 Mädchen, angehören.

Da alle brachten owohl der Landrat al auch der Bürger­
mei tel' der Krei tadt, Klau Bouillon, der tellvertretend
für eine Amt kollegen prach, anläßlich der Verab chie­
dung von Peter Klein zum Au druck. Beide betonten, daß
der Brandinspekteur einem achfolger ein bestelltes Haus
hinterlas e. Dr. Waldemar Marner dankte Klein persönlich

gerten. Es ist vielleicht das größte Verdienst von Peter Klein,
die Wehren de Krei e nahtlo auf die en Strukturwandel
im Feuerlö chwe en einge teilt zu haben. Aufgrund einer

achkenntni war der Brandinspekteur ein gefragter Ex­
perte und Ge präch partner über die Krei grenzen hinaus,
wa ich chon früh darin nieder chlug, daß Peter Klein 1972
zum er ten tellvertreter de Lande brandin pekteur ge­
wählt wurde.

Dank seiner Autorität gelang es ohne Schwierigkeiten, auch
die räumlichen Gegebenheiten zur Unterbringung von
Wehren und Gerät reibung los und zur Zufriedenheit aller
abzuwickeln. In Kleins Amtszeit bauten die Gemeinden 58
Gerätehäu er neu oder erweiterten be tehende; für den
Umbau von acht weiteren chuf er die Voraus etzungen.

Lan.desb~andin~pekteurHans-Jürgen Olliger und Brandinspekteur Peler
Klem bel der Übergabe der JlIgendfeuerwehr-Leistung spange im Kreis­
zeltlager 19 9

Auf die Initiative de Brandinspekteur ging zurück, daß die
Sirenen durch Meldeempfänger er etzt wurden, die über die
ogenannte tille Alarmierung den zielg rechten und be­

grenzten in atz der Wehrmänner ermöglichen. ein Orga­
ni ation talent teilte Peter Klein unter Beweis, indem er die
Jugendlichen über den pieleri ehen Umgang mit techni-
ehern Gerät für die Feuerwehr gewinnen konnte und regel­

mäßige Jugendzeltlager und Leistung mär ehe einführte. Er

4
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Das Stadtmuseum St. Wendel im
Mia-Münster-Haus

Von Cornelieke Lagerwaard

Wer ich in t. Wendel nicht au kennt, bleibt wahr cheinlich
irritiert vor der "Rathaus Apotheke" in der "Mott" tehen.
Wo i t denn da Rathaus? Man chaut link und recht, aber
man ieht nur das eine große Gebäude, da "Mia-Münster­
Hau". Wenn man ich dann erkundigt, erfährt man, daß e
tat ächlich dort kein Rathau gibt. E war zwar geplant, im
Zuge der euge taltung der "Mott", Anfang der 80er Jahre.
Die e Baupläne wurden aber auf Initiative von Bürgermei-
ter Klau Bouillon neu überdacht. Man ent chied sich für

die Errichtung eine "Kulturhau e ", in dem u. a. die Stadt­
und Krei bücherei untergebracht werden ollte. Daß ich
jetzt im Obergeschoß zusätzlich ein Mu eum befindet, ver­
dankt die Stadt dem St. WendeIer Bürger Dr. Walter Bruch,
der durch eine großzügige Spende die Einrichtung die e
Mu eum ermöglichte.

Da Mu eum gliedert ich in vier große Säle, die durch einen
geräumigen Flur miteinander verbunden ind.

In einem aal wird die Ge chichte de Landkrei e St.
Wendel gezeigt. Zum Teil werden hier Objekte au ge teUt,
die chon im früheren - jetzt nicht mehr exi tierenden - St.
WendeIer Heimatmu eum au ge teilt waren. Nachdem man
19 5 mit dem eubau de "Mia-Mün ter-Hau es' begonnen
hatte, wurden die Exponate au dem Heimatmu eum "mu-

um gerecht" erarbeitet. Sie haben jetzt im neuen Mu eum
ihren Platz gefund n.

Die Ge chichte de Landkrei e t. Wendel i t in ver chie­
dene Themen aufgeteilt. So wird z. B. "Vor- und Frühge-
chichte" mittel Steinbeilchen, Grabfunde, Münzen und

Bau teinen an chaulich gemacht. Ein andere "Thema" be­
handelt die Wendalinu legende. Gezeigt wird ein au 21 Bil­
dern be tehender Wendalinus-Bilderzyklus, ent tanden um
1710. Der anonym gebliebene Maler, wahr cheinlich ein
Mönch oder Bruder, hat Epi oden aus der Wendalinu le­
gende darge teilt. Auch kann man die og. "Wendel lade"
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betrachten, ein hölzerner chrein, der 1506 -1896 im Wen­
del dom zur Aufbewahrung der Reliquien des Wendalinu
diente.

Ein weitere Thema i t die "Pa tellmalerei" , in deren Mittel­
punkt der St. WendeIer Pa teUmaler ikolaus Lauer (1753
- 1 24) teht. Von die em Porträtmaler hängen im Mu eum
mehrere Bilder. Im 1 . Jahrhundert erlebte die Pa teIlma­
lerei ihren Höhepunkt. Ein Pa tellbild war nicht 0 teuer wie
ein Ölbild, und jeder Bürger, der ich etwas leisten konnte,
ließ ich und eine Familie porträtieren. Im Laufe de 19.
Jahrhundert bekam die e Art de Proträtieren zunehmend
Konkurrenz on der Fotografie und wurde schließlich ganz
von ihr erdrängt.

oweit einige Bei piele au der tadtgeschichtlichen Abtei­
lung de Mu eum . Gehen wir weiter in einen zweiten
Raum, in der Arbeiten der in St. Wendel geborenen Kün t­
lerin Mia Mün ter (1 94 - 1970) zu ehen sind. Die Bilder
ind chronologi ch so geordnet, daß man die künstlerische

Entwicklung selb t nachvollziehen kann.

Mia Mün ter malte haupt ächlich in einem expre iv realisti­
chen Stil. Obwohl in ihrem päteren Werk eine fa t ab­
trakte Formen prache dominiert, be teht eigentlich immer

eine Verbindung mit der "realen" Welt. Da ist ein wichtiger
Grund dafür, daß ihre rbeiten nie die Aufmerk amkeit be­
kamen, welche ie meiner Meinung nach verdienten. ach
dem Zeiten Weltkrieg wurde die og. "gegen tand 10 e
Kun t' be orzugt. Realität bezogene Kun t wurde mit dem
om ational oziali mu anerkannten "Blut-und-Boden"­
aturali mu gleichge teUt. Die ab trakte Kun t wurde ein
mbol der neuen politi chen Ordnung. Kün tier, die "rea­

li ti ch" malten, wurden nicht mehr ern t genommen und
blieben daher eitgehend unbekannt.

Mia Mün ter i t kein Einzelfall. Vielleicht wird die Au steI­
lung im t. Wendeier tadtmu um dazu beitragen, daß ie
endlich die ent prechende nerkennung bekommt.

Im Flur de Mu eum befindet ich eine Dokumentation
über da Bildhauer mpo ion, da 1971/72 in der Nähe von

t. Wendel tattgefunden hat, owie üb r die jetzt fertig ge-

teilte Straße der Skulpturen, an welcher bis 1988 gearbeitet
wurde.

Die beiden übrigen Räume ind für Wech elau stellungen
gedacht. Mit Hilfe von drehbaren Zwischenwänden wird aus
diesen zwei Räumen ein großer Saal gemacht. Die e "Ga­
lerie-Abteilung" de Mu euro möchte da Publikum mit
Werken zeitgenö i eher Kun t vertraut machen. ech mal
im Jahr werden die Au teilungen gewech elt. Jährlich
findet z. B. eine große "Sommerau stellung" tatt.

Au stellungsräume im Mia-Mün ter-Haus

Kün tIer und Kün tIerinnen au dem Saarland, die ich in ir­
gendwelcher Wei e mit den gegenwärtigen Kun t trö­
mungen auseinander etzen, können hier ihre Werke ze~gen.

In weiteren Au teilungen werden auch Werke überregIOnal
anerkannter Kün tIer au ge teilt, z. B. au ~em ge ~mten

Bunde gebiet, au der DDR oder au Geo~glen. E fl~den
auch "Über icht "-Au teilungen tatt, oWle Anfang dIe e
Jahre eine Au teilung über die Entwicklungen der deut-
ehen Grafik nach 1900 zu ehen war. Dann und wann

Werden auch Einzelau teilungen organi iert. E handelt

ich hierbei um Kün tier oder Kün tIerinnen, die für die
Entwicklung der Kulturge chichte de aarlande wichtig
waren oder noch ind.

Da neue Mu eum wird vom Publikum ehr gut ange­
nommen. Die Au teilungen werden gut bucht. Im e ten
Jahr hatte da Mu eum fa t 15.000 Be ucher. iele Be u­
eher, die öfter kommen, haben ich eine "Mu eum jahre -



karte" gekauft. Für 15,- DM pro Jahr teht ihnen das Mu-
eum das ganze Jahr hindurch offen. Außerdem erhalten ie

20 Prozent Rabatt auf alle Museumskataloge und für jede
Aus teilung eine Einladung zur Eröffnung.

Außer den Mu eum katalogen, werden im Museum Po t­
karten, Plakate und Bücher über die Stadtge chichte und
über da Bildhauer ympo ion zum Verkauf angeboten.
Kun tdrucke von ver chiedenen Bildern ind in Vorberei­
tung.

E i t ehr erfreulich, daß verhältni mäßig viele junge Leute
den Weg in Mu eum finden. 1989 waren 3.500 Kinder und
Jugendliche zu Besuch. Das Bemerkenswerte daran i t vor
allem, daß ie nicht nur im Kla enverband in Museum
kommen, ondern auch alleine oder mit Freunden die Au -
teilungen be uchen. Jüngere Kinder haben die Gelegenheit

im Mu eum zu malen; ab und zu, wenn e die Zeit erlaubt,
werden den Kindern Frage-und-Antwort-Spiele, die ich auf
die Au teilungen beziehen, angeboten. So lernen Kinder
im piel das Museum kennen, und es gelingt uns meist 0, die
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Hemm chwelle abzubauen, die leider viele Erwachsene
noch haben!

Ein pezieller "Kinderkatalog" ist in Vorbereitung.

Be ucher können, wenn ie ich für ein Thema oder eine be-
timmte Au teilung ganz be onder interessieren, ein og.

"Saalblatt" mit nach Hau e nehmen. Die eInformation ­
blätter befinden ich in mehreren Behältern an der Wand.
Sie informieren über alle Themen der tadtge chichtlichen
Abteilung, über Mia Mün ter, über die Straße der Skulp­
turen und über jede neue Wech elau stellung moderner
Kun t. Darüber hinau ind in jedem Saal kleine Leseecken
eingerichtet, in denen ich die Be ucher nach Bedarf einge­
hend über die u teilungen informieren können. Au­
ßerdem erden für Gruppen auf Wun eh Führungen durch
da Mu eum gehalten. Mit die em au führlichen "Paket" an
Information maßnahmen hoffen wir, daß e un gelingt,
die e Mu euro für möglich t viele Menschen "zugänglich"
(auch im übertragenen inne!) zu machen!

Da Mia-Münster-Hau

Dr. Paul Schütz,
gcb. am 27.6. 1910 in Tholey,
ge t. am 16. 8. 1990 in Saarbrücken

Nachruf

Der 36jährige Volk wirt Dr. rer. pol. Paul chütz wurde im
Dezember 1946 zum Landrat de Krei e t. Wendel er­
?annt. I gebürtigerThole er war er angetan "von der Ma­
Je tät de chaumberge und der alten, ehrwürdigen Bene­
diktinerabtei", wie er im eleitwort zur er ten u gabe de
Beimatbuche de Krei e St. Wendel 1948 bekannte. Die
"Liebe zur Heimat" ei eine der zarte ten und empfind am-

tcn Leben äußerungen des Men ehen. r prie die "Größe,
chönheit und Erhabenheit un erer Heimat" (1949), die er

al "hohes, heilige Leben gut" (1950) chätzte und \\ie
dem Heimatbuch die Aufgabe zu, beizutragen, "daß di
Men ehen freudig und bcwußt in der Heimat t hen,
Heimatart und Heimatsitte, Heimatwert und Heimat chön­
heit innerlich erfa en". rehwärmte geradezu von der
"Anmut de St. WendeleI' Lande" in einen acht orworten
zu dem on ihm initiierten und geförderten Heimatbuch,
"da von un erer schönen Heimat, der wir mit Herz und
Hand gehören," sprech (1960).

AI Landrat in dem schwierigen, vom Wiederaufbau in all n
Lebensbereichen gekcnnzeichneten ersten achkrieg jahr­
zehnt widmete er schon früh ein be ondere Augenmerk der
Kultur- und Heimatpflege und förderte u. a. da olk bil­
dung werk, die Dorfver chönerung, den Ob t- und Gar­
tenbau und die Friedhof gestaltung im Krei t. Wendel, den
er bi Juni 1961 als Verwaltung chef mit großer achkenntni
und vorbildlichem Fleiß leitete. Zugleich war I' taat e­
kretär für Wiederaufbau und von Okt bel' 1955 bi Januar
1956 Mini ter de Innern und für Kultu .

Bereits al Landrat in Per onalunion 01' tand \01' itz nder
der Krei sparka e t. Wendel und eit 1957 hrenamtli her
Vor teher de parka en- und Giroverbande a I' wech-
elte Dr. Schütz 196\ als Fünfzigjähriger zur Lande zentral­

bank im aar!and. Als deren Präsident war er zugleich bi
1981, al er in den Ruhestand trat, Mitglied de Zentralbank­
rates der Deut ehen Bunde bank, da ich engagiert für die
Währung tabilität ein etzte. Wegen einer hervorragend n
Verdien te wurde Dr. chütz mit dem Großen erdien t­
kr uz mit Stern und Schulterband de Verdi n t rden der
Bunde republik Deut ch!and au gezeichn t.

Zu den Qualitäten eine fachkompetent n, pfli htb ußt n
Beamten werden dem ersten t. Wend leI' Landrat d I'

ach krieg zeit hohe men chliche Qualitäten tt tiert, v r
allem eine tiefe, lebenslange Heimatverbund nh it, di
einer Tr ue zum chri tlichen Glauben ein räter nt­
prach. Dr. Paul chütz hat ich im Krei t. ende! ein eh-

rende Andenken verdient. .W.



GerhanJ Breit.
geh. am 25. 9. 1930 in Schiffweiler,
ge~l. am 15.5. 1990 in Welle_weiler.

achruf

Der 42jährige Regierungsdirektor Gerhard Breit kam als er­
fahrener Verwaltung juri t au dem Innenmini terium al

hef in 1. Wendeier Landrat amt und kehrte bereit 14
Monate später nach aarbrücken al Ministerialdirigent und
Ständiger Vertreter des lnncnmini ter' zurück.
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Die teile des S1. Wendeier Landrats war Ende 1972 vakant
geworden, nachdem der eit 1961 amtierende Landrat
Werner Zeyer (43) das Direktmandat im Wahlkrei Ott­
weiler-St. Wendel, da seit 1957 MdB Leo Gotte leben inne­
hatte, ange trebt hatte und am 19.11.1972 in den Deut ehen
Bundestag, der ich am 13. 12. 1972 konstituierte, gewählt
worden war.

Die Bestellung eine neuen Landrat in St. Wendcl durch die
Landesregierung er chien allerding mehr als fraglich, war
doch der Fortbe tand eine elb tändigen Landkrei e S1.
Wendel durch die damal in ihre ndphase eingetretene Ge­
biet - und Verwaltungsreform höch t gefährdet, vor allem
durch den Be chluß der DU-Mehrheit fraktion im saarlän­
di ehen Landtag om 16. ]2. 1972, den Landkreis St. Wendel
in eine größere Verwaltung einheit zu überführen.

Innenmini ter Ludwig Schnur, kein Anhänger die e Mehr­
heit 'be chlu e, erklärte dann auch bei der inführung des
neuen Landrate Breit am 23.12. 1972 in St. Wendel, daßdie
Lande regierung trotz gewisser Bedenken die einhellige
Auffa ung vertrete, daß der Krei t. Wendel gerade jetzt
"eine gute. lei tung tarke und voll funktion fähige Verwal­
tungs pitze" brauche, "weil nur 0 die lnteressen die cs Be­
reiche in d n bevor tehend n Auseinandersetzungen um
die Gebiet reform wirk am vertreten werden können".

Landrat Gerhard Breit etzte in einer kurzen, aber erfolg­
reichen mt zeit ein ganze rbeit kraft für die rhaltung
und ufwärt entwicklung de Kreises St. Wendel ein, und es
gelang im rein mit ielen Gleichgesinnten "das schier Un­
mögliche. nämlich den Fortbe tand de Krei e S1. Wendel
zu erreichen". 0 kennzeichnete der cheidende Landrat am
23. 3. 1974 in der Fe t itzung de Kreistage da Haupter­
eigni einer Amt zeit. Dem Krei S1. Wendel blieb er al Mi­
ni tcr tell ertreter im Rang eine Mini terialdirektor bis zu
einer Ruhe tand ver etzung al politischer Beamter 1985

verbunden.

Seine große achkenntni ein orbildlicher Fleiß und ein
hervorragender Kontakt zur Krei bevölkerung ichern dem
früh ver torbenen ehemaligen t. WendeIer Landrat ein eh­
rende Andenken. G. W.

Rathausneubau Frei en

2

Aus unseren Tagen
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Pater Johann Becker aus Urexweiler

Ein Pionier deutsch-japanischer Freundschaft

Von Raimund Fuch

Am30. März L989 ver tarbim
Krankenhau der Steyler Mi -
ion chwe tern in agoya

(Japan) nach kurzer chwerer
Krankheit der Mi ion prie-
ter Pater Johann Becker von

der Gesell chaft de Göttli­
chen Worte ( ocieta Verbi
Divini). Mehr al 50 Jahre
hatte Pater B cker im Lande
der aufgehenden on ne al
Bote de chri tlichen Glau­
bens und als Vermittler deut- Pater Johann Becker SYD
chen Gei te leben und mit Bundesverdienstkreuz

Sprachgute gewirkt. Von
den Regierungen Japan und der Bunde republik Deut ch­
land war der Förderer der japani ch-deut chen Freund-
chaft mit hohen hrungen bedacht word n. Seiner aarlän­

dischen Heimat war er in all den Jahren einer fernöstlichen
Mi ion tätigkeitinnigverbunden. Die Großgemeinde Mar­
pingen, zu der ein Geburt ort eit 1. Januar 1974 verwal­
tungsmäßig gehört, zeichnete den Ordensmann au Urex­
weiler durch die h"ch te Ehrung aus, die ine Zivilgemeinde
einem ihr r Mitbürger bereiten kann. Pater Johann Becker

VD war am 23. Oktober 1976 zum ersten hrenbürger der
Gemeinde Marpingen ernannt worden.

Im Hau e Knopp traße r. 39 - in Urexweiler pflcgt man
noch heute Hin berjer ch zu sagen - wurde Johann Becker
am 10. Januar L910 als erste Kind der heleute Peter
Becker und Anna geb. Hinsberger geboren. Der Vater war
Bergmann auf der Grube Altenwald und betrieb nebenbe­
ruflich noch eine kleine Landwirtschaft, wie die bei vielen
saarländi chen Bergmann bauern durch Jahrzehnte üblich
war. Im Laufe der Jahre vergrößerte sich die Familie, und als
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der Bub Johann einen Eltern den Wun ch vortrug, Mis­
sionar in einem fremden Erdteil zu werden, hatte er schon
fünf Ge chwi ter. Eine Hilfe in der kleinen Landwirtschaft
durch seinen älte ten Sohn wäre dem Vater sicher will­
kommen gewe en. Aber Vater und Mutter respektierten
den Herzen wun ch ihre er ten Kinde .

Die Liebe zur Mi ion arbeit war dem kleinen Johann zwar
nicht in die Wiege gelegt worden, wurde aber von den
frommen Eltern, in be ondere von der Mutter, durch Gebet
und gute Werke der achbar chaft hilfe freudig gefördert.
Schon al Bub von neun Jahren trug Johann in Urexweiler
die Schriften des teyler Pre e erlage au . Er empfand e
al Ehrung. So kam er jeden Monat mit der "Stadt Gotte"
in zahlreiche Familien, die den gewis enhaften Boten
chätzten. Der Kaplan von Urexweiler, Herr Johann Jager

förderte den klugen und fleißigen Buben und erteilte ihm
über Jahre etwa Privatunterricht im Pfarrhaus. Am 20.
April 1925 ging e zu Fuß - die Wä che in einem alten Hand­
wägelchen - über die Habenicht und Remmesweiler von
Exweiler zum St. Wendeier Mi ionshaus. Der 15jährige Jo­
hann wurde begleitet on einem Vater, einen beiden
Schwe tern Maria und Annchen, dem Cou in Bernhard
Ma one und der achbarin Maria Wagner (Schuhma­
cher ch Maria).

Der Eintritt in die Kla e Untertertia - vierte Kla e de
Gyrnna ium - fiel nicht gerade Leicht, aber der Herr Kaplan
hatte doch gute Vorarbeit gelei tet. ach dem Abitur trat
Johann Becker in die Hoch chule der Steyler Missionsge-
eIl chaft in t. ugu tin bei Bonn ein. Da Studium der

Theologie, der Philo ophie und der Mi ion wi en chaft
wurde mit großem Eifer betrieben.

m 19. ärz 1937 legte er die ogenannten Ewigen Gelübde
ab und ersprach einen Oberen für die Zeit eine ganzen
Leben , Gott und den Mitmen chen in der Mi ionsge ell-
chaft zu dienen. m 18. eptember 1937 wurde Johann

Becker von eihbi chof Dr. Hammel in der Kirche der
H eh chule in t. ugu tin mit 32 anderen jungen Männern
zum Prie ter der Ge eU chaft de Göttlichen Worte ge­
weiht. E folgte noch ein Jahr be onderer Pa toral tudien
bi zur Feier eine er ten heiligen Meßopfer.

Die Primiz in der St. Fran­
zi kus Pfarrkirche von Urex­
weiler war - wie man heute
agen würde - für das über­

wiegend katholische Dorf da
"Ereigni de Jahrzehnte".
In ehr fein inniger, die ei­
gene Mutter ehrend n Wei e
hatte der eupriester für
eine er te Euchari tiefeier in

der Heimat den amenstag
einer erehrten Mutter, da

Fe t der heiligen Anna, den
26. luni 1938, au gewählt.
Da ganze Dorf beteiligte sich

Pater Becker im Jahre 1938 an den ielfachen Feierlich-
keiten des besonderen Tage. Alle kulturellen Vereini­
gungen einer Heimatgemeinde ehrten den euprie ter
durch ihre Darbietungen.

In den bis zum Beginn der Mis ion arbeit verbleibenden
Wochen blieb Zeit zum Ab chiednehm n von einer großen
Verwandt chaft und einer bi zum heutigen Tag mi ion­
freudigen Urexweiler Bevölkerung. Pater Becker la zahl­
reiche Bücher über Japan, da 1907 zum er tenmaL von
Steyler Mi sionaren betrcten worden war und wegen der
Sprache und Mentalität einer Bevölkerung al chwierig-
tc Mi sion gebiet für christliche Mi ionare galt. m 11.

August verließ der Glauben bote üb r Rotterdam eine eu­
topäi ehe Heimat, die er wegen de Weltkriege und einer
chlimmen Folgen er tarn 10. Juni 1960 wieder ehen ollte.

Seine von ihm 0 hochver hrte Mutter konnte er nach 22jäh­
riger Abwe enheit nicht mehr ehen, ie war am 13. pril
1960 leider erstorben. ohne ihrem er ten ohn wiederbe­
g gnet zu ein.

a h einer langen Fahrt lief da Dampf hiff am 14. ep­
ternber 1938 in den Hafen von Yokohama ein, und Pater
Becker setzte einen Fuß zum er tenmal auf japani chen
BOden. Über Tokyo gelangte er nach aga a und Tajimi,
der Hauptniederla ung der teyler Mi ionare in Japan.
Bier lerntc er bei älteren Patre die er ten japani ehen

Worte. Bücher der Volk chulkinder waren eine tägliche.
ja tündliche Lektüre. Da die mehreren tau end chriftzei­
ehen recht chwierig zu lernen waren, legte der junge Pater
seine ganzen Bemühungen auf da prechen und da aku ti-
ehe Ver tehen der neuen, ihm völlig unbekannten prache.
ach einem Jahr kam er im ommer 1939 al Kaplan in die

Mi ion tation der nordjapani ehen Hafen tadt kita.
acht acht Jahren Kaplan zeit mit ein r Überfülle von r­

beit kam 1947 die Ver etzung nach T uruoka - etv a 3 0 km
üdlich von Akita. ach einer kurzen Bewährung zeit er­

folgte die Ernennung zum Pfarrer der kleinen katholi ehen
Gemeinde. (Bi auf die katholi ehen Gemeinden im Raum

agasaki ind alle katholi chen Pfarrgemeinden in Japan
recht klein. Bei 12 Millionen Japanern gibt e nur rund
460.000 römi ch-katholi ehe Chri ten).

Während einer Zeit als Kaplan in kita erlebte Pater
Becker im 0 zember 1941 eine unangenehme Überra-
chung, über die er nie gerne prach. ach dem Eintritt Ja­

pan in den Zweiten Weltkrieg (7. Dezember 19~1)wurd er
in Akita verhaftet und unter recht unwürdigen Um tänden
in ein Internierung lager eingeliefert. Die japani ehe Polizei
hielt den freundlichen Herrn mit einem deut chen Rei-
epaß für einen geschickt getarnten niederländi ehen pion.

Die Steyler Mis ionare haben ihren amen doeh nach dem
Orte teyl in Holland, wo der Orden 1 75 gegründet w rden
i t. So mußte der harmJo e "Holländer" au Urexweiler
mehrere Monate in Internierung haft erbringen. ber
Pater Becker war nieht nachtragend. Da ihm zugefügte n­
recht konnte seine ympathie für Akita und eine Men chen
nicht chmälern. Da Gegenteil war der Fall, wie ~ir bald
ehen werden.

In T uruoka eröffnete Pater Beek r einen Kind rgarten.
eine Beliebtheit bei der nichtchristliehen B ölk rung
na.~ gew~ltig zu al bekannt wurde, daß der europäi ehe
MI IOnar Im Augu t 1945 zu einer Art "Helfer der Bürger
von kita" geworden war. ein mutiger in atz beim Her­
annahen der amerikani ehen In a i n trupp n war auch au­
ßerhalb Akita in der näheren und weiteren mgebung be­
k~nnt geworden. Die Bevölkerung hatte die großmütige Tat
Dleht verge en.
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Auf Vor chlag de Bunde auß nmll1l ter Han -Dietri h
Gen eher verlieh Bundesprä ident Walter Scheel am 3. Fe­
bruar 1977 "dem Prie ter der Ge eil chaft de Göttli hen
Worte, Pater Johann Becker SVD, da erdien t\...reuz r-
ter Kla e de Verdien torden d r Bund republik

Deut chland". Am 25. ovember 1977 wurd n Verdien t­
kreuz und Urkunde des Bundesprä identen durch B t-
chafter Günter Diehl mit groß r eierlichkeit im damal

größten Fe t aal v n Akita üb rreicht. Der Prä id nt d r
Univer ität von Akita, Prof. Dr. Kat uji Ku hima, d r Gou­
verneur der Akita-Prefectur, d r Oberbürg rmci t rund
mehrere tau end Bürger wohnten der Zeremoni b i.
Die freund ehaftliehen Bande zwi eh n der Hafen tadt

kita und d r" tadt Urexweiler" - 0 der Oberbürgermei-
ter von Akita in einem chreiben - waren im ommer 1976

in einer geradezu großartigen Wei e geknüpft word n. Pat r
Beek r hatte ein japani ehe infoni rehe ter und ine
etwa40jungeDamen tarkeGruppederMu ikabteilungde
Heilig-Gei t-Kolleg Akita mit in eine Heimat g bra ht.

der Gegend um Akita hatten vor dem Krieg 1939 - 1945 in
Deut chland studiert. Die Krieg ereignis e und die V r­
träge zwischen Berlin und Tokyo hatten der Begei terung
für die deut ehe prache und Kultur keinen Abbruch getan.
Zu einer er ten großen hrung Pater Becker war e in
Japan am 30. Mai 1975 gekommen. Vor3.000geladenen Gä­
sten - alle Leute von Rang und Namen - an der Spitze der
Gouverneur der Provinz, Yujiro Obata, und der Oberbür­
germei ter von Akita, Keiji Takada, überreichte der dama­
lige Bot chafter der Bundesrepublik Deutschland in Japan,
Profe sor Dr. Wilhelm Grewe, dem Mitbegründer der japa­
nisch-deut ehen Freund chaft vereinigung eine in japani­
Scher und deut eher Sprache abgefaßte Danke urkunde.
Der höchste Vertreter unsere taate im fernö tlichen In­
selreich bedan kte ich während einer An prache für die kul­
turellen und völkerverbindenden Tätigkeiten des teyler
Orden prie ters. In der Ehrenurkunde, die Pater Becker
1975 von Bot chafter Prof. Grewe überreicht worden i t
heißt es unter anderem: "Pater Johanne Becker hat sich
außer seiner christlichen Mission arbeit bi auf den heutigen
Tag herau ragende Verdien te um die deut ch-japani ehe
Freund chaft erworben". Während eine dritten Hei­

maturlaube im ommer und
Herb t 1976 wurd Pater
Becker zum er ten Ehren­
bürger der Großg meinde
Marpingen ernannt. In der
Urexw iler Mehrzweckhalle
übergab der damalige Bürger-

, m i ter, Jo ef Sartoriu , wäh-
r nd einer öffentlichen b-
chied veran taltung am
päten achmittag de 23.

Oktober 1976 den kun t oll
ge talteten hrenbürger­
bri f, Symbol der höch ten
Würde, die ein p liti ehe Ge­
rn inwe en einem Bürger zu­
erkennen kann. Die er h-

renbürgerbrief wird im Urexweiler Heimatmu eum aufbe­
Wahrt.
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IV..
Urkunde des Vereins der kleinen Freundlichkeiten

manne. eine Mi ion tation in Akita zeigte ein blühende
Leben und nun mußte in Honjo in einem leeren Hau mitten
in den Rei feldern von neuem begonnen werden. Zuweilen
kamen in den er ten Wochen fünf neugierige Per onen zum

onntag gotte dien t. ach ech Jahren mühevoller
ufbau- und Mi ion arbeit war da Gebäude hergerichtet,

ein kleiner Garten angelegt und einige Bäume gepflanzt.
.. ber hundert Kinder be uchten den Kindergarten, und an
onntagen kamen ogar 25 - 30 Japaner zur heiligen Me e

- welch ein Erfolg für einen Mi ionar! Daß Peter Becker in
Honjo trotz aller Mißliebigkeiten und Widerwärtigkeiten
nicht au der Fa ung zu bringen war, zeigt die er te Ehrung,
die ihm on eiten der Japaner zuteil wurde. 1963 erhielt er
da Ehrenzeichen de "Verein der kleinen Freundlich­
keiten", eine hoh Ehrung, die in Europa auch nicht annä­
hernd richtig bewertet werden kann. 1966 wurde der nim­
mermüde Pater wieder nach Akita beordert und zum Regio­
nal ikar und damit zum Vertreter de Bi chof ernannt. Er
war nun der Di triktobere von zehn Mi ions tationen in

ordjapan.

Die Ern nnung brachte ihm bei den Behörden der Stadt
und der kita-Prefectur neue An ehen, zumal die Grün­
dung der japani eh-deut ehen Freund chaft vereinigung in

ordjapan be or tand. Zahlreiche Ärzte und Ingenieure

Al die US-Army ich im Sommer 1945 der Hafen tadt
Akita näherte, erbot ich Pater Becker den Stadtoberen - in
Japan wird auf Rangordnung sehr geachtet - mit den vorrük­
kenden amerikani ehen Truppenkommandeuren zu ver­
handeln. Mit zwei Jungen au der Mi ions tation t. Augu-
tinu in Akita - Hiroköji und einer weißen Fahne zog der

Pater au Urexweiler den amerikani ehen Angreifern ent­
gegen und verhandelte in engli eher Sprache mit den Offi­
zieren. Kein Schuß fiel damal auf die alte Hafen tadt Akita.

In der Zentrale in Tajimi gab e bald eine neue Aufgabe.
Pater Becker wurde Novizenmeister und Brüder-Spiritual.
Er übernahm die e Arbeit, trauerte doch der eigentlichen
Mi ion tätigkeit "in vorder ter Linie" etwas nach. ach
einer Abwesenheit von 30 Monaten durfte er wieder in eine
sich im Aufblühen befindende Pfarrei in T uruoka zurück.

eine Freude und die Freude der Pfarrangehörigen war
groß. Aber der gute Ruf de chwungvollen Mi ionar war
bi in andere japani ehe Mi sion stationen gedrungen. E
folgten Einladungen zu Vorträgen und Exerzitienkur en
nach Tokyo, Fujizawa, Nagoya, Kanazawa, aga aki und
anderen kleineren Stationen. Ein weiteres Jahr Mi sion tä­
tigkeit verbrachte Pater Becker in der Station Takada.

Am 13. April 1956 chickten eine Oberen Pater Becker
wieder zurück nach kita, dorthin, wo er im Sommer 1939
mit großer Begei terung im Weinberg de Herrn zu arbeiten
begonnen hatte. 1959 wurde mit dem Umbau de alten Rei -
peichers begonnen, in dem über Jahrzehnt der Gotte ­

dien t gefeiert worden war. Es ent tand - mit Hilfe vieler
Bürger de t. Wendeier Lande - die Kirche der Augu-
tinu -Pfarrei in Akita, wie ie ich heute darbi tet. 1960

wurde die e Kirche eingeweiht. Johann Becker konnte wäh­
rend eine viermonatigen Heimaturlaubes im Sommer 1960
von Freunden und Verwandten und von vielen Förderern
und Gönnern de teyler Mi ion werke manche cherf­
lein für eine neue Kirche sammeln. Im Herb t 1960 erfolgte
eine weitere Ver etzung. Johann Becker war bei seinen
gei tlichen Oberen al tatkräftiger Kirchenbauer und Kin­
dergarten- inrichter bekannt g worden. un mußte er
nach Honjo. eine nttäu chung war groß, aber der Ge­
horsam gehört zu den We en merkmalen eines Orden -
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Von Mainz kommend trafen die Japaner am achmittag des
21. Juni 1976 in Urexweiler ein. Die gesamte Dorfb völke­
rung hatte ich zum mpfang im Brühl eingefunden. Der
Ge angverein " onc rdia" begrüßte die Kinder ippons
mit der japani ehen ationalhymne. Hor t von Ehr hatte
eine Begrüßungstafel gemalt, mit der die Gä te in ihrer japa­
ni ehen Sprache in Urexweiler willkommen geheißen
wurden.
In mehreren Orten des aarlande veran talteten die jungen
Japaner einen "Japani ehen Abend". Japani ehe und euro­
päi ehe Musik und die buntschillernden Kimonos der man­
deläugigen chönheiten ris en die Zuhörer und Zu chauer
in den überfüllten Sälen zu türmen de Beifall hin. Bernd
Burg hat da japani ehe Fet und die wichtigsten reigni e
während d s Be uches derJapaner in einem Schmalfilm fe t­
gehalten. Der damalige parlamentarische Staats ekretär im
Bunde mini terium für wirt chaftliche Zu ammenarbeit.

Iwin Brück au Holz, hatte das Auftreten der japani ehen
ängerinnen und Musiker zum Anlaß genommen, ich über

die egensreiche Arbeit der Steyler Patres und Mission ­
chwestern im chul- und Krankenhauswesen Japans einge­

hend zu informieren.

Die Obrigkeiten in Japan
hatten gewiß schon von der
beabsichtigten Verleihung
de Bunde verdien tkreuzes,
die für Ende ovember 1977
vorgesehen war, Wind be­
kommen, al ie ihrer eitsden
hochgeachteten Mitbürger
on Akita am 3. ovemb r

1977 mit der japanischen
Kultur-Verdienstmedaille r­
t r Kla"e au zei hneten.
ur wenigen uropäern i t

die e Ehrung für Verdien te
um die Pflege d r japani ehen

Kultur bi her zuteil g word n. Die Kultur-Verdien tme­
daillc wird nur an herau ragende Per önlichkeiten der
Kultur, der Wi en chaften und de Gei tesleben ver­
li hen. Die japani ehe Kultur erfährt in den Kindergärten,
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Schulen und Pfarreien der teyler Mi ionare eine vorbild­
liche Pflege. Manche Kindergärten der Mi sionare erfahren
von japani eher Seite ogar eine kleine finanzielle Unter-
tützung. weil die rbeit der katholi ehen Mi ionare und
chwe tern höch te n ehen bei der Bevölkerung buddhi­

stischen und hintoi ti ehen Glauben genießt.

Au Anlaß eine Goldenen Prie terjubiläums weilte Pater
Becker im ommer 1987 wieder in einer Heimat. Er kün­
digte erneut eine Be uchergruppe au Akita an: ein
Kammerorche ter und eine tudentinnengruppe, die wäh­
rend einer Europarei e 19 8 Konzerte in mehreren saarlän­
dischen Gemeinden gaben.

Die fe tliche uchari tiefeier mit goldenem Prie terjubi­
läum in der St.-Franzi ku -Pfarrkirche ah alle vier aus Ur­
exweiler tammenden katholischen Priester - Pater Becker

VD. Kapuzinerpater gathangelus Hermann Brehm, Süd­
amerikami ionar Hubert Recktenwald und Pastor Erwin
Recktenwald - am heimatlichen Altar vereint.

Weit mehr al in seiner Heimatpfarrei wurde das Goldene
Prieterjubiläum im fernen Japan gefeiert. Drei Bi chöfe
waren nach Akita zur Fe tme e gekommen. Au Anlaß der
50jährigen Tätigkeit Pater Beckers in Japan brachte die
nordjapanische Tage. zeitung "Asahi- chimbun" in ihrer be-
onder auflage tarken Sonntag au gabe vom 22. Juni 1988

(600.000 Exemplare) eine nahezu halb eitige Reportage
über den chri tlichen Glaub nsboten und hoch angesehenen
Förderer der japanisch-deut ehen Freund chaft. eben
dem Foto de damal 78 Jahre alten Mi ionar hatten die
Redakteure den Text angebracht: "Der zu Akita gehö­
rende, immer fr undliehe Pat r Becker".

Freundlichkeit gehörte zu Johann Becker Leben grund-
ätzen bi in hohe Iter von bald 80 Jahren. So paßte er gut

in da Land. d m er üb r 50 Jahre al Mi ionar und Ver­
künder deut eher Kultur gedient hat.

Die japanische traßenpolizeit - 0 ahen e drei Bürger aus
der Heimat. die 1977 in Japan waren - drückten manchmal
ein ugezu, v enn der freundliche Pater ehon frühmorgen
mit einem klapprigen alten Fahrrad in Gegenrichtung
durch ein inbahntraße zu den wenigen Katholiken in der

360.000 Einwohner zählenden Hafenstadt Akita fuhr. Die
Kinder in der Gegend der St. Augu tinu Pfarrei verehrten
ihren "Schimsama" (= Priester), obwohl kaum eine getauft
war. Die toleranten Eltern chickten ihre Kinder gerne in
den katholi ehen Kindergarten zum chim ama B cker.
Pater Johann Becker überzeugte die Leute in Japan durch
Lei tung, Freundlichkeit und große Be cheidenheit. eine
Wohnungseinrichtung war - mit europäi ehen Maßstäben
zu urteilen - mehr als einfach, ja partani eh. Er chlief in
einem alten Bett aus einem Metallge tänge, wie e vor 50
Jahren bei den Soldaten in den Ka ernen üblich war. r
rauchte nie und nahm nur selten - in Ge eil chaften - wenig
alkoholische Getränke zu sich. Er wußte, daß man einen Ja­
paner chrecklieh beleidigen kann. wenn man ein n Saki
(Rei wein) mit der Begründung zurückwei t, man ei doch
Antialkoholiker. Johann Becker beherrschte die für Euro­
päer oft unverständlichen Zeremonien die es alten Kultur­
volkes.
Die Verbindung zur aarländi ehen Heimat pflegte er in
zahlreichen Briefen und Dankschreiben, die zum Teil im
Mitteilungsblatt der Gemeinde veröffentlicht wurden.

eben der finanziellen Hilfe, die ihm eine Heimat in groß­
zügiger Wei e gewährte, freute er ich wie ein Kind, wenn er
eine Portion deutschen Puddings einer weltbekannten Pud­
dingfirma essen durfte. Seine Schwe tern hatten die schon
bei einem viermonatigen Urlaub im Sommer 1982 mit Er­
staunen fe tge teilt.
Als die körperlichen Kräfte de alternden Gotte manne
1988 langsam chwanden, bezeichnete ich der ehemals dy­
nami ehe Mis ionar während einer Frauenver ammlung
selb t al "fünfte Rad am Wagen". Eine junge Japanerin
antwortete ihm eben 0 humorvoll wie für da hochtechni-
ierte Land charakteristi eh: "Prie ter, da fünfte Rad am

Auto kann al Er atzrad von ehr großer Bedeutung ein".

Pater Johann Becker war über 50 Jahre on ehr großer Be­
deutung: für Japan, für die Bunde republik Deut chland
Und für die Freund chaft zwi ehen beiden taaten. r baute
geistige Brücken über eine ntfernung von etwa 11.000 Ki­
lometer. Die te ler Mi ion g eil chaft und da St. Wen­
del r Mi ion hau erloren am 30. März 19 9 einen her r­
ragenden Orden mann und Glauben boten.

Auf dem Friedhof der Ge eil chaft de Göttli hen Worte in
Tajimi wurde Johann Becker in seiner zweiten Heimat am
Nachmittag des I. April zur letzten Ruhe gebettet. in feier­
liches Requiem fand in der Kirche statt, in der er getauft und
gefirmt worden war. Ein chlichte Kreuz auf dem Friedhof
in Urexweiler wird noch in Jahrzehnten an den groß n ohn
un eres Dorfes erinnern. Zu Ehren de Pater wurde ein

traße im eubaugebiet zur Habenicht "Pater-Becker­
Straße" genannt.

Bischof ato segnet das Grab

Die Verehrung dc Urexweiler Mis ionar fürda Reich der
aufgehenden Sonne mit seiner über 4.500 Jahre alten Kultur
reichte bei Pat r Becker bi zu seinem Leben nde. h
auf dem Sterbebett verfügte er, daß ein Meßkelch, den ihm
ein Taufpate, Johann Adam Hinsb rger, zur Primiz g ­
chenkt hatte, über einen Tod hinau in Japan \ rbl ib n
oll . Derjenige junge Japaner, der al er ter nach einem

Tode die Weihe al römi ch-katholi eher Prie terempfange.
olle den Meßkelch al igentum und zur rinn rung an den

großen Freund de japani ehen Volke rhalten. ueh d
mit vielen tickereien verzierte Meßgewand - ein h nk
der Urexweiler Frauengemein chaft - olle on d m jungen
japani ehen Prie ter getrag n werden. Kelch und M ßg ­
wand erinnern 0 auch in päteren Jahren an die freund-
chaftlichen Bande zwi ehen Urexweiler und der japani­
ehen Hafenstadt Akita.
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Das Helene-Weber-Haus
in Otzenhausen

Müttergenesungs- und Kurheim

Von Gi ela Hoffmann

Mütterferien
Jahr um Jahr wird um die Zeit des Muttertages auf die Arbeit
de Deut ehen Müttergene ung werke aufmerk am ge­
macht. Die jährlich offiziell genehmigte Haus- und Straßen-
ammlung soll den Müttern zugute kommen, die dringend

auf eine Erholung kur angewie en ind.

Die Einwei ung diagno en der mei ten Frauen, die in die
Müttergene ung heime kommen, heißen eelische Not und
Überforderung, die ich oft in körperlichen Krankheiten
au wirken.

Der normale Alltag stellt an die Mutter hohe Anforde­
rungen - Hau halt und Familie fordern ie ganz, für jeden
und für alle oll ie da ein, ie oll ver tehen, ie muß trö ten
und vermitteln. Dazu kommt dann vielleicht auch noch die
Dopp lbela tung durch dringend notwendigen Erwerb
außer Hau. Hinzu kommen oft chwierige Pha en in der
Partnerbeziehung oder gar die alleinige Erziehung der
Kinder. kommen unter m tänden noch hinzu die

orgen für pflegebedürftige oder behinderte Angehörige
oder eine Krankheit, wie ie jeden treffen kann.

o i t der lltag für viele Mütter eine große Bela tung. nd
die Folgen ind Mutlosigkeit, Überforderung, Krankheiten,
die nicht mit Medikamenten zu heilen ind.

E i t dann eine deprimierende Erfahrung der überla teten
Mütter, da Tage pen um nicht mehr chaffen zu können.
Wennein olches "nicht mehrderArbeitgewach enzu ein"
längere Zeit anhält, ist der Zu ammenbruch unvermeidlich,
und die ganze Familie leidet darunter.
Kein Wunder, daß dann nur noch schwer zu reparierende

chäden fe tzu teilen ind. Hier etzt die Müttergene ung
ein.
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Die Mütter die einmal vier Wochen in Di tanz zum ge­
wohnten Alltag erlebt haben, und die durch die mütterliche
Betreuung der gut au gebildeten Ferienmütter gesund ge­
worden ind, loben gerade die e Einrichtung, die ich vom
üblichen Kurbetrieb ganz we entlieh und bewußt unter-
cheidet.

Immer noch glauben viele Mütter, ich nicht von ihren Fami­
lien trennen zu können. Immer noch haben sie ein chlechte
Gewi en, wenn ie etwa für ihre eigene Ge undheit tun
ollen. De halb muß in der Öffentlichkeit da Bemühen

wachsen, die en Frauen zu helfen.

Die Erwerb tätigen haben heute die 5-Tage-Woche, und ie
kämpfen um weitere Arbeit zeitverkürzung. Zum Erhalt
oder der Wiederher teilung ihrer Gesundheit wird ihnen in
gewi en Zeitab tänden eine Kur gewährt, die neben einer
geringen elb tbeteiligung von den Krankenka en bezahlt
wird.

Die Hausfrau und Mutter dagegen darf weiterhin ieben
Tage in der Woche bei einem Tage pensum von mehr als 8

tunden täglich arbeiten ... ber die otwend~~keit der Er­
haltung ihrer Ge undheit pricht man in der Offentlichkeit
nicht 0 gerne. Wo haben die Frauen und Mütter chon ihre
Für precher? ie mü en e mei t für sich elb t tun - und da
liegt eine p chologi ehe Hemm chwelle, die nur chwer zu
überwinden i t.

Gewiß, in den letzten Jahren wurde mehr für die Mütter
getan al je zuvor in der Ge chichte der Bunde republik
D ut chland. ie haben An pruch auf da Erziehung geld,
den Erziehung urlaub, und die Erziehung zeiten werden
renten teige rnd angerechnet. ußerdem gibt e die Stiftung
,Mutter und Kind". 11 die zu ammen i t hervorragend,
aber e genügt immer noch nicht, und de halb i t da Mütter­
gene ung erk 0 aktuell wie eh und je.

Der Gedanke der üttererholung i t nicht neu. Anfänge
dazu finden wir chon bereit vor dem 1. Weltkrieg. Doch
di bitteren Erfahrungen zweier Weltkriege machten die

chäden deutlich, die in be onderem Maße die Frauen und
Mütter betroffen haben.

Das Müttergenesung werk

Zunäch t waren e die Frauenverbände, die aktiv wurden.
Doch der ent cheidende Durchbruch kam er t nach mühe­
voller Kleinarbeit, nachdem die Bunde tag abgeordnete
Dr. Helene Weber in der Gattin de er ten Bunde prä i­
denten, Prof. Heu ,eine wackere Mit treiterin für die Be­
lange der erholung bedürftigen Mütter gefunden hatte.

Am 31. Januar 1950 wurde die Elly-Heu -Knapp-Stiftung
in Leben gerufen. Sie war als Erholung - und Gene ung ­
einrichtung konzipiert und i t bis heute eine In titution, die
ihre gleichen ucht.

Prof. Theodor Heu sagte bei der Gründung:

"Diese Werk i t keine entimentale Gründung au der ot­
zeit nach dem Krieg. Der Kern einer Aufgaben teht viel­
mehr in der Strukturwandlung der oziologi ehen Verhält­
ni e und al Folge der äußeren unruhevollen Lebensabläufe
und Gegebenheiten. In der Veramei ung un erer Groß­
städte tellt sich ein seelischer Zu tand tiefer Verla enheit
ein, eine Verein amung ohnegleichen. Da Müttergene­
Sungswerk dient der Er chließung einer andauernden p y­
chologischen Kraftquelle!"

Die hat dann auch die Erfahrung aller Mütterheime in aller
Deutlichkeit bestätigt.

E wundert heute niemanden mehr, daß bei der Gründung
die Reaktion zwie pältig war. Vielfach i t ie e bi heute ge­
blieben. Wie kommt da ? Warum war und i te 0 chwer
begreifbar, daß, wa für alle Beruf tände läng t zur elb t­
Ver tändlichkeit geworden i t, nämlich Ferien vom Alltag,
für die Mütter nicht zutrifft? Einer der Gründe i t icherlich,
daß ein Teil der Betroffenen elb t die veränderte teilung
in einer ich wandelnden Ge eil chaft mit ihren unerhörten
Forderungen nach Lei tung noch gar nicht in ollem Um­
fange wahrgenommen hat.

Iiierzu ein weitere Zitat von Prof. Heu :

"Der Wandel in der teilung der Frau im ozialen Zu am­
menhang ist der größte, weltge chichtliche Vorgang der
letzten 60 Jahre, wenn Weltge chichte nicht nur begriffen

wird als Abfolge siegreicher oder verlorener Kriege, ge­
glückter oder verkrachtel' Revolutionen. '

Damit die Stiftung auf möglich t breiter Ba i arbeiten
konnte, be chloß da Kuratorium, mit den großen ohl­
fahrt verbänden, denen ich die kirchlichen Frauen er­
bände ange chlo en hatten, eine Kooperation einzugehen,
denen ich päter die Krankenka en an chlo n, weil ich
die Ein icht durch etzte, daß ein Kuraufenthalt in einem a­
natorium den in einem Mütterheim nicht er etzen kann.

Da Müttergenesung werk verfolgte von Anfang an die
Idee, den Mütter nicht nur eine Kur zur Wied rher tellung
der körperlichen Gesundheit zu ermöglichen, ondern den
Gedanken daß eine wirkliche Ge undung nur ge chehen
kann, wenn der ganze Men eh, al 0 auch eine eeli ehe er­
fassung, berück ichtigt wird.

Durch ein inten ive ,umfa ende Ge präch angebot. für
da ge chulte Per onal zur Verfügung teht, durch ein Pro­
gramm, da den ganzen Men ehen einbezieht und nicht nur
den erkrankten Teil eine Körper , ver ucht da Mütterge­
ne ung werk eine Ge undung an Leib und eIe zu förd rn.
Oft sind e weniger körperliche al vielmehr eeli ehe
Leiden, an denen die Frauen erkranken. Die hohe ach­
frage nach p ychologi eher Betreuung be tätigt die e Beob­
achtung.

Hier unter cbeidet ich da Müttergene ung werk von den
mei ten Kureinrichtungen, und die rage nach der "altmo­
di ehen Einrichtung" kann damit beantwortet werden, daß
die Konzeption de Müttergene ung werke wohl gerad
heute modern und zukunft wei end i t.

Im Laufe der Jahre ent tanden in der Bunde republik 16­
Müttergene ung heime, in denen mehr al 3 Milli nen
Frauen und Mütter Erholung finden konnten.

Das Helene-Weber-Hau

Sieben Jahre nach Gründung de Müttergene ung werke
wurde auf einer Tagung de Katholi ehen Frauenbund im
Jahre 1957 in Saarbrücken be chlo en, auch an der aarein
Mütterheim zu bauen. Die fünf aarländi ehen Zweigver-

63



Kinder und Müller am He1ene-Weher-Haus

eit 1961 haben 11500 Frauen und Mütter Erholung im He­
lene-Weber-Haus gefunden. Viele von ihnen kamen zum
wiederholten Male. Sie wußten, daß ie genau in die em
Hau den Frieden und die Ruhe finden konnt n. die ie
brauchten.

Die war die ituation im Helene-Weber-Hau bi zum 12.
November 1989. Damal wurde da aarland au h von der
dramati chen Fluchtwelle au der DDR und den 0 teuropäi-

Diese Haus ist aber auch ein Hau der Treue, der Freude
und de Frohsinns, weil hier in aufge chlo ener. froher Ge-
ellschaft die Sorgen des Alltags behoben werden ollen und

allen Kranken Gene ung zuteil werden möge."

Da Mütterheim liegt eingebettet in die waldreiche Umge­
bung de Hun rück in 500 m Höhe. Hier, im Schwarzwälder
Hochwald, kann man herrliche paziergänge machen, und
nach einem nur zehnminütigen Fußweg gelangt man zum

onnweiler Stau ee, der in unberührter Land chaft mit
einem blauen Wa er an einen Berg ee erinnert.

1m Helene-Weber-Hau finden 40 Mütter Platz für ihre Er­
holung. Sie werden untergebracht in sehr chön eingerich­
teten Einzel- und Doppelzimmern mit überdachten Bal­
konen, die im er ten und zweiten Obergeschoß liegen.

Im Unterge choß befinden ich die Bäderabteilung mit
Kneippanlage, die Unter uchung räume und da rzt­
zimmer sowie der Gymna tikraum. 1m Erdge choß sind der
großzügige Speisesaal, der gemütliche Aufenthaltsraum, die
gut eingerichtete Bibliothek, die auch al Le eraum für Ver­
an taltungen zur Verfügung gestellt wird, untergebracht.
Außerdem finden wir im Erdge choß einen Fri eur alon
und die Werk- und Ba telräume. Vor dem ufenthalt raum
er treckt ich die weitläufige Terra e, die in eine herrliche
Liegewie e mit chönem Baumbe tand mündet. Da die
Müttergenesung, wie bereit berichtet, neben der körperli­
chen auch die gei tig- eeli che Ge undung mit ein chließt,
Wurde chon bei der Planung der Bau einer Kapelle mit ein­
bezogen. Die e ehr chön au ge tattete Kapelle liegt im er-
ten Oberge choß und lädt geradezu zur Be innung ein.

Im Laufe der Jahre hat ich der Vor tand da Helene­
Weber-Hau, de en erste Vor itzende heute Rita Wa ch­
bUsch i t, auf die gewandelten Bedürfni edel' Kurteil­
nehmer einge teilt. E wurden Seniorenkuren, onder­
kuren für Übergewichtige, Mutter-Kind-Kuren, eih­
nacht - und 0 terkuren für Allein tehende angeboten. Dar­
tiberhinau tand da Hau in den kurfreien Tagen für Ver­
anstaltungen und Tagungen für die ver chieden ten Ver­
bände und Vereinigungen offen.

und 10 Jahre später "VBei der Eim\eihung 1961 "'"

Am 12. Juni 1961 wurde da Mütterheim eingeweiht. In der
großen char prominenter Gä te war auch die betagte '
01'. Helene Weber. die die Patenschaft übernahm und dem
Hau einen amen gab.

Frau Dr. Weberagte bei der Einweihung:

"Die e Hausi teinHau derWeite,weilmanvonderHöhe I

de Hun rückvorlande bi hin zu den Grenzen Frankreich
chauen kann. Der Blick i t gerichtet über die engen Staat ­

grenzen hinweg auf Europa.

Maria Baron hcgrüßt die Ehrengti~IC

Dank der rührigen Vorarbeit von Maria Baron, der dama­
ligen Vorsitzenden, wurde Otzenhau en al die optimale

tandort-Lö ung entdeckt. Optimal vor allem de halb, weil
die Gemeinde ein 10000 m2 große' Gelände ko tenlo zur
Verfügung stellte.

Der Verein "Helene-Weber-Hau c. V." wurde gegründet,
und am 7. Juni 1958 konnte der Planung auftrag an die Ar­
chitektengemein chaft Kugelmann und Schlier übergeben
werden. E war ein chwerer Weg von der Planung bi zur
Fertigstellung. icht einkalkulierbare chwierigkeiten
brachten mehr al einmal den Finanzierung plan in
Wanken. Und nur weil da Wort "Kapitulation" nicht im
Wörterbuch der engagierten Damen um Maria Baron tand,
ind auch die kritisch ten Situationen gemei tert worden.

o wurde da Haus mit dem Wohlw lien der Gemeinde, mit
Hilfe der Lande regierung und mit nter tützung der Bun­
de zentrale de Frauenbunde in Köln gebaut. Doch darf
und soll man hier nicht die vielen namenlo en Helfer ver­
ges en, die in unermütlichem in atz sich für eine gute

ache zur Verfügung stellten.

eine bemühten ich, in den verschiedenen Krei en die geeig­
nete Baustelle zu finden.

64



Wird e . un gelingen, die e Menschen ohne oziale pan­

nungen 10 un eren Städten und Gemeinden einzugliedern?

Die friedlichen Umwälzungen in den 0 teuropäi chen Län­

de:n .stell~n natürlich auch Fragen an un Bunde bürger:

WIe tIef reichen tat ächlich un ere politi eh-kulturellen er­

ankerungen im f:eiheitlichen We ten? Sind ie tark genug,

um zu demonstneren, daß un ere We tbindungen auch un-

ere Wertbindungen sind?

Inzwischen sind einige unserer Aus iedler wieder nach

Polen zurückgefahren, um von Verwandten und Bekannten

und den alten Bindungen endgültig Ab chied zu nehmen.

Wenn sie gern und leichten Herzen wieder in Helene­

Webe.r-Haus zurückkehrten, so ist die wohl der eindeutige

Bewel dafür, daß sie hier bei un im St. Wendeier Land eine

neue Heimat gefunden haben.

Otzes-tnalAsen /SQQr' f(e1ene /,Jeber - ~au.s

?igen ~chuluten ilien. Wie glücklich ind sie darüber, daß es

außerhch keinen Unter chied zwi chen ihnen und den

neuen Klassenkameraden gibt.

E~ werden Elternabende veran taltet, um den Eltern einen

~mbliek in un er bunde republikani che Bildung - und Er­

zl.ehung y. tem zu geben, und e wurde dafür ge orgt, daß

d.le Schulkmder täglich eine Förder tunde Deut chunter­

fleht im Haus bekommen.

Wir feiern mit unseren Bewohnern die Feste de Jahre, die

durch Spenden au der Bevölkerung ge taltet werden, wir

un.te~nehmenFahrten in die Umgebung, um den Gä ten die

helmlsc?e Kultur etwas näher zu bringen. Wir helfen ihnen

auc~ be~ der Wo~nu~g suche. Ange ichts der Übergang si­

tuatIon Im Haus, Ist dIes wohl die wichtigste und glücklich te

Stufe ihrer Eingliederung.

"Die e Hau i I auch ein Haus
derTreue, der reude und des roh inns"

I-Ielene Weber bei der inwcihung
am t2. 6. 1961

darf es daher von seiten der Verantwortlichen einer Reihe

unerläßlicher Hilf maßnahmen. Im Helene-Weber-Haus

wurde dies schnell erkannt; von Anfang an wurden derartige

Eingliederung hilfen angeboten. Bei der Planung mußten

folgende Überlegungen berücksichtigt werden:

- Die mei ten Au iedler, vor allem die jüngeren, konnten

bei der Ankunft kein Wort Deut ch sprechen.

- In dem Maße, wie individuelle Fragen nach dem Lebens­

sinn und der Lebensplanung al höch t per önliche Ent­

cheidung probleme definiert werden, müssen Selbstver­

antwortung für ich und die Familie, Eigeninitiative und

die Fähigkeit zur Mitverantwortung eingeübt werden.

- Zu dem Verlu t an kultureller Identität und der plötzli­

chen Konfrontation mit einem anderen Kulturkrei ,

kommt der Zweifel, ob der Schritt in den We ten richtig

war, und die Ang t vor einer Zukunft, mit der man viel­

leicht nicht 0 chnell fertig wird.

Ohne Vermittlung von ge eil chaft politischem Grund­

wi en, u. a. über Elternrecht, Mitbestimmung in der

Schule und am Arbeit platz und einer Anleitung zum Kon-

um erhalten in einer Marktwirt chaft, i teine konfliktfreie

Integration kaum möglich.

Die Eingliederung beihilfen im Helene-Weber-Hau be­

ginnen bei den Kindern. Die Schulpflichtigen werden 0

chnell v ie möglich in den chulen der Gemeinde ange­

meldet. Die Kleinkinder kommen, wenn die Eltern an

einem prachkur u teilnehmen mü en, in die umliegenden

Kindergärten. Ihnen gilt die be ondere Für orge. Der

Kummer der Kinder i t groß. Sie haben ihre vertraute Um­

gebung erloren, ihre Freunde und chulkameraden, und

finden ich nun in einer "anderen Welt", mit einer für ie

fremden praehe, in einer anderen Land chaft, einem an­

deren Klima mit unbekannten Men chen wieder. Die

Kinder reagieren ganz unter ehiedlich auf diese ein chnei­

dende Ereigni ihrer Kindheit. Sie leiden anfang alle. Aber

wir begleiten ie mit ihren Eltern auf ihrem er ten Schulweg.

Die i t zwar ein kleiner, aber bedeutender chritt in ihrer

neuen Heimat. ir be orgen ihnen Ranzen und die notwen-

ehen Ländern erfaßt. Und als die Landesregierung nicht

mehr wußte, wo ie vor allem Familien mit kleinen Kindern

unterbringen sollte, damit sie menschenwürdig leben

konnten, bot der Vorstand da Mütterheim an.

Eine neue Heimat:
Au - und Übersiedler im Helene-Weber-Haus

Wer derzeit in Otzenhausen die Ringwall traße Richtung

Zü ch hinauffährt, der findet oben am Waldrand ein Hin­

wei schild "Zum Mütterheim" , aber statt erholungssu­

chender Mütter pringt ihm eine Schar quicklebendiger

kleiner Kinder entgegen.

Da Helene-Weber-Hau ist für die Aus- und Übersiedler

für Monate da er te chützende Dach in der neuen Heimat.

In ge amt fanden bi heute35 Familien mit über 50 Kindern,

zu ammen 140 Per onen, hier eine vorübergehende Bleibe.

Obwohl es sich nur um eine Zwi chen tation handelt, i te

doch von Bedeutung, welche "Soziali ation gepäck" un-

ere Gä te aus unserem Hau in ihre zukünftigen Woh­

nungen und Arbeit plätze mit hinübernehmen. Zu einem

nicht unerheblichen Teil hängt dies von den Betreuung ­

und Vermittlung nmöglichkeiten ab. Für die Betreuer bot

ich die Chance, über einen längeren Zeitraum mit die er

" chick al gemein chaft" unter einem Dach zu leben. Sie

ind für die e Familien die erste Anlaufstation in der Bun­

de republik. Vorurteile können durch unser Handeln abge­

baut, Fremdes vertrauter gemacht und Mitmen chlichkeit

und Mitverantwortung vorgelegt werden.

Die zahlreichen admini trativen Hilfen von EingJiederungs­

geld bis hin zum prachkur bieten zwar am Anfang notwen­

dige icherheiten, ie allein können aber die Eingliede­

rung problematik die er Men chen nicht lö en.

Der neue Leben bereich be teht ja in den kleinen ozialen

Alltag beziehungen der Men ehen, am Arbeit platz, in der

chule, am Wohnort ( achbarn, Vereine, Kirchengemein­

chaften, Elterngruppen). Um in die es etz einer bi her

fremden ozial truktur eingegliedert werden zu können, be-
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Die Liebenburghalle in Namborn

Von Uwe tegemann

Die Planung und der Bau einer Mehrzweckhalle in der Ge­
meinde amborn g taltete sich nicht ohne Probleme. Be­
reit· 1978 be chloß der Gemeinderat grundsätzlich den Bau
einer Mehrzweckhalle, um das sportliche und kulturelle
Vereinsleben aufrecht zu erhalten und zu fördern. Der Be-
chluß erfolgte vor dem Hintergrund. daß die Gemeinde le­

diglich über ech portplätze und zwei Schul turnhallen ver­
fügte. Weitere gemeindeeigene Sportstätten, wie etwa ein
Hallen- oder ein Freibad, waren nicht vorhanden. Auch be­
nötigten 14 Handballmann chaften dringend eine angemes-
ene pie I tätte.

Man wandte ich mit den Plänen an da saarländische Innen­
ministerium. nicht nur, weil die e dort genehmigt werden
mußten. ondern auch. weil ein Finanzaus chuß in Au icht
gestellt wurde. Nachdem als Standort der Mehrzweckhalle
die Gemarkung "Lie terhau en" fe tgelegt und die Bau­
pläne owie die Baukostenzuschü se genehmigt worden
waren. konnte mit dem Bau im Sommer 1980 begonnen
werden. Die rbeiten verzögerten ich allerding und
mußten chon ein halbes Jahr päter wegen Baugrundver-
chiebungen einge teilt werden. Zu die em Zeitpunkt war

der Hauptanschluß bereit fertig, die Drainage verlegt und
die Betonarbeiten im tiefliegenden Bereich er teilt.

Deshalb ah ich der Gemeinderat im Dezember 1981 ge­
zwungen, die Baustelle "Liesterhau en" aufzugeben; da

traßenbauamt füllte ie mit Erdma en, die beim eubau
der B 41 angefallen waren, wieder auf. Weitere drei Jahr
vergingen, bi man die Neuplanung der Sport- und Kultur­
tätte im ai 1985 wieder aufgriff. Der Gemeinderat be­
chloß al neu n tandort das Gelände "Schlumpfwie .. am

Fuß der Liebenburg und am Rande de atur chutzgebiete
am chloßberg in Ei weiler. Man veränderte den Grundriß
der Halle und plante ie jetzt auf eine Größe von 24 x 45 Me­
tern.
Die Mehrzweckhalle teht auf einem Gelände. da durch
den Bau der neuen B 41 gewaltig aufge chüttet ist und im
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Süden durch den Bahndamm begrenzt wird. Die dazwischen
ent tandene Freifläche blieb al~ "Toter Winkel" zwischen
den beiden kün tlich aufge 'chütteten Bauwerken liegen.
Die Fläche verengt sich nach Südwe ten trichterförmig und
findet nur durch einen Tunnel unter der Bahnlinie Verbin­
dung zur anderen eite. omit teilt die Einfügung der Stra­
ßentra e eine Zä ur für da Ortsbild und die Land chafts­
form dar. ie \\ird durch die Zuordnung der Mehrzweck­
halle aufgefangen und erhält eine städtebauliche Arrondie­
rung. Eben 0 erfügt die Fläche über ausreichendes Um­
feld. um mit der erhältni mäßigkeit der Baumas e zum er­
forderlichen Freiraum in gün tiger Relation zu stehen und
zu ätzliche Freizeiteinrichtungen im Vorfeld aufnehmen zu
können. Die chräge Dachfläche der Halle trägt der vorhan­
denen Ort bebauung von Ei weiler Rechnung und gliedert
ich harmoni ch an den Schloßberg im Hintergrund an.

Die Liebenburghalle, die von der Gemeinde in Zusammen­
arbeit mit der Ge eil chaft für kommunale Bauinve tition
(Gekoba) er teilt wurde, i teine Stahlbetonfertigbaukon-
truktion. wobei die Fundamente, die Bodenplatte und alle

zum Erdreich tehenden Bauteile und Außenwände in Ort­
beton au geführt ind. Die utzung der Halle als Ort für kul­
turelle Darbietungen wird dadurch unter trichen, daß die
Dachk n truktion in ihren tragenden Teilen mit ichtbaren

Liebenburghalle. Eingang\bereich

Holzeinbindungen ver ehen ist. Eine besondere Innen- und
Deckenverkleidung garantiert eine gute Aku tik. Die groß­
flächige Fenstergalerie an der Hallen eite läßt den BLick de
Be ucher in da Grün de angrenzenden Biotop
chweifen.

Liebenburghalle, Ansicht

Betritt man die Halle durch den Windfang, 0 gelangt man
vorbei an der Cafeteria in die Halle mit einer pielfläche von
40 x 20 Metern, Geräteräumen. aalau chank mit Küche
Und Kühlraum, Regie- und anität raum sowie Behin­
derten-Wc. Wie Wi;dfang. Foyer und afeteria liegen der
Jugendraum und die Kegelbahn aufhalbge cho igerHöhe.
Im Oberge choß bietet eine Galerie 400 Zu chauern Platz.
Im Oberge choß befinden ich außerdem noch die Um­
kleide- und Wa chräume, ein tuhllager und der chaltraum
für die Bühnenbeleuchtung.

Die Liebenburghalle i tein architektoni ch gelungene Ge­
bäUde. auf da die Bürger d I' Gemeinde tolz ind. eit der
feierlichen Eröffnung am 23. April 19 hat ie ich al Ge­
meindezentrum entwickelt. icht nur portveran taltungen
Und Wettbewerbe auf regionaler Ebene finden hier tatt,
Ondern auch Turniere mit national m und internationalem

An trich, 0 Handballfreund chaft piete. J udo- oder Kara­
temei tel' chaften.
Die jährlichen Fa ching veran taltungen erfreuen ich
großer Beliebtheit. u teilungen für Handel und Gewerbe

finden hier eben 0 tatt wie die Mineralien- oder Modellei-
enbahnbör e. Die gute Akustik ließ da Oratorium "Elia ..

v?n Mendels on-Bartholdy mit dem Rundfunk ympho­
l1Ieorche tel' und dem saarländi ehen Lehrerinnen- und
Lehrerchor owie ein Frühlingskonzert mit der prani tin
Barbara utton-Adam und dem Piani ten Harry hmitt zu
einem großen Erfolg werden. Da gleiche galt für eine Thea­
teraufführung mit Heinz chenk und die Übertragung d I'

Sendung de Deut chlandfunks "Lu tige Mu ikanten unter­
wegs". Zur tändigen Einrichtung ind eniorentreff und
der jährliche eujahr empfang geworden. Wanderer finden
in der Cafeteria und auf der Terra e erhol ame Ruhe. 300
Parkplätze in unmittelbarer Nähe der Halle garantieren eine
reibungslo e An- und Abreise der Gä te.

eran\laltung in der Halle

Die Liebenburghalle i t mehr al eine tätte portli her und
kultureller Begegnung für di Einwohner der Gemeinde.

ie findet nicht nur bei der einheimi chen, ondcrn auch b i
der .au ~ärtigen B völkerung großen nklang und trägt
omlt, nIcht zuletzt wegen ihrer reizvollen Lage am Fuße der

Liebenburg, zur V rbe erung d I' Infra truktur b i.
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Rathau und Bauhof in Freisen

Von Han -Jo ef Keller

AI 1974 durch die Gebiet - und Verwaltungsreform die Ge­
meinde Frei en neu gebildet wurde, war klar, daß die Ein­
richtung de Rathause in den ehemaligen Lehrerdien t­
wohnungen der Grund chule Frei en nur ein Provisorium
sein konnte. Als Folge der äußerst beengten - ja partani-
chen - räumlichen Situation der Verwaltung und der man­

gelhaften und ver treuten Unterbringung de Bauhofe be-
chloß der Gemeinderat bald, ein neues Verwaltungszen­

trum zu bauen, da modernen Dienstleistungserforder­
ni sen gerecht werden sollte. 1984 chrieb man für die Ge­
staltung de neuen Rathau e , den Bauhof und die Mehr­
zweck halle mit Außenanlagen einen Gestaltungswettbe­
werb au . Al Prei träger ging au dem Architektenwettbe­
werb da Planung büro Prof. Focht (Saarbrücken) hervor,
da auch den Planung auftrag, zunächst nur für da Rathau
und den Bauhof, erhielt. Bereit Anfang 1985 reichte man
einen Bauantrag für die beiden Gebäudekomplexe ein, um
im Frühjahr de gleichen Jahres mit den Bauarbeiten be­
ginnen zu können.

AI Standort für da neue Verwaltung zentrum wählte man,
weil im Ortszentrum keine geeignete Fläche zur Verfügung
tand, ein gemeindeeigenes Grund tück gegenüber dem

Kindergarten und den portanlagen in der Schul traße im
Ort teil Freisen. Der Baubeginn verzögerte ich jedoch, da
e unerwartete Probleme gab und da zu tändige Mini te­
rium eine bereit erteilte Genehmigung zum Bau de Rat­
hau e und de Bauhofes an die em Standort au natur-
chutzrechtlichen Gründen zurückzog. Nach langwierigen

und inten iven Verhandlungen gelang e dann dennoch,
durch Planung änderung, insbe ondere durch die Verringe­
rung der vorge ehenen Fläche, eine Genehmigung zu er­
wirken. Das hatte zur Folge, daß man er t am 1. Oktober
19 6 anfing zu bauen.

Planung und Ausführung des Projekte standen ganz unter
dem Ge icht punkt de Natur chutze und der Landschaft ­
pflege und berück ichtigten die Gegebenheit, daß die Ge-
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bäude der ländlichen Umgebung angepaßt werden sollten.
Heute, nach Fertig teilung de Verwaltung zentrums, kann
man fe t teilen, daß die aufgrund sehr guter Zu ammenar­
beit de Planung büro mit der Lande entwicklung ge ell- ,
chaft (LEG) - aar und der Gemeinde gelungen i t. Am 23.

Oktober 19 7 feierte man Richtfe t, und nach einem wei­
teren Jahr konnten die Bedien teten de Rathau es und des
Bauhofe die neuen Räume beziehen. Am 22. September
1989 übergab Bürgermeister Vinzenz Becker unter großer
Anteilnahme der Bevölkerung da Rathau und den Bauhof
offiziell ihrer Be timmung, wobei die Außenanlagen noch
nicht fertigge teilt waren und er t im Frühjahr 1990 in An­
griff genommen werden konnten.

Becker erwie darauf, daß 39 Firmen an beiden Bauwerken
gearbeitet haben. Er bedauerte, daß man zwar Rathau und
Bauhof, nicht aber die zum Ge amtkonzept gehörende
Mehrzweckhalle, habe in Angriff nehmen können. Da , 0

der Bürgermei ter, ei auf fehlende Finanzierungs- und För­
dermittel de Lande zurückzuführen gewe en. Er verwie
darauf, daß die Mehrzweckhalle nach wie vor zur tädtebau­
lichen Vervoll tändigung de Verwaltung zentrums gehöre
und zur Belebung portlicher Tätigkeiten und zur Durchfüh­
rung on eran taltungen, wie ie die Gemeinde an trebt,
baldmöglich t erwirklicht werden müsse.

Idee und Planung

Da neue Verwaltung zentrum i t im chnittpunkt bereits
vorhandener egebeziehungen angeordnet. Durch den
Au bau der alten Bahntra e al Fuß- und Radweg wollte
man innerhalb der Ort teile eine weitere Verbindung von

ordwe ten nach üdo ten chaffen. Um die vorhandenen
Waldbe tände üdlich der Bahntra e zu chonen, wurde die
Mehrzweckhalle in der Planung zwi chen Rathaus und
Bauhof angeordnet. Da winkelförmige Rathau soll zu-
ammen mit der noch zu errichtenden Mehrzweckhalle

einen trapezförmigen Platz bilden, der ich zur Ort lage von
Frei en hin öffnet.

Einweihung des Rathauses

~a Rathau i tal zweige cho iger Baukörper er teUt und
Im Erdge choß sowie im Oberge choß al Z\i eibündige An­
lage au gebildet. Im chwerpunkt der Bauanlage, unmit­
telbar vom Rathau platz au zugänglich, befindet ich die
z~eige cho ige Eingang halle. Die e b tritt man durch
eInen vom rchit kten b wußt niedrig gehaltenen einge-
cho igen Windfang. Durch die durch ichtige Eingang ­

halle ge ehen, bildet der Baumbe tand die Rück and de
Gebäude . Gewi ermaßen al Auftakt der Ge amtanlage
Wurde der itzung aal tandortgemäß und ge talteri ch be-
onder hervorgehoben. Von der Eingang halle links eitig

zur chul traße al Hauptverbindung traBe zwi ehen
Freisen und Oberkirchen ange rdnet, wird der Bereich Sit­
Zung aal mit den dazugehörigen Fraktion - und eben-

räumen erschlo sen. ReChtsseitig ist der allgemeine Verwal­
tungsbereich .

Für da Rat.haus wählte der Architekt ein Kon truktion v-
te~.' da etne gegebenenfall päter notwendig werdende
~eran.derung der Bürogrößen ermöglicht. Dem Gebäude
Itegt etn Ra ter von 1,25 x 1,25 zugru nde.

Eine schmale Brücke im Oberge choß, di in der Mitte de
zweibündigen Systems angeordnet i t, verbindet den er­
waltungsbereich und den Sitzungs aal. Die beiden Haupt­
treppen ind ebenfalls in die eMittelach e ang ordnet. Da­
gegen dreht ich die Treppe zur Zu chauergalerie au der
Achse und findet ihre Fort etzung in der chräg au lau­
fenden Galerie. Platzseitig wird da Fr i ener Rathau
durch einen Arkadengang ge äumt. Die e rkade oll ich
päter im Bereich der Mehrzweckhalle fort etzen. Der it­

zung aal, der ich durch eine Pultdachform von dem n t
vorherr c~endenSatteldach chon rein opti ch abhebt, \\ird
ebenf~lI Im Erdge choß durch Stützen getragen. Den drei
F~aktlOnsräumen, die hier angeordnet ind, i t ein geräu­
mIge Foyer vorge chaltet.

~ür den An trich verwendete man relativ kühle Farben wie
Itchtgrau, metallicblau, taubenblau, granitgrau und
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rüffelaluminium, die sich vom Holz abheben. Die wird ganz
be onder im itzung aal deutlich. Die vier Hauptbinder
de Sitzungs aale sind im Bereich der Untergurte und
Druck täbe in Stahl au gebildet, eben 0 die Abhängungen
der Galerie. Die steht in betontem Kontrast zum Obergurt,
zur Deckenverkleidung und zum Fußboden, die einen Holz­
charakter aufwei en. Die es Konzept wird im Verwaltungs­
trakt weitergeführt. Die Zwi chen- und Flurräume sind in
Buche chälfurnier verkleidet. Der Teppich und die Fenster
tehen in einem Blaugrauton dagegen.

Das neue Rathau wei teine Hauptnutzfläche für Verwal­
tung - und Sitzung räume von rund 1250 m2 auf. Die eben­
nutzfläche für Toilettenanlage, techni ehe und Ab tell­
räume beläuft sich auf250 m2, hinzu kommen 450 m2 an Ver­
kehr fläche für Foyers, Flure und Treppenhäu er. Der um­
baute Raum befaßt 9156 m3.

Der Bauhof

Da der Bauhof keine unmittelbare funktionelle und städte­
bauliche Verbindung mit dem Rathau und der geplanten
Mehrzweckhalle hat, ordnete ihn der Architekt etwas abge-
ondert auf dem Eckgrund tück üdö tlich der Wald traße

an. Die winkeIförmigen Baukörper ind von der Wohn be­
bauung abgerückt und orientieren ich nach innen zum Hof­
bereich. Die Rückseiten zur Wald traße ind ge chlo sen.
Somit ist eine gegebenenfall auftretende Lärmbelä tigung
au zu chließen. Bei den einge cho igen Hallen handelt e
ich um einfache Baukörper , die mit einer ichtbar bl i­

benden Holz-Fachwerkkonstruktion mit int grierten Pult­
auf ätzen zur be eren Tage lichtau leuchtung der Hallen
überdeckt ind. Der neue Bauhof hat eine utzfIäche von
etwa 80m2• Von den für da Rathau erforderlichen 30
Stellplätzen ind am Verwaltung zentrum 13 für Kurzparker
und Be uch I' neu errichtet, die übrigen Parkplätze für die
B dien teten ind bei den gegenüber dem Rathau lie­
genden portanlagen au gewie en und waren bereit vor­
handen. Wegen der unter chiedlichen utzung zeiten ind
Über chneidungen mit den Sportlern nicht zu erwarten.
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Gewi ermaßen al da Tüpfelchen auf dem "i" wird der
Brunnen auf dem Vorplatz bezeichnet, den die einheimische
Kün tlerin labelle Federkeil-Kraushaar gestaltet hat.

Die Ge amtbauko ten beliefen ich auf rund 8,8 Millionen
DM, wovon ein chließlich der Außenanlagen dem Rathau
rund 6,7 Millionen DM und dem Bauhof rund 2,1 Millionen
DM zuzuordnen ind.

Brunnen am Rathau. -Vorplatz. Freisen

Westrieher Geschieht vereine erstmal
in St. Wendel zu Gast

St. Wendelin a] "Apo tel de We trieh" vorge teIlt

Von Gerhard Weber

Bereit in der Vorbereitung zeit zur 27. Jahre tagung der
Westrieher Geschichtsvereine zeigte ich dem Heimatverein
Altstadtfreunde al Au richter. daß am Tagung ort da hi to­
rische Bewußtsein, einmal zum Westrich gehört zu haben
oder gar heute noch zu zählen, fast restlo ge chwunden i t.

ur wenigen Heimatfreunden war der We trich ein. aller­
dings ver chwommener Begriff.

Um die Jahrhundertwende cheint die er Land chaftsname,
der seit dem 13. Jahrhundert urkundlich belegt und eit dem
16. Jahrhundert kartographi eh nachge\ ie en i 1. noch all­
gemein bekannt gewesen zu ein. Zu seiner Verbreitung trug
auch der St. WendeleI' Historiker Max Müller bei der 1896
"Beiträge zur Urge chichte de Westrieh" veröffentlichte.

achdem er 1909 fe tge teilt hatte, daß ..der ame We trich
nur mehr für die Pfalz die eit der Haardt und für die Krei e
OUweiler und t. Wendel in Gebrauch" ei ll , be tätigte er
noch 1927 in seinem Hauptwerk. daß der ame We trich
"bis heute in un erer Gegend geblieben i t"2).

Wenn die e Au age nach mehr als 60 Jahren, zuminde t für
d n Landkreis 1. WendePl. nicht mehr wiederholt werden
kann, 0 erklärt ich die er Befund zunäch t au dem Um­
stand, daß infolge des deuteh-franzö i ehen pannung ver­
hältni se die wi en chaftliche Be ehäftigung mit dem
Thema "We trieh" in For chung und Literatur unterblieb
Und eine grenzüber ehr itende Zusammenarbeit verhindert
Wurde. Desweiteren i t die grundlegende ch\ ierigkeit zu
nennen, den mit ..We trieh" bezeichnet n Raum, de en
Flächenausdehnung ich zudem während der Jahrhunderte
änderte, geographi eh zu begrenzen.

AI die deut ch-franzö i ehe Zu ammenarbeit im Jahre 1963
eine vertragliche Grundlage erhielt, ging on aargemünd
die er te Einladung zu einem Rencontre Franeo-Allemande

an einen ausgesuchten Krei westpfälzi eher. aarländi eher.
lothringi eher und el ä i eher Hi toriker au . Die fol­
genden Treffen der Ge chichtsvereine de We trich fanden
1964 in Zweibrücken und 1965 in aarbrücken tau. Damit
war für die Folgezeit der Wech el de Tagung orte ent pre­
chend den Teilnehmer ent endenden Grenzregionen Lo­
thringen bzw. EI aß, We tpfalz und aarland vorgezeichnet.
Die Treffen entwickelten sich bald von ein I' ge ehlo enen
zu einer offenen Gesell chaft. Sie boten und bieten damit
immer mehr We trieher Geschieht freunden die Gel gen­
heit zu gegen eitiger p rsönlicher Kontaktnahme und hi t _
rischer Information vor Ort, aber auch zu grenzüber hrei­
tender Zu ammenarbeit in der Ge chicht for chung im an­
gegebenen Grenzraum vor allem durch rbeit gruppen~).

Mit dem Definition problem. was unter Westrich zu \er-
tehen ei, befaßte ich Ern t Chri tmann beim 3. We. trich­

treffen in Saarbrücken. We trich sei als ame fürein Gebiet
zu ver tehen, "da vom Donon im üden bis nach Kirn an
der ahe, von den Voge en und dem Pfälzer Wald im Oten
bi nachThionvilie und d m alten Herzogtum Lothringen im
We ten reicht" .5) Di jüng te und ausführlich te nter u­
chung über den We trich veröffentlichte 198 Alb rt Ei eie.
Metz. 6 l Der Autor war Ehrengast beim 1. W ndel I' We t­
richtrcffen.

Der St. Wendcler Heimat erein hatte ich 1984 in Zabcrn
( a er~e) den Westrieher Ge chicht ereinen zuge eilt und
au~h die folgenden Jahre tagungen in Homburg. Bit eh
(~Itche), Burg Lichtenberg und aargemUnd ( arregue­
mille) be ucht. Dadurch chuf er die orau etzung. daß
da 27. Treffen der Wetricher G chicht verein er tmal in
der Krei tadt 1. Wendel im nordö tlichen aarl, nd 'v ran-
talt t werden konnt .

Bei der Ge taltung de Tage programme fUr onntag, den
8 ..0ktober 1989, ließ ich derVeran taltervon dem nli gen
leiten, den Gästen einen bleibenden Eindruck vom hi tori-
ehen elb ·tver tändni der nach dem hl. Wendel in be­

nannten tadt an der oberen Blie zu vermitteln.

Zu Beginn und zugleich im Mittelpunkt der vormittäglichen
Tagung im großen aal de aalbaue tand deshalb d I'
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Fachvortrag "Die Verehrung des hl. Wendelin im We trieh" ,
gehalten von Gerhard Weber, ins Französische übersetzt von
Franz-Jo ef Denis. Für dieses Vortragsthema gab es keine in­
tere iertere Zuhörer chaft al die anwe enden 150 Ver­
treter der W< trieher Geschieht vereine und keinen geeigne­
teren Tagung ort al das Kulturzentrum St. Wendel. Schließ­
lich lebtc der hl. Wendelin al Zeitgeno se de Tri rer Bi-
chofs Magnerich (ge t. 697) nach dem Zeugnis de Abte

Eberwin (um 1000) "in vosago". Darunter verstand man da­
mals nicht nur die Vogesen, sondern auch die nördlich sich
an chließ nden Waldgebirge Haardt, Pfälzer Wald und
Hun rück.7) Die Wend lin-Verehrung hat im Westrieh, von
dem sie au ging, eine sehr weite Verbrcitung gefunden.

loi Selzer X) bezeichnet zurecht den hl. Wendelin al "Apo­
stel des We trieh ".

Die vom Selzer er teilte Patrozinienstatistik91, nach Kult­
räumen und Bistümern geordnet, war für den Referenten
der usgang punkt, de sen über fünfzig Jahre alten An­
gaben, beruhend auf Fragebogen- rhebungen und Litera­
turauswertungen, vor Ort, also durch Bereisung des Kultur­
raume We trieh, auf Gültigkeit, Voll tändigkeit undVerläß­
lichkeit zu überprüfen.

Kirchlich teilt ich der Raum des We triehs in die Bistümer
Metz, peyer und Tri r. elzer nennt im Bistum Metz 30
Wendelin-Kult tätten, darunter acht Pfarrkirchen, im
Bistum peyer26 Wendelin-Kult tätten, darunter fünf Pfarr­
kirchen, und im Bistum Tri r sogar 114 Wendelin-Kult-
tätten, aber nur 9 Wendelin-Pfarrkirchen, wa etwa einem

Prozent der Tri rer Pfarreien ent prichLIIlJ

Die Berei ung de· We trich auf puren uche nach bauli­
chen, bildlichen und chriftlichen Zeugni en de Wend lin­
Kult erfolgte zwi ehen Fitten im Norden und Saltzbronn
im üd n, zwi ehen Thionville (Diedenhofen) im We ten
und Hagenau im 0 ten. Der jeweilige Befund wurde notiert
und dokumentiert. Welch erhebliche Abweichungen ich im

inzelfall zu Selzer Daten ergaben, verdeutlichte der Refe­
rent durch einhundert Farbdia , die auf die aalleinwand
projiziert wurden. Da Ergcbnis der mehrjährigen achfor­
chungen rechtfertigte nicht nur der n Notwendigkeit, on-
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dern verlangt deren Fortsetzung in einem langfristigen For-
chung vorhaben, an dem ich interessierte Geschieht ­

freunde aus dem We trich beteiligen sollten. Der anschau­
liche und lebendige Vortrag uchte die nwe enden für die
Kult tätten de hl. Wendelin zu interes ieren und ie zu ent­
sprechenden Hinwei en über solche Kultstätten wie auch als
zu deren Erhaltung al Denkmäler zu motivieren. Schließ­
lich ollte zu ähnlichen patrozinienkundlichen Forschungen
angeregt und der Kirchenge chichte bei künftigen Westrich­
treffen eine größere Beachtung ge chenkt werden. 11)
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1989 .
Einladung karte, gezeichnet von Karl Heindl

Da Tagung pr gramm ließ dem eineinhalb tündigen Fach­
vortrag einen mpfang der Ehrengä te und derTeilnehmer
durch den Bürgermei ter der Krei tadt t. Wendel folgen.
In einer n prache b grüßte Klau Bouillon dic er tmalige

nwe enheit der e trieher Ge chicht freunde in L
Wendel und lobte die die bezügliche Initiative de Heimat­
verein It tadtfreunde. m Bei piel der franzö i ehen Gar­
ni on und der Partner chaft zu Rez' -Ie - ante verdeut­
lichte er die Bemühung n der Stadt L Wendel um die

deutsch-französische Freund chaft, an den Beispielen Mi ­
sion hau, Internationale Skulpturenstraße und Kulturpro­
gramm ihre überregionale und internationale Bedeutung.

Traditionsbewußt und zugleich zukunft offen prä entierte
sich die Stadt ihren Gästen nach dem gemeinsamen Mittag­
essen im Kleinen aal de aalbaue . Am frühen achmittag
b~ uchte die eine Hälfte der Westrieher Tagung teilnehmer
dIe Ev. Kirchen von Dörrenbach (14. -18. Jh.) und on ie­
derkirchen (12. - 16 Jh.) unter der achkundigen Führung
VOn Günter Stoll bzw. Dr. Gernot Spengler, während die an­
dere Hälfte sich der tadtführung durch die fußläufige Bal­
duinstraße zur Mott anschlo .

lehempfang: Franz-Jo ef Deni . Dr. Albert EI eie, Metz, Gerhard Weber.
Klau Bouillon

Dic Be uchergruppe wurde zuvor jedoch im Alten Rathau
erwartet, wo Dr. Rudolf Kret chmer mit Monika Fontaine
eine einmalige Sonderau stellung mit 40 hi tori ehen Land­
karten (16. - 20. Jh.) aufgebaut hatte. Ihr Zu tandekommen
verdankt der St. Wendeier Heimatverein or allem einem
Mitglied Franz-Jo ef Bruch der auch die mei ten Au tei­
lung stück seiner Originalkarten ammlung zu Verfügung
stelltel~). Die Mitglieder Imar Landwehr, Jo ef Liell und
Gerhard Weber teilten die übrigen privaten Leihgaben. Die
angerei ten Teilnehmer die e We trichtreffen wußten
die e zu ätzliehe hi tori ehe ng b t im Tagungspro-

Dr. Ern t Kret chmer erklärt die histori che Kartenau
im Alten Rathau

gramm ehr zu chätzen und sparten nicht mit Lob und ner­
kennung.

Die an chließende gemein ame Be ichtigung de Au tel­
lungsraums zur Stadtge chichte im Mia-Mün ter-Hau lei­
tete mit der Gebeinlade de hl. Wendelin und dem bar cken
Gemäldezyklu zu einem legendären Leben zum ab chlie­
ße~den Höhepunkt des Tage programme über, dem ge­
m~1O amen Be uch der Wendel ba ilika durch all Tagung­
teIlnehmer. Pfarrer Bruno Hols hbach zeigte dabei au führ-

Führung durch den Raum" tadlge chichle" im Mia-Mün ter-Hau



lich die bau-, kun t- und heilsge chichtliche Bedeutung der
pätgoti chen Grab-, Wallfahrts- und Pfarrkirche St. Wen­

delin auf und erläuterte deren herau ragende Ausstellungs-
tückeinb eindruckenderWei e. InderBa ilika,diede hl.

Wendelin Gebeine im Hochgrab des Hochaltare birgt, be­
gegneten am Spätnachmittag die We tricher Ge chicht ­
freunde nun original jenen steinernen Bildzeugniss n au
dem pätmittelalter, die der einführende Lichtbildervortrag
de Vormittag bereits angekündigt hatte: dem Pilgermi -
ionar im Schluß tein der Westturmhalle und an der im Ost­

chor aufge teilten Tumba, deren längsseitiges Relief den
"Apostel des We trichs" in die Apo telschar der Zwölf ein­
reiht.

An Komplimenten für den umsichtigen Veranstalter und die
tradition bewußte tadt ließen e die Gäste von die seit
und jen eit der deutsch-französi chen Grenze nicht fehlen,
sowohl bereits am Veran taltungstag etwa beim Vin d'hon­
neur im aalbau oder beim Verre d'adieu in den Cafes der
Altstadt, als auch durch Telefonanrufe und Dankschreiben
nach Rückkehr in die Heimatorte. Darunter befand ich
auch manche Mitteilung über Kultstätten de St. Wendeier

tadtpatrons.

Die e We trichtreffen 1989 in St. Wendel am Oberlauf der
Blie , dem 1988 da jenige von Saargemünd an deren Unter­
lauf vorau ging und 1990 dasjenige von Oermingen im
Krummen Isaß folgte, hat neue Maßstäbe ge etzt vor allem
durch ein an pruch volle und reichhaltige Programman­
gebot, da die Ge chichte de Tagung orte ge chickt und
glücklich mit den lntere en der Westricher Ge chicht ­
freunde vereinte. in päteres W trichtreffen, da ich
nicht wie die mal auf die Kreis tadt und ihre ehen würdig­
keiten be chränkt, könnte ihnen auch die zahlreichen
Kunst- und Kulturdenkmäler im Krei gebiet er chließen. rl )

Da jüng·t wied rerweckte hi torische Bewußtsein der Zu­
gehörigkeit de t. WendeIer Land zum We trich könnte
auf die em Wege gestärkt und g fördert werden.

Anmcrkungen.
I) Zliiert nach F. hri~lmann, .203
2) M Muller. S. 2.1
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3) In der angrenzenden Westpfalz. z. B. im Kreis Kusel ( ..Westrich Kalender".
"Westrieher Heimathlaller"). aher auch im Raum Z"eihrucken. Hornhach.
Pirmasens und Kaiser laute rn hat sich der Begriff erhalten.

4) J.-M. Uhl.S.234-237
5) E. Chri\lmann. S. 206
6) A. i~ele: Le Westrich A la recherche d'un pay~ fantöme.
7) Die ältcsle Urkunde der Rhein- und Mosellande. dasTeslamenl (von 634) des

OiakonsAdalgisel 'on Verdun. giht furTh ley an ..,in vosago" gelegen zu sein.
11) A. el7er: I. Wendelin. Leben und Verehrung eines alemannisch-fränkischen

Volbhelhgen. S. 361.
9) . el7er. S. 26\ - 266. . 26 - 271. . 352

10) Pfarr tellell\erzeichni de~ Bistums Trier. S. 431 -·H7
11) So auch J. M. Uhl. S. 237. R. Hilgers registrien zur Kirchengeschichte 24 Veröf­

fentlichungen in der Zell chrift für die Geschichte der Saargegend (ZfGSG).
12) In außerst großzugiger Weise hat die~er Heimatfreund inzwischen seine kost­

bare Pri\ atsammlung restlo seiner Heimatstadt SI. Wendel uhereignet.
13) jetzt \orgestellt in: Kunst- und Kulturdenkmäler im SI. Wendeier Land. I-Irsg.:

Landkreis SI. Wendel. I. Wendel 1990.
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750 Jahre Urexweiler

Von Werner F. MorgenthaI

Seit 1988 blickt Urexweiler auf einen Zeitraum von 750
Jahren eit einer er ten urkundlichen Erwähnung zurück.
Da der Datierung zeitraum für die e wichtige Ge chichts­
quelle zwi chen 1238 und 1241 liegt, konnte ich die Dorfbe­
völkerung ein Jahr zwi ehen 198 und 1991 au uchen. Um
die Feierlichkeiten gründlich genug vorbereiten zu können,
fiel die Wahl auf 1990. Vier chwerpunkte ollen in die em
Jahr den feierlichen Rahmen der Fe tlichkeiten bilden:

Die Auftaktveran taltung im Januar
Der hi torisehe Festzug an Pfing tonntag
Da histori che Dorffe t im September
Die Schlußveran taltung gegen Ende de Jahre

1977 wurde der B wei für die urkundliche Er ten ähnung
erbracht und veröffentlicht. I) Im Urexweiler Heimatbuch,
das am 11. Dezember 1978 feierlich vorge teilt wurde, findet
ich ein weiterer au führlicher Artikel über die Er terwäh­

nung.

Bei die er Er terwähnung handelt e ich um ein Va allen­
verzeichni der Edelherren Cuno und Bruno von Fin-
tingen.:!) Beide tammen au dem Ge chlecht derer von

Malberg an der Kyll, nördlich on Trier. Ihre Mutter Ida von
Zollern ist die Schwe ter de Grafen Friedrich III. on Zol­
lern, dem Stammvater der päteren Könige von Preußen. J )

Reiner von Saarbrücken tammt au dem Ge chlecht der
Edelherren von aarbrücken. Oe en ahn Ba mund war
Burggraf der im Hun rück gelegenen kurtrieri ehen Burg
Grimberg. Nachdem 1290 die Burg chwarzenberg zer tört
worden war, ließ er auf einem ihr gegenüber liegenden Berg

ine neue Burg bau n. Die e wurd Dag tuhl4) genannt und
gab dem Ge chlecht der Edelherren on aarbrücken einen
neuen amen. Die erbindung zwi ehen E weiler und
Dag tuhl währte bi in au gehende 1 . Jahrhundert.

Der oben erwähnte Reiner von Saarbrücken taucht im Va­
sallenverzeichni al Lehn mann der Herren von Fin tingen

auf. ach im gleichen Satz agt un die Quelle, daß Rirter
"Gotfrid" den "hoff zu EckeIn wilrc" on dem Edelherr
Reiner von Saarbrücken hat. Damit war Urexweiler ein., f­
terlehen", d. h. der Hof"zu Eckein wilre" wurde von einem
Lehn mann an einen weitcren Unterva allen \\eiterge­
geben.

Urexweiler im Herbst 1989, aufgenommen von der Außenlage de Dorfe.
die man in etwa al Platz deo befestigten "Wehrbauernhofes" der Herren
von Exweiler annimmt.

Im 13. und 14. Jahrhundert waren Exweiler und Remme ­
weiler Teile einer Herr chaft bzw. eine Hofverbande .
Ser chweiler, Teile de Banngebiete von Mainzweiler
sowie ein Teil de heutigen Hirzweiler Dorfbanne gehörten
dazu. Der Hof Exweiler war Mittelpunkt die er Herrschaft.

hr wahr cheinlich lag die er Hof ab eit de Dorfe .~l

Die er Um tand wei t auf eine gewi e Größ und Bed u­
tung de Hofe hin. Bei die em handelte e h wohl um
eine befe tige Turmburg.

Die kleine Herr chaft Exweiler befand sich im Be itz einer
deI familie, die ich nach dem Hof b nannte. owohl die

Grafen von aarbrücken6) al auch die Edelh rr n on aar­
brücken ( päter von Dag tuhl) waren Lehn herren die r
Familie.

ybod von "Exwilre"7) und eine Frau lemela v n ho-
nenberg waren die Letzten derer von Exweiler. die den be­
agten Hof bewohnten. Mit dem trieri ehen Amt t. endel

7



lag Sybod offenbar im Streit. Diese Fehde verlief jedoch für
den Ritter von xweiler unglücklich. Am 2. Dezember 1343
gab ybod von ,.Exwilre"8) einen ge amten Be itz dem Erz­
bi chof Balduin von Trier (1307 -1354). AI Burglehen von
St. Wendel erhielt er alle wieder zurück. Zudem b.ek~m er
60 Pfund Heller, wofür er ich verpflichten mußte, Ich I.n St.
Wendel ein Hau zu kaufen bzw. zu errichten und dann zu
wohnen. Der Hof Exweiler wurde wahr cheinlich bei d~n
Streitereien stark in Mitleidenschaft gezogen. Da der Hof 10
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al Empfänger der beabsichtigten Geldzuwendungen zu
empfehlen. Die Wahl d Be timmung lande ent prach d r
Vorliebe des Anfragers für jene rie ig , bevölkerung­
reichste Land Südasien ,de en fremd Kulturen ihn chon
als Jungen gelockt und de sen große oziale Gegen ätze und
Spannungen ihn als Erwachs nen noch mehr gef 1t
hatten.

Die Empfehlung au Steyl
hieß Pater Karl Ritz, in
Schwaben 1916 geboren, seit
1947 Orden prie ter, eit
1949 als Steyler Mi ionar in
Indien lebend, seit 1961 von
den Ordensoberen mit dem
Auftrag betraut, im üdostin­
di ehen Bunde staat Madra
eine Mi sion tation mit Se­
minar zur Au bildung einhei­
mi cher Priester aufzubauen.
Ein Briefkontakt zwi ehen t.
Wendel und Vadipatti wurde P. Karl Ritz.

herge teilt und der Brief-
wech el bald zur Dauereinrichtung. Der er ten ihnacht -
pende, von den Kollegen im 1. Wendel r Rathau er­

bracht, folgten nun Jahr für Jahr regelmäßige .. berwei-
ungen an die Mis ion tation von Pater Ritz. Die e ichere

Einnahmequelle speiste eit 1978 den weiteren Aufbau der
Mi sion tation und finanzierte zahlreiche Vorhaben. Die
St. Wendeler Spendengelder ermöglichten Pater Ritz in a­
dipatti, Kranke medizini ch zu ver org n, Ite zu b kö-
tigen und zu beherbergen, Obdachl en Hütten zu er­

richten, Jugendliche in Lehrwerk tätten au zubilden. mit­
tello e tudenten zu fördern, angehenden Lehrerinn n u­
bildungshilfe zu gewähren, eine benachbarte Lepra tation
zu unter tützen, eine verarmte Familie zu ent chulden.
Brachland aufzukaufen und in Acker- und eideland umzu­
wandeln, Brunnen zu graben und iele andere m hr. In g -
amt floß in den zwölf Jahren d Be tehen der ,.Indi nhilfe
1. Wendel" die tolze umme von 110.000 DM nach adi­

patti. Die e Spendenergebni er taunt um 0 mehr, b denkt
man, wie klein eigentlich das Häuflein der Getreu n um

Von Gerhard Weber

Wer niemals anfängt, bringt nie was zustande. Dies agten
sich wohl im Spätherb t 1978 mehrere Bedien tete der Stadt­
verwaltung St. W nde\, die nicht mehr länger über die
Armut in der Welt r den, ondern elb t etwa dagegen tun
Wollten. In ihrem uftrag wandte ich der gebürtige 1.
WendeIer Toni Lei mann (* 1933) über da Mi ion hau an
das Steyler Mutterhau der Gesell cha~ ~e G.öttlic~en
Wortes mit der Bitte, einen deutschen MI JOnar In IndIen

Unter den Gruppen, die ich in die em Sinne seit vielen
Jahren mit beträchtlichem in atz b tätigen, nimmt die ln­
tere engrupp .,lndienhilfe 1. Wende'" aufgrund ihrer i­
genart, ihrer Ent tehung, ihre rfolge und ihre elb t er-
tändni e einen hervorragenden Platz ein.

In Stadt und Krei St. Wendel gibt e viele Vereinigungen
und Einrichtungen, Gruppen und Einzelper onen, die den

öten und Sorgen, den Krankheiten und Schwierigkeiten
der Men chen in den sogenannten Entwicklung ländern
tete Aufmerksamkeit und tatkräftige Hilfe widmen. Eine
olch dauerhafte Zuwendung vielfältiger Art erfahren zu­

meist Ordensleute und Entwicklung helfer von Seiten ihrer
Familie oder Sippe und ihrer Kirchen- oder Zivilgemeinde,
manchmal aber auch von Per onengruppen au der Heimat,
die ich eine per önliche Beziehung zu den Empfängern
ihrer Zuwendungen, weil eben nicht ange tammt. er t an­
bahnen und allmählich aufbauen mußten. Wenn nämlich
zwischen Spender und Empfänger ein Vertrauen verhältni
bereits besteht oder ich entwickelt, nehmen ich beide ge­
genseitig in die Pflicht. Der Spender ichert dem Mi ionar
eine verläßliche Unter tützung für de en oziale und reli­
giö es Wirken zu, während jener für eine zweckent pre­
chende Verwendung der ge ammelten Gaben und er parten
Geldbeträge bürgt. Hierzulande ver teht ich private Ent­
wicklung hilfe al 0 vor allem als Mi ion hilfe.

Unterstützung für Steyler Missionar in Vadipatti

Erfolgreiche "Indienhilfe St. Wendel"

päteren rkunden nicht mehr g.ena?nt wird, i t anzu-
nehmen, daß der in der FolgezeIt mcht meh: bewohnt
wurde. päter wurde die Familie derer von Exweller al aus­
gestorbener kurtrieri cher Adel bezeichnet.9

)

Die Ritter von Exweiler führten da Saarbrücker Burgman.­
nenwappen, den chrägbalken 10), de~ ein GrundbestandteIl
de Wappen der Gemeinde Urexwetler von 1964 geworden
i 1. Wäre in die em Jahr da obengenannte Va al.len er­
zeichni mit einer großen Bedeutung für Urexwelle~ be­
kannt gewe en. hätte da damals entworfene Gememde­
wappen vielleicht eine andere Ge talt angenommen.

nmerkungen:
" MorgenthaI. Werner. Hof zu Eckein ,,,Ire: in. Geschichte und Landschaft r.

375 (4. Juli 19 ) ..' d B B
II Archive de leurthe.et·Mo elle et des anclen duche de Lorrame et e ar

~,9~ha~~:alO.Vi tor: Ein asallemerzeichm· der Herren von Finstingen aus der
Mille des 111 Jahrhundert: 10: Jahrbuch der Ge ellschaft fur lothnnglschc Ge·
chlchte und Altertum kunde" (19 5) .4ff .

') Landesarchiv Saarbrücken Be land: ach laß Hoppstädter: Adelige Ge·
chlechler im aarland. Bd. 11. .232 . . G . d

~, Klein. Adolf: Dagstuhler Lehen zu Exweiler und Remmes",:el1er: 10: emem c·
verwaltung Remme weller (Hrsg.). Das Wappen der GemeInde Remmcswcllcr.
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Historische ModenschauDorffest in Urexweiler

78



T ni Lei mann und seinem Ka senwart Matthia Becker in
all die en Jahren war. Seit Mai 1990 vergrößerte ich diese

char auf dreißig Mitglieder, nachdem unter Vor itz von
Toni Leismann ein im Verein regi ter eingetragener Verein
ent tanden war, der nunmehr projektgebundene staatliche
Mittel beantragen kann.

Die Intere sengruppe ,,Indienhilfe St. Wendel" begnügte
ich in den vergangenen Jahren nicht mit öffentlichen Spen­

denaufrufen und dem gezielten Ver and von Überwei ung ­
trägern. Einfall reich bereitete ie alljährlich im Herb teine
große Veran taltung im St. Wendeier Saalbau vor, in der
den Mi sion freunden ein bute Unterhaltungsprogramm
au Akrobatik, Arti tik. Tanz und Variete geboten wurde­
Dank für erwie ene und zugleich Ermunterung zu weiterer
Spendenfreudigkeit. Zahlreiche t. Wendeier Geschäft ­
leute sicherten durch Anzeigen im Programmheft und auf
den Handzetteln owie durch Stiftung von Tombolaprei en
die en Veranstaltungen neben ihren Eintritts-und penden­
geldern erhebliche Zusatzeinnahmen. Die Veran taltung ­
ko ten wurden auf ein Mindestmaß gedrückt, damit der Rei­
nerlö um 0 höher ausfalle.

Toni Leismann ver tand nämlich, einheimi che und au wär­
tige Mitwirkende zu werben, die für den guten Zweck ohne
Gage und ogar ohne Au lagener atz in die en Veran tal­
tungen auftraten. Er elb t ging mit gutem Bei piel voran
und etzte eine er taunlich viel eitigen portlichen und zir­
zen i chen Fähigkeiten voll in ver chiedenen Bühnenrollen
ein. wobei er be cheiden eine Identität zu verbergen
uchte. Wenn die ,,Indienhilfe t. Wendel" zu einem fe ten

Begriff vielen Bürgern in tadt und Krei geworden i t 0

dank de unermüdlichen in atze von Toni Lei mann, der
ie wie kein anderer in der Öffentlichkeit verkörpert.

Der Initiator, Organi ator und Motor der "Indienhilfe t.
Wendel" rei te im Dezember 19 9 er tmal (auf eigene Ko­
ten) zur Steyler Mi ion tation Vadipatti. Pater Karl Ritz

hatte anläßlich eine Heimaturlaubs im ovember 19 2
einen Gönnern von der "Indienhilfe t. Wendel" einen per­
önlichen Be uch und einen großen Dank abge tattet. Im

Frühjahr 1990 weilte Toni Lei mann, begleitet von Peter

o

Adams von der St. Wendeler "Aktion Hungermar ch" ein
zweite Mal, die mal für fünf Wochen, in Südindien. Die e
unmittelbaren Begegnungen mit Land und Leuten be-
tärkten seine fe te Uberzeugung, wie egen reich ich die
t. Wendeier pendengelder in der teyler Mis ion tation

Vadipatti \on P. Karl Ritz au gev irkt hab n und wie drin­
gend dort weitere Hilfe zur Selb thilfe nottut.

In den Bergen \'on Kodaikanal 1990. Toni Lei mann (untere Reihe) und
Peler dams (zweite ReIhe).

Au eigener n chauung kann er in einen öffentlichen Ver­
an taltungen für die ,,Indienhilfe t. Wendel" von einer
Wirklichkeit berichten, die dem Europäer fern wie fremd ist
und mit eigenen Bilddokumenten die e "Gesichter Indiens"
belegen. Letziich beab ichtigt er jedoch bei einen Zu­
schauern achdenklichkeit über die ungleiche Gütervertei­
lung auf diee rde zu erzeugen und die Begüterten an ihre
Pflicht zur Hilfelei tung für die Benachteiligten in die er
Einen Welt zu erinnern.

Je m adipatti 0 richten 'ich an vielen Orten dieser Erde
viele ugen dankbar und hoffnun voll auf t. Wendel. Ent­
täu ch n wir ie nicht.

Johannes Kühn

Ein Dichter aus dem St. Wendeler Land

Von Irmgard und Benno Rech

Mit Johannes Kühn hat da Saarland neben Ludwig Harig,
d~m Ro.manautor, einen inzwischen anerkannten Lyriker,
emen DIchter, der poetologisch an die große Tradition des
I? und. frühen 20. Jahrhundert anknüpft. Sein Leben ge­
fuhl, eme prach- und Bildkraft haben ihn inzwi chen -ob­
wohl er seinem Herkommen au dem St. WendeIer Land
treu bleibt - zu einer unverwech elbaren Stimme unter den
deut ch prachigen Autoren gemacht.

Schaumberg

Waghalsige,
die aus Unglück einen Todessturz suchen­
schwerlich lädt er ein,
keine Gefahr blitzt er aus.
Treulich bildet er Blick um Blick,
und der Laubbäume Blat/kuppeln
wölken grüngolden
sommerglücklich
hinab.

Dorfdrängt an Dorfhin.
Nenne ihn Hirt seiner Dörfer,
der verteilt seiner Wolken Regen,
wie auch die Jahre
Zeiten und Schicksale iVürfeln.

Leben lauf: Johanne Kühn i t Geburt jahrgang 1934. Von
1948 bi 1953 Be uch de humani ti chen Gymna ium am
Mi sionshau t. Wendel, von 1956 bi 1961 Ga thörer an
den Univer ti täten in aarbrücken und Freiburg außerdem
an der Schauspielschule in Saarbrücken. Von 1963 bi 1969
Hilf arbeiter in der Tiefbaufirma eine Bruder. eit 1973
Rentner.
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Bibliographie:
elb tändige Veröffentlichungen:

1. Vieles will Klang immer wieder. Buxheim: Martin Verlag
o. J.

2. Stimmen der Stille. Saarbrücken: Verlag Die Mitte 1970
3. Salzge chmack. Saarbrücken: Verlag Die Mitte 19 43
4. Zugvögel haben mir berichtet. Märchen. Lebach: Jo-

achim Hempel Verlag o. J.
5. Ich Winkelgast. München: Han er Verlag 19 93

!ohannes Kühn wurde in vielen Anthologien gedruckt, etwa
10 Rowohlt Literaturmagazin von 1975 oder in den K­
ZE TE (6/85).

In be ondere gibt e einen 3/4stündigen Film von Fritz
Kremser über Johanne Kühn mit dem Titel: HE i t mir ein
Ei gewach en in Auge".

"Viele will Klang immer wieder" ist ein chmal Bändchen
von 29 Gedichten, erschienen 1956. Die Herau gabe be-
~rgte Han Leo Krämer. Johanne Kühn hat bereit in

dIe en Jugendgedichten Töne und Rhythmen gefunden, die
u~verwech elbar eine eigenen sind; die Metaphern und
Bilder ~ünden von. einer Vor teilung kraft, einer prach­
P?anta le, welche die be ondere Qualität der päteren Ge­
dIchte ahnen läßt.

Fern

F~rn die langge treckten Hiigelliegen
klelobenen Booten gleich nach einer großen Fahrt
ausruhend von dem Wellemvandeln
auf dem tillen Ufel:
Der grüne Wälderschimmer i f gleich
Moos und Algen.
Wer fuhr in ihnen?
o frage nicht! Komm mit zum trand des Traum!
Verklärter ebe/lügt mir Kraft,
ich fühle, daß ich sie ins Meer der Zeit
um teilen kann. 0 teige ein,
dein Haar wird wie ein egel ein,
ein g?ldemveiße Segel, und der Wind kommt allf.
Wohll1? - Du bist bei mir.



"Stimmen der Stille" i t 1970 erschienen. Herau geber ist
Kar! Augu t Schleiden. Er hat au den Manuskripten von
1960 bi 1970 ausgewählt. Abgesehen von einigen Personen­
gedichten wurden in diese Bändchen ausschließlich atur­
gedichte aufgenommen. Hier tritt uns bereits der mitfüh­
lende, von den Leiden der Kreatur betroffene Dichter ent­
gegen. In die em Bändchen mit einen 54 Gedichten finden
wir chon solche allerbester Qualität.

Winter

Schnee,
niedergeschüttelt aus Wolkensäcken,
Mehl,
daraus backt der Winter,
Abendröte in dir,
kaltes Brot der Leere,
daran sterben die Stare.

Nicht angesetzt
im Kalender sind
toter Vögel Beerdigungen.
Menschen, die in die Fäuste blasen,
möchten nicht sehn
viele Trauerzüge, so viele.

Könnten,
sich warmzuhalten,
Dörfer näher, tädte näher!
Zeit genug
ist in diesen Wochen.

"Salzge chmack" 1984 von Irmgard und Benno Rech herau ­
gegeben und 1989 bereit in 3. Auflage er chienen, enthält
113 Gedichte, die alle Grundtöne, die wichtig ten Themen­
bereiche owie das Lebensgefühl von Johanne Kühn reprä­
sentieren. Dabei werden auch eine Vorbilder und Anreger
erkennbar. Die wichtig ten ind Klop tock, Goethe, Höl­
derlin, Mörike, Heym, Trakl, Rilke lind Hofmann thaI.

"Ich Winkelga t" 1989 ebenfalls von Irmgard und Benno
Rech herausgegeben und in 3. Auflage er chienen, enthält
unter den 74 Gedichten al Be onderheit eine Serie von Ar-
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beiter- owie von Gasthau gedichten. Der TItel greift seine
derzeitige Leben ituation auf. Johanne Kühn nennt sich in
einer ganzen Reihe von Gedichten"Winkelga t". Er beob­
achtet da Treiben um ich herum als Außenstehender aber
nicht al Unbeteiligter. Ein große Gedicht trägt die pro­
grammati ehe .. ber chrift: "Zeit, Leidende zu ehen". Mit
die em Han er-Band i t Johanne Kühn bundesweite Aner­
kennung zuteil geworden. Fa t alle großen Zeitungen haben
"Ich Winkelga t" be prochen. Es werden in den nächsten
Wochen noch "Die Zeit" und die "taz" folgen.

"Zugvögel haben mir berichtet" enthält 12 von Irmgard und
Benno Rech au gewählte ärchen. Sie tehen dem Volk ­
märchen nahe, machen uns bekannt mit den Schick alen von
an den Rand der Ge eil chaft geratenen, mit Armen, unge­
recht Behandelten, aber auch mit Exzentrikern und
Käuzen. Die Au age und Poesie dieser Märchen be chwich­
tigen und erklären nicht. Sie retten aber da Schöne und das
Gute, wo kein Reicher, kein Mächtiger, kein Pedant e ver­
muten wird. Die Sprache i t bunt, an chaulich, voller Witz:
",Jedem möge eine Arbeit schmecken!' agte der ehrliche
arme Mann und fütterte eine Ziegen mit Rüben" 0 be-
chließt Johanne Kühn da Märchen "Die Uhr".

Der Film"E i t mir ein Ei gewach en in Auge" von Fritz
Krem er hat in einer Dauer von 3/4 Stunde nicht den Autor
zum eigentlichen Inhalt gemacht ondem die Gedichte.
Die er Film i t bi her je zweimal im aarländi chen Rund­
funk, im Südwe tfunk und im üdfunk au gestrahlt worden.
Er wird in ab ehbarer Zeit im He sischen Rundfunk und bei
Radio Bremen au ge traWt werden. Krem er läßt Johanne
Kühn durch einen Leben raum chreiten, durch ein Hei­
matdorf Ha born, durch t. Wendel, er zeigt ihn in der idyl­
li chen Land chaft um den chaumberg in Kaffees und
Wirt tuben, immer allein und chweigsam, nur zweimal
trägt Johanne Kühn ein Gedicht vor. Ein ehr ruhiger Film,
in dem, abge ehen \on den die Land chaft aggre iv durch-
chneidenden Dü enjägern, chöne Bilder in einer betroffen

machenden pannung zu den darüber ge prochenen Ge­
dichten eine ch eren Leben tehen. Ein aufschlußrei­
ehe, ein ehrliche Dokument einer im heutigen Literaturbe­
trieb un ergleichlichen Dichterexi tenz.

Yorblick

"Meine Wanderkrei e" wird im Herbst im Verlag Die Mitte
Saarbrück.en, ~on .Irmgard und Benno Rech herausge:
bracht. Dies Wird eme Sammlung von Gedichten ein, die
dem Nordsaarland verbunden ind, al 0 der Heimat von Jo­
hanne Kühn. atürlich handelt e ich hier nicht um Hei­
~atgedichte mit be chränktem Horizont. Sie tran zen­
~Ieren alle amt das Provinzielle zu exemplari ch-welt ich­
tlgen Lebensräumen hin, so daß ich auch der Le er in der
Schweiz darin "daheim" fühlen kann.

Stimmen zum Werk von Johanne Kühn

"Selten, daß wir o\che Töne von zeitgenö i chen deut ch­
Sprachigen Lyrikern vernehmen! ... ein Lichtblick in der
deutschen Lyrik die e Jahrzehnt."

eue Zürcher Zeitung

•Sein Werk freilich ist heute chon groß. Die vielen Gedichte
und Märchen, dazu die noch völlig unbekannten Dramen­
lauter Literatur: die noch auf ihre Veröffentlichung
wartet ... Es WIrd höchste Zeit, einen der wichtigsten le­
benden Lyriker die e Lande zu entdecken."

Frankfurter Rund chau

"Der Hiob au Ha born" Die Lyrik de aarländer Jo­
hannes Kühn "vermittelt die Bekannt chaft mit der origi­
nellen Mentalität eine Au ge toßenen, eine tief Ver­
letzten, der ich aber weder aggre i noch wehleidig, on­
dem zumei t mit elegi cher ai ität artikuliert.··

Frankfurter Allgemeine

"Ganz gleich, ob Johanne Kühn von Hahn und Fi ch und
achtigall ingt, ob er dem einhufigen Gaul Lange eile hin­

terhertrabt, ob er ein chwere Leben al rbeiter be­
Schwört oder mit der Zeitung dem Rie en chmetterling in
der Hand, bi an Ende der Welt fliegt, immer gibt er den
I3~ick auf die Wiederher teilung der verlorengegangenen
eInheit von Geist und Leben, von Ding und Kreatur, von

Sein und Schein frei. ~iese.n utopi chen Zug zur Vereinigung
alles Ge chaffenen zeIgt Ich deutlich in einer Bilder- und
Metaphernwelt. ..

üddeut che Zeitung

"Joha?ne Kühn ist wirklich ein Dichter; er be itzt die Kraft
und die unver?rauc?te Tr~ffsicherheitde metaphori chen
Ausdrucks; seme Bilder md neu und zugleich lapidar ar­
chai eh."

Die Zeit

"Auf dem Um chlag de Buche wird Reiner Kunze mit den
~orten zitiert: ,Eine dichteri che Kraft wie die e muß doch
etnmal wahrgenommen werden!'"

Die Welt

"Die e Gedichte (Arbeitergedicht ), obwoW ie ich ab­
w~nde.n von der poeti chen Welt, ind in der gleichen unge­
wohnhchen Sprache ge chrieben, in kühnen Methaphern,
aber auch eine pur, einen Gran härter."

aarbrücker Hefte

"Johanne Kühn pricht von ich elb t, und wir finden ihn
arm an Geld, aber reich an Bildern. 0 i t er ein echter deut­
c~er.I?ichter ... Vielleicht ind Johanne Kühn nichtindu­
~nah. lerten Orte, eine Gedichte, altmodi ch, ielleicht
md sIe gerade de wegen zeitgemäß."

Saarländi cher Rundfunk

"Johanne Kühn - ein Bruder Hölderlin ... Wa in der ge­
brem ten Emph~ e ein~rVer e daherkommt, i t manchmal
von 0 abg!undtlefem WItz, daß man nicht weiß, ob hier ein
Schalk pncht, der Prophet, oder eben der Wahn-Witz."

Offenbacb-Po t

"Da. ist da Geheirnni von Kühn Poe i : daß wir in einen
GedIchten etwa erleben - wa er allein benannt hat. ..

aarheimat
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"Wie könnte Sprachkun t, Unmittelbarkeit und Authenti­
zität trefflicher, schöner zusammenkommen? Dergleichen
und mehr, muß man - mühsam, mühsam - uchen gehen in
der gegenwärtigen deut chen Lyrik."

Zypressemagazin

"Die Utopie der Liebe gibt dem Prinzip der Gerechtigkeit
eine unerwartete Wendung. Da letztendliche Glück beruht
in den Märchen von Johanne Kühn nicht auf der Be trafung
der Bö en, Vergeltungsschläge werden nicht ausgeteilt."

imprimatur

84

Hin ichtlich der noch unveröffentlichen Theaterstücke kann
das Urteil des Han er-Verlag chef Michael Krüger al Vor­
blick auf das zu Erwartende gelten: " ... die Stücke von Jo­
hanne Kühn ind in einem unmittelbaren und in einem
mehr übertragenen inne vollständig wahnsinnig. Zum Teil
habe ich mich an chternbu ch erinnert gefühlt, zum Teil
haben ie in ihrer au gefeilten KJeinmeisterei Kroetz' che
Züge, aber immer, wenn man denkt,jetzt hat man den Faden
gefunden, mit dem man das Stück aufrebbeln kann, trium­
phiert wieder der helle Wahnsinn. Da muß gespielt
werden!"

Jahanne~ Kühn

üdweSldeut~ches inhaus in Haar. erballl um 1770, rC~laurierl 1985.
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Erstfund eines Dechsels bei Tholey
Ein weiterer achwei jung teinzeitlicher
Besiedlung

Von Karlheinz Schultheiß

Vorbemerkungen

owohl auf der großräumigen "Über ichtskarte zum älteren
eolithikum im Moselgebiet" (Löhr 1986) wie auch auf der

.. ber icht karte teinzeitlicher Funde im Saarland (Fi cher
1990) i t jeweils für den Bereich de nordöstlichen Saar­
lande eine äußerst geringe bzw. eine wesentlich geringere
Funddichte fe tzustellen.

olehe Fundlücken und Au dünnungen der Funddichte
müs en nicht unbedingt iedlung ge chichtliche Ur achen
haben, da die Erfahrung immer wieder lehrt (vgl. Löhr 19 6
und 1990), daß ich in den Verbreitung karten und Verbrei­
tungsli ten teinzeitlicher Artefakte auch die Aktivitätsbe­
reiche vorge chichtlich intere ierter Laien und Heimatfor-
cher wieder piegeln.

Mit dem vor wenigen Jahren erfolgten Auffinden eine ty­
pi ch jung teinzeitlichen Großgeräte im Raume Tholey,
eines Dech el (Querbeile ), wäre al 0 eine weiterer bedeut-
amer neolithi cher Fundnachweis für den Landkrei St.

Wendel erbracht worden. Nach einer bi zum Jahre 196 rei­
chenden Li te und einer ent prechenden Über icht karte
über "Steingeräte der älteren und jüngeren Steinzeit" im
Landkrei 1. Wendel (Kolling 196 ) waren bi zu die em
Zeitpunkt au dem Raume Tholey keine teinzeitlichen
Funde regi triert worden.

Der Fundgegen tand

Fundlllnstände. Fundorl und Fundzusarnmenhang

Wer ich mit den naturhi tori chen Gegebenheiten oder mit
den or- und frühge chichtlichen Epochen eine Heimatge­
biete ,vielleicht aber auch mit beiden Fachrichtungen, wie
die für den Verfasser zutrifft (vgJ. Schultheiß 1990), be chäf-
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tigt, wird nicht umhinkönnen, Geländeerkundungen durch­
zuführen. Bei einer olehen Geländebegehung, die chon
rund zwei Jahre zurückliegt und die dem Raume Tholey ge­
widmet war, fiel dem Verfa ser auf einem umgepflügten
Acker am ordo trande de Ware waldes ein langrunder
"wetzsteinartiger" Gegen tand auf, der als ein jung-
teinzeitliche Querbeil identifiziert werden konnte.

I I
I

I~ ,:

-oo...>.lLl"L:r·~
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Dech el au d m Raume Thotey
Material: metamorphe Ge tein art, Gesteinstyp .. Amphibolith"
Fundpunkt: TK 25, Ottweiler r. 650 ; r = 77.000; h = 84.920

n angegebenen Ort hatte eine tiefreich nde Bepflügung
im Bereich eine römerzeitlichen iedlung platze, neben
Holza che und Keramikfragmenten au bi lang noch unbe- .
rührt gewe enen Kulturschichten, auch die en Dech el an
die Erd berfläche gefördert.

Dieses Fundzusammenhange wegen i t möglicherwei e
eine in gallo-römi cher Zeit tattgefundende Ver chleppung
wie auch eine Benutzung die es Querbeiles zu irgendweI­
chen Zwecken (auf olehe Sach erhalte machen Eckerle
1973 und Kleemann 1964: 246/247 aufmerk am) nicht au zu­
schließen.

Form, Material und Erhallungszustand de Fundgegen­
standes

Das genannte Querbeil (vgJ. Abb.: Dech el au dem Raume
Tholey) verfügt über eine flache Unter eite und über eine
tark gewölbte Oberseite. E besteht aus einem schiefrigen,

metamorph beeinflußten Ge tein (Ge tein typ: "Amphibo­
lith), da eine ra ch zwischen Dunkelgrün und Grau wech-
elnde texturgebundene Farbmu terung be itzt.

Da der Schneide gegenüberliegende Ende wei tAu bruch­
wie auch Ab plißnegative auf, die von einem chlagnarben­
feld gekappt werden. Somit hatte die e Querbeil irgend­
wann einmal als "Klopf tein" gedient.

Schlußbemerkungen

Eine entsprechende Kurznachricht über da Auffinden
die es jung teinzeitlichen Gegen tande (Datum der Fund­
meldung: 22.03.198 ) liegt dem Kon ervatoramt ( aar­
brücken) vor.

LiteralUr:

Eckerle. K (1973): iel Bantelmann. rge.chiehte de Krel e Ku el; - Pfälzer
Heimal. Jg. 24. Heft 3. . 118 - 119. peyer
Fi>eher. H. (1990): Eine me~olithl ehc Freiland lalion auf dem GablOn bel Hom­
bllrg-Kmberg; - aarpfalz. Blätler für Ge ehiehtc und olbkunde. Heft 2. .35­
63. l. Ingbcrt
Kleemann. G. (1964): chwert und Urne; -SlUtlgart
Kolling. A. (1968): Archäologische Funde und Fund tätlen im Landkrei I.
Wendel; - Heimalbueh des Landkreise l." endel. XII. Au,gabe 1967/6. .24­
50. Sl. Wendel
Löhr, H. (19 6): Eine beriebl karte zum älteren eoliLh~kum Im 10 elgebiet;-

rehäologi ehe Korre pondenzblatl. 16. . ~67 - ~7 . Ma,nz
Löhr. H. (1990): ine . ber;i ht>kartc der Fund teilen au dcr Mitlleren teinzeit
Im Eifelgebict; - lcinzeillm Gerol<;telncr Ra.um (Herau gabe und ertn b: atur­
kllnde-Mu<;eum. Gerolstein). .26. Gerolsteln
chullhclß. K. (1990): DerWeiselberg bei Oberkirchen - die Gehelmn; e eines ,3­

gcnumwobcnen Berges; - Weslrichcr Helmalbllitter. Jg. 21. r. I. S. 3 - 64.
Koblenz

Benediktinerabtei Tholey am uße d chaumberg.
mit der Feder gezeichnet von Kar! Heindl.
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Teilansichten St.Wendeis von 1798/99

Von Wolfgang Hans Stein

E i t durchau nicht elb tver tändlich, daß Veran tal­
tungen und Veröffentlichungen zu Jubiläum jahren histori-
cher Ereignisse über eine ansprechende Präsentation de

aktuellen Kenntnisstandes hinaus auch neues Quellenmate­
rial und neue Erkenntnisse zu Tage fördern. Um so bemer­
ken werter i te , daß beides für die saarländi chen Aktivi­
täten aus Anlaß der zweihundertjährigen Wiederkehr der
Franzö i chen Revolution gilt. Die ältere Literatur hatte die
Au wirkungen der Franzö i chen Revolution auf die Lande
an der Saar unter dem Vorzeichen der deutsch-französi-
chen Konfrontation im 19. und 20. Jahrhundert ge ehen

und 0 den Zwang charakter der Eroberung durch die Revo­
lution truppen und der folgenden Angliederung an den
französischen Staat betont. Da generelle Fehlen einer
breiten An chlußbewegung in Folge des Ausbruche der
Französischen Revolution besonder im angrenzenden rhei­
ni ch-pfälzi chen Raum hatte zunäch t auch kaum Zweifel
an der traditionellen Interpretation geweckt. Um so überra-
chender ind de halb die Ergebni e der jetzt vorliegenden

Publikationen de Jubiläum jahres, die fa t überall im Saar­
land einen großen Konfliktpotential zwi chen Bevölkerung
und Obrigkeit zeigen, da bei Gelegenheit de Au bruche
der Franzö i chen Revolution zum offenen Untertanenkon­
flikt führte und dabei Formen und Inhalte der Franzö i chen
Revolution rezipieren konnte, bis hin zum formellen Antrag
auf An chluß an die französi che Republik. Zuer t teilte

laudia Ulbrich 1) in dem von Johanne SchmÜt herau gege­
benen Sammelband "Franzö i che Revolution an der Saar"
die e revolutionäre Entwicklung für den Untertanenkon­
flikt in der Graf chaft Blie ka tel dar und publizierte dazu
zwei unbekannte Reunion ge uche der Gemeinde St. Ing­
bert au franzö i chen Archiven. Andere Unruhen, wie die
Untertanenkonflikte in der Graf chaft as au- aar­
brücken, die von Eli abeth Fehrenbach2) und Klau Rie 3)

unter ucht wurden, scheinen zwar im Rahmen altständi­
scher Konfliktformen zu verbleiben, da ganze Ausmaß de

altständi chen Konfliktpotential und einer Entwicklung zu
revolutionären Po ition nahmen zeigten dann aber zwei
Karten on Klau Rie und Hans-Walter Herrmann in der
zentralen Au teilung "Die Franzö ische Revolution und
die Saar".4) Die dort aufgezeigten Zu ammenhänge wurden
dann noch in Bezug auf den Raum St. Wendel ergänzt durch
zwei bemerken werte Auf ätze in dem zweiten Sammel­
band de Adolf-Bender-Zentrum in St. Wendel über die
Folgen der Franzö i chen Revolution im Raum St. Wendel.
Johanne Schmitt5) childerte aufgrund neuer Quellen aus
dem Lande archiv Speyer die Reunionsbewegung im Amt
Schaumburg, da nach langer Zugehörigkeit zu Lothringen
und damit eit 1766 zu Frankreich er t 1787 durch Tausch an
da Herzogtum Zweibrücken gelangt war, und teilte da
Reunionsge uch de Amte chaumburg vom Dezember
1792 vor. Gerhard Heckmann6) unter uchte gleichzeitig die
oziale Zu ammen etzung die er Reunion bewegung näher

und konnte deutliche Unzufriedenheit mit wirt chaftlichen
und verwaltung mäßigen Veränderungen der neuen zwei­
brücki chen Herren des Amtes Schaumburg nachweisen,
die einer Agitation für eine Rückkehr zu der alten lothrin­
gisch-französi chen Verwaltung zumal unter den neuen, re­
volutionären Verhältni en den Boden bereitete. Darüber
hinau konnte er auch für die anderen Territorien des St.
WendeIer Raume nämlich Dag tuhl, IlIingen und nicht zu­
letzt t. endeI elb t Konflikte zwi chen Untertanen und
Herr chaft nachwei en, die zuminde t zu einer deutlichen
Akzeptanz der Bevölkerung gegenüber der dann ohne
deren Zutun erfolgten ngliederung an Frankreich nach
dem Ende de Revolutionskriege führte.

Die e kzeptanz gegenüber den revolutionären Institu­
tionen de franzö i chen Regime zeigte ich allgemein in
dem Ergebni der von der franzö i chen Verwaltung 1798
angeregten nterschriften ammlung für eine Vereinigung
mit Frankreich (reunion), die eine große Kontinuität zu den
Zentren der ntertanenkonflikte der päten 80er und
frühen 90er Jahre aufwei t7). peziell für St. Wendel wird
die e kzeptanz auch be tätigt durch die für die Region sin­
guläre Gründung eine re olutionären Klubs und durch die
be onder aufwendige Durchführung der Revolutionsfeste.

Diese Fe te waren einer eit Veran taltungen taatlicher
Propaganda, die mit dem An chluß an Frankreich zu Beginn
des Jahre 179 auch im Rheinland durchgeführt wurden
und bi zum Staat treich apoleon Ende 1799 regelmäßig
gefeiert wurden. So i t da Ritual die er Feiern kaum origi­
nell, aber die Art der Durchführung die er Fe te zwi chen
bewußter u ge taltung und direkter Verweigerung kann
anderer eit gleichwohl al Indikator für da Maß an öffent­
licher Akzeptanz für die revolutionären Institutionen des
neuen französischen Regimes gewertet werden. Die Kan­
tonsmunizipalität von St. Wendel hat die e Feiern nun nicht
nur groß au ge taltet und er ucht, ie zu politi chen Volk ­
festen zu machen, ie hat auch er chiedene Bilddar tei­
lungen die er Fe te geliefert, die die öffentliche Demon tra­
tion für da neue Regime verwaltung intern fort etzen und
eine wohl einmalige QueUe der rheini chen Revolution ge-
chichte dar teilen. Die e in überregionalen Beziehungen

stehende politi che Po ition nahme führender Vertreter des
St. Wendeier Bürgertum für das franzö i che Regime8) i t
dargestellt worden ebenso wie die Sonder teilung der St.
Wendeier Fe tillustrationen im Rahmen der Ikonographie
der rhein i chen Revolutionsfeste. 9) Über die Revolution ­
bezüge hinau enthalten die e Bilder aber auch zwei topo­
graphi che Dar teilungen au der Stadt t. Wendel, die eine
aufschlußreiche Interpretation einiger pekte de t. Wen­
deler tadtbilde dar teilen und auf die hier hingewie en
werden oll.

Der chöpfer die er Bild erie kannte einen Gegen tand. Er
Wohnte in t. Wendel. Mit dem Strom franzö i cher Verwal­
tungsbeamter, die in den neuen link rheini chen Departe­
ment eine gute Stelle uchten, war 179 auch ein Mann nach

t. Wendel gekommen, der über ein be onder kün tleri­
che Talent verfügte: Fran~oi Manoui e. Er war am 23.

September 1763 in anc geboren worden und tammte au
ärmeren Verhältni en, 0 daß er nur ko tenlo e chulen
hatte be uchen können. och ehr jung, ielleicht mit 17
oder 18 Jahren, war r dann nach Zweibrücken gekommen,
Um an dem von dem dortigen erlag an on & Co herausge­
gebenen achdruck des tandardwerke de franzö i chen
Naturfor cher George Buffon (Hi toire naturelle, 43
Bände, er chienen 1785- 7) al Illuminator mitzuwirken.

Als dieser Verlag dann in den Revolution kriegen einging,
fand Manoui e im nahegelegenen aargemünd al Büroan­
ge teUter der dortigen Verwaltung eine neue Tätigkeit, ehe
er nach der Angliederung der link rheini chen Departe­
ment 179 in t. Wendel zuer t al commi principaJ und
wenig päter dann al ecretaire en chef bei der dortigen
Kanton munizipalität ange teilt wurde. Hier trat er öffent­
lich nicht ehr hervor, immerhin hielt er aber einmal eine
Rede bei einem der Revolution fe te, und zwar gleich zu
Anfang seiner Tätigkeit, al die Anwesenheit on franzö i-
chem Militär bei einem der Fe te eine franzö i che Rede

notwendig machte. E gelang ihm jedoch hnell, ozial in
der Stadt Fuß zu fa en. Er heiratete die Tochter ine

mt vorgänger, de Stadt chreiber Peter J eph in­
geIgen (Anfang 1 03) und blieb auch über die rwaltung ­
umbildung von 1 00, die in Frankreich da bi heute fortbe-
tehende Präfektur y tem einführte, die Kantone aufhob

und die Verwaltung funktion von St. Wendel al einfache
Mairie auf die Stadt elb t be chränkte, im Amt, indem er
nun als Sekretär der Mairie S1. Wendel und de für da Ge­
biet de ehern. Kanton zu tändige Frieden gerichte
wirkte. Beide Funktionen behielt er dann auch noch nach
dem Ende der franzö i chen Zeit inne und trat er t 1 37 in
den Ruhe tand, worauf er chon zwei Jahre päter im Iter
on 74 Jahren tarb.

Von Manoui e tammt nun eine erie on acht IlIu tra­
tionen, die den offiziellen Berichten der Kanton munizipa­
lität St. Wendel über die Fe te beigefügt ind. ie betreffen
vor allem Motive der Au ge taltung der Revolution fe te,
geben in zwei Fällen aber auch Motive aus dem tadtbild von

1. Wendel wieder. Da wohl eindruck oll te Bild d r
ganzen Serie zeigt eine Illumination der hloß traße und
de Kirchplatze , wie ie den Ab chluß von be onder auf­
wendig ge talteten Revolution fe ten bildete. herr ht
tiefe Dunkelheit. ur der Mond läßt die ilhouetten der Ge­
bäude etwa rkennen. Alle Fen ter ind mit Kerzen er­
leuchtet, 0 daß die Architektur der Häu er hervortritt. ir
chauen vom Schloßplatz durch di chloß traß auf den 1.

Wendalinu dom. Vergleicht man die e Zeichnung von a­
nouis e von 1798 mit einem au ganz ähnlicher Per pekti e
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gemalten Aquarell in der Staatlichen Kun thalle Karlsruhe
von 1835 10 ), da einen ziemlich unveränderten Bebauungs­
zu tand zeigt, 0 wird die Interpretation der Dar teilung von
Manouie deutlich. Gegenüber der ziemlich reali ti ehen
Dar t lIung de Kar! ruher Aquarell hat Manoui e ein
Bild bewußt komponiert. Die chloßstraße i t zu einem
länglichen Platz geweitet und hat zur Lui enstraßc durch
einen reprä entati en, fa t chloßartigen Bau einen Ab-
chluß erhalten. Die Türme des St. Wendalinu dome sind

herangerückt und in eine Fluchtlinie zum ehern. Amt hau
ge etzt, die durch da mit Spitzgiebel zur Straße umge tal­
tete Wohnhau am nde der Schloß traße noch betont wird.
Wa in der Realität, die un da Karlsruher Aquarell vermit­
telt, eng verwinkelt i t und au einanderläuft, da i t bei Ma­
noui e zu einer architektoni eh gefaßten Platzanlage ge-
taltet. Die letzte Betonung dieser Umge taltung erreicht

Manoui e noch durch einen Per pektivenwech el. Wie im
Teleobjektiv rückt er da Bild heran und erreicht dadurch,
daß di erflachende Weitläufigkeit der angrenzenden
Gärten wegfällt und der Bildau schnitt durchau etwa
Monumentale gewinnt. Auch die nun altmodi ehe barocke
Dachform de mt hau e i t damit abge chnitten und da
die e , nun al Verwaltungs itz der neuen Kanton munizi­
palität dienende Gebäude erhält moderne, kla sizistische
Züge und kann damit zum Gegenpol der im Hintergrund
aufragenden Türme de St. Wendalinu dome werden.
Wahrlich eine angeme ene Kuli e für ein Revolution fe t,
für da dieser Platzanlage vor der hellen Fensterfront de al
Platzab chluß dienenden Gebäude ein Freiheit baum auf­
ragt, den ein palier von oldaten mit dem Verwaltung itz
im ehern. mt hau e verbindet. 11)

Eine ganz ähnliche kla izisti ehe Umge taltung findet ich
in der Dar teilung der Trauerfeier für die franzö ischen G -
andten am Ra taUer Kongreß (1799), die kurz nach der Ab­

rei e au der Kongreß tadt von ö terreichi ehen oldaten
getötet worden waren. Die Feier fand im damal al Deka­
dentempel dienenden t. Wendalinu dom talt, wozu an-
t lIe de Itar eine eigene hohe Kon truktion al Keno-

taph für die ermordeten Ge andten errichtet wurde, die Ma­
noui e in einer Dar teilung fe thält. Dabei benutzt er die
teil aufragende Höhe des Altarraume als monumentale
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hor dc Wendalinu dome mit Traueraltar zum Rast~latler Ge andlen­
mord 1799
(Illu trallon von Fran\oi Manoui e)

Kulis e für den Traueraltar, moderni iert aber den goti-
ehen SI - chluß de hore zu einem rechteckigen Raum.

Bei den Darstellungen, der Platzanlage der Schloß traße
und dem Altrarraum de St. Wendalinu dome, ging e Ma­
nouis e natürlich nicht um die Abbildung von Moti en au
dem Stadtbild von St. Wendel. Vielmehr mußte er die nun
mal gegebenen Örtlichkeiten der Revolution feiern in die
Fe tdar teilungen integrieren, und er hat die durch eine
deutliche Modemi ierung und vor allem Monumentali ie­
rung der örtlichen Gegebenheiten getan. Da trifft ich mit
der auch son t bei der Festdurchführung und den Fe tbe­
richten zu erkennenden Tendenz, den St. Wendeier Revolu­
ti~nsfe ten eine exemplari ehe Reprä entativität zu geben.
!fler aber können wir auch die Per pekti e umkehren und 0

In den Dar teilungen Manoui e bei Gelegenheit der St.
WendeIer Revolution fe te eine moderne, dem K1a i­
zi mus der Revolution ent prechende Interpretation de t.

Wendeier Stadtbildes erkennen. Manoui e erwei t ich
dabei al ein Kün tier on Talent und Kompo ition ver­
mögen. In ofem i te chade, daß e an cheinend on ihm
keine weiteren Bilder gibt.

Anmerkungen;

I) Claud,a Ulbrich: Das Oberamt Blies~astel. 1Il; Johannö Schmul (Hg.); Fran-
zos"che Revolution an der Saar, aarhrüÜen. 19 9. 81 103.

2) Elisabeth rehrenbach; SOZiale Unruhen Im rur tentum a au- aarbru ~cn

17 '9 - 1792/93. in; Helmut Berdlng (Hg.) oZlale nruhen in Deut ehland
während der Französischen Revolution. GöttIngen 1'1 'S. 2 --1-1

3) Klaus Ries: Das Fürstentum assau- aarbrucken.ln: J. chmitt (Hg): ['ranzo­
"sche Revolution. S. 55-SO. Ders.· Oll' Rea~tionauf die Franzö i ehe Revolu­
tion in den Reichsgebieten 171\9 -17'13. in' Die Fnlnzö i lhe Revolution und die
Saar. u stellung des Landesarchl\ Saarbrücken St.lnghert 19, 9. ,63-11

-I) Die I ranzöSlsche RevolutIon und die aar. "ir, I I~ 1311 LCllkr Ind dic Karten
im Ausstellungs~atalog nicht reprodUZiert wordcn

5) Johannes Schmill: .... der klaverei ledig und der Iranzösisehen F-relheuleil­
hallig ... " Zur Reunionshewegung im Oberamt l'haumburg 17'1~1'J3. in: Ger­
hanl Heckmann. lichael Landau (Hg.); Friede den Hüllen und krieg den Tv­
rannen und Despoten. Beuräge zur Geschichte der FranzöSI chen Revolution
und ihrer Folgen Im Raum l. Wendel (- Veröffenthchungen de Adolf-
Bender-Zentrums. Bd. 2) SI. Wendel. S. 2, 1i3. -

Ii) Gerhard Heckmann: .. Es schmec~t nach franzöSischer Frevheu und Demo­
cratle". nruhe und Konfliktallstragung in den Releh,ternioncn de nordh­
ehen lind mIllIeren aarlandes Zll Begll1n tIer Französi chen Revolution 17 9­
1793.111; Veröffentlichungen des Adolf-Bender-Zentrumv. Bd.~. . QtI- 119,

7) Die Franzöv"ehe Revolution und die aar. r.2M Auch die c "-arte I tim u­
steIJungskallllog leitIer nicht reproduziert

X) Wolfgang Hans tell1' Ja~obll1er~lub und Freiheit feste Revolution'propa.
ganda und Öffentitchkellin I. Wendel 1791\ - 179'1. in' Veröffentlichungen de
Adolf·Bendcr-Zentrums. Bd. 2. S. 12n -152, -

9) Wolfgang Hans SIein: Die Ikonographie der rheinischen Revolution fe le. in
Jahrbuch fUr westdeutsche Landesgeschichte 15 (1'll-i9). I '9 - 225

Ill) Dtr~ Baneis: aarland-Impres ionen; Dichter und ~1aler au tünf Jahrhun­
derten sehen das aarland. peyer 1'1 '9. n.

I I) Vgl. auch dIe nach . mbau des Amtshause, und einiger angrenzender Gebaude
verändeneAnslehtlm 20. Jahrhundert bel Rudolf Kretschmer: Ge chlchle der

tadt SI. Wendel 1914 - 1'186. Bd. I 2. I. Wendel 1'1,6. hier Bd. I. . "51i f

chloß traße 1798 anläßlich des Festes der Gründung der Republik

(ll\u~lration von Fran oi Man UI )

91



Johann Steininger
Ein Geologe aus St. Wendel

Von Jürgen Fichter

1. Einleitung
Über die Geologen der Goethezeit wurde bereit viel ge­
schrieben. So widmete beispiel wei e das Staatliche Mu-
eum für Mineralogie und Geologie zu Dre den - unter der

Federführung von Mu eum rat H. Prescher - den Band 29
(1979) einer Abhandlungen au schließlich die em Thema.
1985 gab H. Prescher unter dem Titel "Leben und Wirken
deut cher Geologen im 18. und 19. Jahrhundert" ein exzel­
lente Buch heraus, da sich - ent prechend den bis vor
kurzem noch gültigen ge eil chaft politi ehen Normen der
DDR - allerding nur mit olchen Per önlichkeiten näher
be chäftigt, die "entweder auf dem Territorium der Deut-
chen Demokrati chen Republik geboren wurden oder hier

tätig waren". Aus "we tlicher Sicht" veröffentlichte er t
kürzlich (1988) Walter Eduard Herrmann Carle "einen gei­
stigen tammbaum wegwei ender Geologen", der zwang ­
läufig bi zu den Geologen de 18. und 19. Jahrhundert zu­
rückreicht. Mit Au nahme von Pre cher (1985) konzen­
trieren ich die mei ten Arbeiten zu diesem Thema auf die
Personen, die gemeinhin als die "Väter" oder die "Wegbe­
reiter" der modernen Geologie bezeichnet werden. Dazu
ind in er ter Linie Abraham Gottlob Werner (1749 - 1 17)

und eine chülerLeopoldv.Buch(I774-1 52),Alexander
v. Humboldt (1765 - 1859), Johann Carl Wilhelm Voigt
(1752 - 1821), Ern t Friedrich Freiherr von Schlotheim
(1764 - 1832), hri tian Samuel Wei (1780 - 1856), ab r
auch viele andere mehr zu zählen, die hier nicht alle erwähnt
werden können.

Mei t ungenannt bleiben dagegen diejenigen, die, um es mit
den den Worten von H. Pre eher zu agen, "oftmal unver­
dientermaßen im Hintergrund tanden", aber dennoch mit
unermüdlicher chaffen kraft einen erheblichen Beitrag zu
der regionalgeologi chen For chung ihrer Zeit lei teten.
Einer derjenigen, die bi her noch nicht im Zentrum wi sen-
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chaft hi tori eher For chungen ge tanden haben, i t der
1794 in St. Wendel geborene Geologe Johann Steininger, an
den (oder be ser an de en Familie) elb t in einer Geburts­
tadt nur noch der ame eine engen Gäßchen erinnert.

Verfa ser hat nicht die b icht, eine Wertung der geologi­
ehen rbeiten teininger in wi en chaft hi tori chen Zu­
ammenhängen orzunehmen, dafür i t da Thema zu kom­

plex und bedürfte gründlicherer wi en chaftlicher Aufbe­
reitung. Zweck des vorliegenden Aufsatze ist vielmehr, das
Andenken an Johann Steininger wach zu halten, bzw. wenn
notwendig, neu zu wecken. Die er Auf atz chließt an eine
Reihe von uf ätzen über Johann Steininger an, darunter
befinden ich mit Follmann 1920 und Engländer 1950 bereit
zwei umfa ende Würdigungen der Person und der wissen­
schaftlichen Lei tungen von Johann Steininger. An die er

teile ei den Herren Gräff und Catrein (St. Wendel) owie
Herrn Schultheiß (Ku el) für die Unter tützung bei der Lite­
raturbe chaffung recht herzlich gedankt.

2. Zur Per on von Johann Steininger

Johann (nicht Johanne) teininger (Abb. 1) wurde 1794 al
dritte Kind von icolau Steininger (1757 -1810), der ich
um 17 0 al Feld eher in einer Heimat tadt St. Wendel nie­
dergela en hatte, und einer Frau Eli abeth, geb. Wa e­
nich, geboren. Von 1 06 - 1 09 be uchte Johann zu ammen
mit einem zwei Jahre älteren Bruder Richard Maria, dem
päteren Domkapitular von Trier, die Secundar chule zu

Trier. ach ierJahrenPrie ter eminarinTrier(1809-1813)
gewannen eine naturwi en chaftlichen eigungen die
Oberhand, und er ging nach Pari, um eine Kenntni e in
Mathematik, Ph ik und Geologie zu vertiefen. Mit 21
Jahren wurde er (1 15) al Lehrer der Mathematik und
Phy ik am G mna ium zu Trier ange teilt. ach jahrzehnte­
langer Beruf au übung mußte er 1852 (nach Engländer
1950) aufgrund eine chweren Augenleiden in den Ruhe-
tand treten ... ber den Zeitpunkt eine u cheiden au

dem chuldien t gibt e allerding unter chiedliche An­
gaben. ach chmitt (1965/66) erfolgte die Pen ionierung
er t 1857. m 11. Oktober 1874 tarb er völlig erblindet in

Portraitaufnahme von Johann Steininger (1794 - 1874)

Trier. Sein wi en chaftlicher achlaß, der au den über 20
Veröffentlichungen auf den Gebieten der Geologie, Bo­
tanik, Geschichte und Philo ophie besteht, hat sicherlich
dazu beigetragen, daß Johann Steininger nie ganz in Verge -
enheit geraten i t. E wurde ihm allerding auf geologi­
chern Gebiet auch nie die Beachtung ge chenkt, die er auf­

grund einer Lei tungen eigentlich verdient hätte, wa Foll­
mann (1920) folgendermaßen kommentierte:

..... und wer seine Arbeit wdiert und sich in der ent pre­
~henden Literatur der folgenden Jahrzehme wnge ehen hat,
1St erstaunt über die Menge de sen, was er bereits beobachtet
Und veröffentlicht hat und von seinen achfolgern nichtso ge­
Würdigt wurde, wie es hätte geschehen sollen, oder gar von
neuem entdeckt worden ist. Wir tragen daher eine alte Schuld
ab, wenn wir e versuchen, die Erinnerung an den hochver­
d~enten und schwer geprü.ften Mann, der zu seiner Zeit al
etner der angesehensten Forscher auf dem Gebiete der Geo­
logie in weitesten Krei en geschätzt wurde, wachzurufen. "

ach oviel Wert chätzung muß e um 0 betrüblicher
timmen, daß selb t da Geologenarchi ,da heute der ni­

versität bibliothek Freiburg angegliedert i t, über keinerlei
Unterlagen zur Person Johann teininger verfügt. Hier
müssen jedoch erhebliche krieg bedingte Verlu te berück­
sichtigt werden.

Wie auf der Titel eite einer Arbeit "Gebirg karte der
Länder zwi ehen dem Rheine und der Maa " vermerkt i t,
war Steininger bereits 1822, also mit 28 Jahren, Mitglied fol­
gender wissen chaftlicher Ge eIl chaften: Ge eIl chaft für
nützliche For chungen zu Trier, aturfor chende Ge ell­
schaft zu Halle, iederrheinische Ge ell chaft für atur­
und Heilkunde zu Bonn, Senckenbergi che aturfor-
chende Gesellschaft zu Frankfurt am Main. Auf eine Mit­

gliedschaft im Nassaui chen Verein für aturkunde zu
Wie baden kann man au folgendem Zitat bei Kut eher
(1957) schließen:

"Hervorragende Wissenschaftler, insbesondere aber fa t alle
berühmten Paläontologen Europas, schlos en ich dem
Verein al ,correspondirende und Ehren-Mitglieder' an, be­
sL~~hten die Sammlungen oder entliehen wichtige Beleg­
stucke. F?lg~nde:4u wahl von amen, die den je'<"eiligen
Jahres-Mugliederli ten entnommen sind, mögen als Beleg
gelten."

U.nter der Jahre. z~h11849findet ich in die er Aufli tung die
Emtragung: Stemmger, Prof. Dr., zu Trier.

o unbe tritten die wis en chaftlichen erdien te teinin­
ger sind.: ?u~stritten waren offen ich tl ich eine pädagogi-
ehen Fahlgkelten. 1950 zitierte Engländer au den Le­
b~n erinnerungen eine ehemaligen chülers on tei­
nmger:

" ... Er war ein bedeutender Gelehrter, aber ein nicht bedeu­
tender Lehrer. Schüler mit tüchtigen mathemati chen Ta­
lenten und großem Fleiße konnten Hervorragende bei ihm
lernen UI.ld (eis!en; die überwiegende Mehrzahl rnußte eben
se~en, wie ~le SLch durchfu chte. Ich gehörte zu der Majorität.
DLe Unternchts tunden gingen weitaus mit Erörterungen und
Beantwortungen von Fragen, die mit der Mathematik in 10 e­
stem Zusammenhang standen, verloren. Ein großer Teil der
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chüler beschäftigte sich während derselben mit ~esen von
Büchern und Zeitungen, Einschreiben der sprachlichen Auf­
sätze und Obersetzungen ".

3. Das geologische Weltbild zu Lebzeiten von Jo­
hann Steininger

Johann Steininger wurde in eine Zeit hinein~eboren, die
jahrzehntelang beherr cht wurde v.o~ dem Strel~ der eptu­
ni ten gegen die Plutonisten. DabeI ginge um d~eFrag~, a~f

welche Art und Wei e der Basalt entstanden el. So wIe WH

heute alle wi en, daß der Basalt ein Produkt de Vul­
kani mu i t, erkannte auch bereits 1765 Nicolas De m~rest

(1725 - 1815) den Ba alt al ers~arrt.e Lava ( = plutom che
Ent tehung nach Pluto, dem gnechl chen. Gott der Unte~­

welt). Doch 1788 veröffentlichte Werner Im Jenaer Intelh­
genz-Blatt seine Auffas ung vo~ der Ent tehung des. Ba-
alt. Danach ei der Basalt chemIsch aus Was er auskn.. ta~­

li iert worden (= neptuni che Ent tehung, nach dert.J rOlm-
chen Meere gott eptun), wie übrigens all.e Gesteine. au

dem Meerwas er au ge chieden worden sele~. Nur eln~n

Monat päter wider prach Johann Carl WLlh.elm V01~t

dieser Deutung eines ehemaligen Lehrer. VOlgt: der dIe
vulkanische Rhön sehr gut kannte, führte zahlreIche Be­
wei e für die ulkani che Ent tehungde Basalt an. ~erner
hielt trotz aller Gegeneinwände weiter an de~ neptun.1 chen

nt tehung de Ba alt fe t, räumte aber ch~.leßhchein, daß
der Ba alt durch in Brand geratene Kohlenfloze zu L~va auf­
ge chmolzen worden ei. Goethe (1749 -1832) tendIerte zu
Werner nicht, während lexander von Humboldt, ~er

auf einen Rei en tätige Vulkane kennengelernt hatte, Ich
gegen die tarre Haltung Werner teIlte. 1804 und erneut
L 10 Lobte die Ge eil chaft naturfor chender Freun~e zu
Berlin einen Prei von 50 Dukaten aus, der zu~ Lo ung
die er leidigen treitfrage beitragen. ollte. Belde..~ale
fanden ich - vermutlich au übertnebener Loyahtat zu
Werner - jedoch keine Intere enten. Aber c~on kurz nach
Werner Tod (1 17) wandten ich fast alle WI en chaftLer
on dem eptuni mu Werner ab, wa Goethe folgender­

maßen kommentierte:
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Wie man die Könige verletzt,
wird der Granit auch abgesetzt,
Und Gneis der Sohn ist nun Papa!
Auch dessen Untergang ist nah:
Denn PLLltos Gabel drohet schon
dem Urgrund Revolution;
Basalt, der schwarze Teufels-Mohr,
Aus tiefster Hölle bricht hervor,
Zerspaltet Fels, Gestein und Erden,
Omega muß zum Alpha werden.
Und so wäre denn die liebe Welt
Geognostisch aufden Kopfgestellt.
Kaum wendet der edle Werner den Rücken,
Zerstört man das Poseidaonische Reich;
Wenn alle sich vor Hephästos bücken,
Ich kann es nicht ogleich,
Ich weiß nur in der Folge zu schätzen.

chon hab ich manches Credo verpaßt;
Mir ind alle gleich verhaßt,

eue Götter und Götzen. I)

Al ob Goethe e geahnt hätte, wurde nach Wer~er Tod
den neuen "Göttern und Götzen" allzu ehr gehuldIgt,. d. h.
da Pendel chlug ganz extrem auf die Seite de Plutomsmu
au . Leopold von Buch, der chon früh von .dem Neptu­
ni mu eine Lehrer abgewichen war, aber Ich er t nach
dem Tod erner öffentlich dazu bekannte, wo.l.lte.nun auch
die Hebung vieler Gebirge mit dem chmelzflu Ig~n A.~f-

teigen ulkani eher Ge teine erklär~n. Al man bel Gela~­
deunter uchungen aber immer häufig~r fe t teilte, daß dIe
magmati chen Ge teine, die man al dIe hebende Kra!t b~­

tra~htenwollte. älter al die Gebirge waren, elb t pa . IV mIt
gehoben worden .. aren und damit al Ur ache für..dle Ge­
birg bildung au chieden (Wagenbreth 1979), führte v.
Cotta (1763 - 1 4) noch ra ch den Begriff der ,,~rockenen

Hebung" ein. der chließlich ~ber. elb.t dazu ?eltrug, daß
die Hebung theorie . Buch Im elgenthchen Sinne ob olet
wurde.

Ein weiterer re olutionärer Umbruch im geologischen
Denken erfolgte 1796 durch William mith (1769 - 1839),

der erkannte, daß für jede Schicht be timmte Fos ilien cha­
rakteristisch ind, und daß man auch weit entfernte
Schichten anhand der Fos ilien wiedererkennen oder von
ähnlich au gebildeten unter cheiden kann. Er t 1816 veröf­
fentlichte Smith die e bahnbrechende Erkenntni unter dem
Titel: Strata identified by organized fo il containing print
of the mo t characteri tic pecimen in each tratum.

icht weniger umwälzend al die Erkenntni e Smith
waren die au inten iver aturbeobachtung und Literatur­
recherchen resultierenden Au agen de Gothaer Mini te­
rialbeamten Karl Ern t Adolph on Hoff (1771-1837), die
den Kata trophismus Cuviers (1769 - 1832) überwinden
halfen und die Grundlage für den Aktuali mu in der Geo­
logie chufen. Schon 1801 hatte er Gedanken, die in die e
RiChtung zielten geäußert: " ... auf eine Wei e gebildet
Worden ein mußten, welche die Ge chöpfe nicht zer törte,
folglich ohne heftige Bewegungen oder Revolutionen und
allmählich in großen Zeiträumen." 1822,1 24 und 1 34 ver­
öffentlichte v. Hoff ein drei bändige Werk über "Ge-
chichte der durch Überlieferung nachgewie ener natürli­

cher Veränderungen der Erdoberfläche". Er t acht Jahre
danach teilte der Engländer Charle Lyell (1797 - 1875)
ähnliche Überlegungen an.

JOhann teininger war al 0 in einer Zeit zum Wi ~n­
schaftier herangereift, in der ich ein geradezu revolutIO­
närer Wandel in der geologi chen Denkwei e vollzog. l!n?
dieser Wandel beruhte nicht länger auf irgendwelchen flxl-
ti chen, bibli chen Vorstellungen über da "Werden" der

Erde, ondern auf geologi cher Grundlagenfor chung, d. ~.
auf ge chulter, exakter aturbeobachtung. erbunden mIt
eharf inniger und weit ich tiger Interpr~tatl?~ der Beob­

aChtungen. Die em An pruch auf GenaUIgkeIt In .der .Beob­
aChtung und charf innigkeit in der InteTJ?retatton I t.1o­
hann Steininger bei einen eigenen geologl c~en Arbeiten
stets vollauf gerecht geworden, wie da Urtetl Leopold v.
BUch über die er te Arbeit Steininger belegt:

"Ich habe häufig Gelegenheit gehabt 111ich der. charfen und
ge unden Urteilskraft ~u freuen . .. .und I~O fl1lch ~er Z.ufall
hingeführth hat, finde ich nicht weniger die Genal/lgkeu der

Beobachtung zu preißen. So ist denn Ihr Buch, so viel ich be­
urrheilen kan, der wichtigste Beytrag zur Förderung der Ge­
ognosie, den wir seit mehreren Jahren erhalten haben
... und eben daher wird Ihr Buch Führer und Lehrer
werden, manche andere Gegend zu begreifen . .. "2/

Auch der bedeutende Paläontologe Karl Alfred on Zillel
(1839 - 1904) erwähnt Steininger in einer Ge chichte der
Geologie und Paläontologie bis Ende de 19. Jahrhundert
mehrfach und meint anerkennend:

"Im Ganzen hält sich Steininger von theoreti chen pecula­
tionen fern. Er ist in erster Linie Beobachter; eine beiden
Schriften bringen eine Fülle von präci beobachteten Thatsa­
chen und aus diesen werden mit logischer chärfe Schliis e ge­
zogen, die sich lediglich aufdas unter uchte Gebiet be~iehen
und niemals den Anspruch erheben, allgemeine Lehr ät;:e 711

bilden. "

Daß Steininger eine gehörige Portion kriti cher rteil kraft
be aß und ich auf der Grundlage eigener Beoba htung n
von überholten Theorien befreien konnte, zeigt Zittel wei­
terer Kommentar:

"Stand Steininger anfänglich noch glänzend unter dern Ein­
fluß der v. Buchschen Theorien, so wurde ein Glauben an
die Erhebungskrater durch einen Besuch der Auvergne. de
Mont d'or und Cantalgebirges von Grund aus er chüflert.
chon der Anblick von Basaltströmen über dem teritiären

Süßwas erkalk der Limagne mußte den mit den rheini chen
Vulkanen vertrauten Forscher zu der Ueberzeugung führen,
daß e sich hier nicht um Ge teinsma sen handeln könne. die
vom Grund des Ozean emporgehoben wurden. Auch in der
säulenförmigen Absonderung des Ba alte kann teininger
keinen Grund finden, daß er unter hohem Dru k unter
Wasser entstanden sei. In den Schluchten de amal ieht tei­
ninger einfache Erosion thäler, keine weg aber durch man­
telförmige Hebung de Boden gehildete pollen (Ba­
rancos) ... "

In einer er t n Arbeit äußerte teininger auch einen G _
danken, der ihm eigentlich den Ruhm hätte inbringen
mü en, erster Publizi t de Aktualität prinzip in der Ge _



logie gewe en zu sein. Er brachte nämlich klar und unmiß­
verständlich zum Ausdruck (nach Follmann 1920), daß die
frühere Geschichte unseres Planeten nach Analogien in
seiner gegenwärtigen Be chaffenheit zu bewerten ist. Diese
Aussage deckt ich mit der Begriffsbestimmung des Aktua­
lismus (vgl. Sandberg 1932) "daß wir aus den Erscheinungen
der Gegenwart die Vorgänge der Vergangenheit zu er­
gründen suchen. Au dem Sein erklären wir das Werden".
Diese Äußerung veröffentlichte Steininger ein Jahr vor der
Drucklegung des dreibändigen von Hoffsehen Werkes,
de en Erscheinung jahr viele deut chsprachige Wissen-
chaftshi toriker al den Beginn des Aktualismus in der

Geologie anerkennen. Andere sehen allerdings in LyeIl, der
seine Erkenntnisse erst 1830 veröffentlichte, den Begründer
der Aktuogeologie, was nach Carle (1988) zwar ungerecht­
fertigt ist, aber eben mit dem größeren Bekanntheitsgrad
des weitgerei ten Lyell erklärt werden muß. Wie" ... der
gefeierte, zahllo en Kollegen in vielen Ländern per önlich
bekannte Lyell den bescheidenen, nebenberuflichen Geo­
logen au einer kleinen thüringischen Residenzstadt über­
strahlte ..." (CarIe 1988), so muß leider auch Steininger
die es Schicksal mit v. Hoff teilen.

4. Steininger geologische, mineralogische und
paläontologische Beobachtungen und ihr Stellen­
wert in der modernen geologischen Literatur
Steiningers geognostische Karten (1822, 1840, 1853) ind
heute nur noch von wi sen chaftshistori chem lntere se.
Seinen orgfäItig notierten geologi ehen, minaralogi ehen
und paläontologischen Beobachtungen muß man dagegen
nach wie vor größte Aufmerksamkeit schenken. Denn mit
ihrer Hilfe lassen sich längst vergessene Vorkommen und
FundsteIlen für die Wi en chaft neu er chließen und aus­
werten. So veröffentlichte beispielsweise Meyer 1967 "Neu­
funde tertiärer und quartärer Vulkane in der 0 teifel". Als
Bei piel für Quartäre Vulkane nannte er unter Punkt 3
einer Abhandlung ein Tuffvorkommen, "da an der alten

Landstraße Koblenz - Trier zwi ehen Kehrig und Düngen­
heim aufgeschlossen i t und vom Laacher Vulkangebiet re­
lativ weit entfernt liegt". Nach der Beschreibung de Tuff-
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vorkommens konstatiert Meyer: "Dieses Vorkommen wird
hiermit zum zweiten Mal bekanntgemacht, denn Steininger
(1853) hatte es schon in seiner Eifelkarte verzeichnet. In der
Folgezeit ist cheinbar ein Fund vollkommen in Vergessen­
heit geraten, denn er fehlt z. B. in der Geologischen Über­
sichtskarte1:200000 (BI. Cochem, 1939) und in allen in
neuerer Zeit herausgegebenen Karten dieses Gebietes".

Eine andere Beobachtung Steiningers greift Krebs 1962 in
seiner Arbeit über "Das Oberdevon der Prümer Mulde/
Eifel unter Au schluß der Dolomit-Fazies" auf, indem er zi­
tiert: Die fo silreichen Schiefer bei Büdesheim wurden m. w.
von Steininger (1853, S. 12) unter dem Namen "kalkhaltige
Mergel chichten" er tmals erwähnt und wurden von F.
Roemer (1954, S. 649) als "Goniatiten-Schiefer" be­
zeichnet, obwohl er bemerkt, daß die "fast auf keinem
Bruchstück des Schiefers fehlenden Schalenabdrücke von
Cypridina errato triata ... fast bezeichnender als die in
Braunei en tein verwandelten Goniatiten und Bactriten"
sind.

1982 versuchte Müller, eine Übersicht über die Mineralien
de ge amten Saarlandes zu geben. Bei einer ganzen Reihe
von Minderalvorkommen beruft sich Müller auf Steininger,
so etwa bei Ilmenit (1840, S. 101 "Magneteisen" vom
Schaumberg bei Tholey), Manganit (1819, s. 105 - 106
"Graubraunsteinerz" und .,strahliges Graubraunsteinerz"
von Krettnich) Baryt (1819, S. 23 "geradschaaHger Baryt"
im "Kie el chiefer" von Otzenhausen und S. 106 von Krett­
nich), Chaba it (1819, S. 132 "Chabasie" von Reit cheid).

Auch eine Bilanz paJäobotani cher For chungstätigkeit im
Rotliegenden de Saar- ahe-Gebiete i t nicht voll tändig
ohne die Erwähnung Steiningers. Steininger war einer der
wenigen, die den Pflanzen des Rotliegenden überhaupt Be­
achtung chenkten (vgI. Kerp & Fichter 1985). 1840 bildete
Steininger zu ammen mit Karbonpflanzen einige typ i ehe
Pflanzen de Rotliegenden ab, darunter ein Wedelfragment
eine charakteri ti chenFarn amer (Abb.2),denerOdon­
topteri Sternbergii nannte. Er beschrieb den Fund folgen­
dermaßen:

Odontopteris sternbergi Steininger 1840. Fig. 3 in: "Geognostische Be­
schreibung des Landes zwi chen der unteren Saar und dem Rheine".

1) Odontopteris Sternbergii. mihi. fig. 3 vergI. Odontopt.
Schlotheimii. Brong. tab. 78 fig. 5Schlotheims Flora der Vor­
welt tab. 3. fig. 5. Einzelne Fiederläppchen sitzen zwischen
den Fiederstücken auf der Hauptspindel; an den Fieder­
stücken sind die Fiederläppchen weiter auseinander gerückt,
als in der Figur bei Schlotheim , aber doch immer an der Basis
herablaufend und unter einander verbunden. Dagegen sind
die Fiederläppchen aufden obersten Fiederstücken, nach der
Spitze hin, oder auch alle unter einander, verwach en, und
bilden im letzten Falle einepinnam integram, lanceolatam, ar­
CL/atam, ähnlich einer pinna von einer größem europteris,
Wie von Neuropteris Voltzii, Brong. tab. 67. Ich erhielt ein
Exemplar dieses eltenen Abdrucks von der Asbacher Eisen­
hütte, so dass es also ohne Zweifel aus den Thoneisenstein­
Gruben von Börschweiler herkömmt, indem mir die Arbeiter
in diesen Gruben agten, dass sie die vorkommenden Ab­
drücke auf die A bacher Hütte abgeben.

Mit seiner Einschätzung, daß es sich hier um einen eltenen
Abdruck handelt, hat Steininger durchau recht behalten,
denn 1958 bemerkten Doubinger & Remy zu die em Fund:
Die von H. Potonie vorgenommene Einbeziehung der
Odontopteris sternbergi Steininger (1840) in Odontopteri
lingulata Göppert lehnen wir zunäch t ab. da die e Art nur
in einem Exemplar, welche uns ebenfall vorgelegen hat,
bekannt ist. Diese Art i t zumindest zum Bewei e de Ge­
genteils durch neue und bessere Funde, getrennt zu führen.
da sie neben der abweichenden Fierderform auch Z i chen­
fiedern an den Achsen letzter Ordnung besitzt." lntere ant
ist hier der Hinwei der beiden Autoren, da Original ( er­
mutlich in Berlin, Anmerkung des Verfa er) elb t ge­
sehen zu haben. Demnach haben zuminde t Teile der
Sammlung der Ge ellschaft für nützliche For chungen zu
Trier, die von Steininger betreut und vermehrt wurde, die
Wirren der Zeitläufe überstanden. Der größte Teil der
Sammlung cheint allerdings vernichtet (nicht durch Krieg ­
einwirkung) worden zu sein. Dieses unrühmliche Kapitel in
der Behandlung naturkundlicher Sammlungen be chreibt
Follmann (1920) mit den Worten:

"Als Steininger später durch sein Augenleiden zur Untätigkeit
verurteilt war, scheint man in Triel' geognostische Arbeiten
nicht mehr für nützliche Forschungen gehalten zu haben. Die
geognostische Sammlung wurde aus dem Museum entfernt.
um für die Altertumssamlung Platz zu schaffen. Ein Teil der
Sammlung, insbesondere Versteinerungen aus der Eifel und
dem Saarbrücker Kohlengebiet, wurde durch den Lande ­
geologen H. Grebe, dem der Vorstand der Ge eil haft ie
zum Geschenk anbot, nach Berlin geschickt und der Samm­
lung der Kgl. Geologi chen Landesanstalt überwie en. Ein
anderer Teil soll der Realschule in Triel' geschenkT worden
sein, anderes als wertlos beiseite geworfen; ein großer Haufen
von Handstücken und Versteinerungen lag 1 77 in einem
Kohlenraum des Gymnasiums. "

Um den damaligen Wert dieser geogno ti ehen ammlung
der Ge ellschaft für nützliche Forschungen richtig ein-
ehätzen zu können, ei hier folgende Mitteilung au einem

Brief von Fridolin Sandberger (1826 - 1898) vom 7. Januar
1851 an Friedrich Rolle (nach Martin 1964) zitiert:
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"Hinsichtlich der Eifel sehe ich jetzt erst recht, wie sehr alle
ammlungen hinter der zu Trier, welche wir 1849 studirten,

zurückstehen. "

Der heutige Wert dieser Sammlung - hätte sie überlebt ­
wäre un chätzbar. 3)

5. Zu ammenfa ung

Man kann icherlich sagen, daß der Geologe Steininger von
dem revolutionären Wandel in der geologi chen Denkwei e
einer Zeit geprägt war. Er hat miterlebt, wie die die Geo­

logie lange Zeit beherrschende Leitfigur, nämlich Werner,
nach und nach demontiert wurde. Er hat weiterhin miter­
lebt, daß nach Werner Tod, der von manchen ogar als au­
ßerordentlicher Beitrag zum Fort chritt der Geologie in
Deut cWand gewertet wurde (vgl. Haarmann 1942), diePlu­
tonisten ebenfall mit ihren gewagten Theorien gescheitert
ind. Die e Erfahrungen können teininger dazu bewogen

haben, ich weitgehend auf das Beobachten zu be chränken
und sich von pekulationen mehr oder weniger fernzu­
halten, wie Zittel ihm atte tierte. Mit dieser objektivisti­
schen Arbeit wei e hat Steininger der regionalgeologischen
Erfor chung SW-Deut chland einen großen Dienst er­
wie en. Seine Arbeiten stellen noch heute wichtige Informa­
tion quellen dar, wenn e darum geht, geologi che minera­
logische und paläontologi che Be tand aufnahmen W­
Deut chland zu erarbeiten. Leider haben nur wenige Geo­
logen d r nachfolgenden Generation von den Arbeiten Stei­
ninger überhaupt Notiz genommen. Diejenigen aber, die e
getan haben, bringen ihre Hochachtung vor den Lei tungen

teininger z. T. ganz unverblümt zum Au druck, wie etwa
Follmann 1920 oder Solle 1953. Letztgenannter Autor
teilte in einer Arbeit über "Die Spiriferen der Gruppe ar­

duennen is - intermediu im Rheini chen Devon" die neue
Brachiopoden-Unterart Hy terolite (Acro pirifer) mo el­
lanu teiningeri auf. Die Abteilung de amen erklärt

olle wie folgt:

.. Wir benennen die Unterart zu Ehren des Trierer Gymnasial­
lehrer, Geologen und Paläontologen Johannes teininger (*
1794, t 1874), des unverdient nahezu vergessenen ersten
gründlichen Erforscher von Eifet und Hunsrück, der die äl-
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teste, an sicheren Beobachtungen reiche geologische Karte
und Beschreibung der Eifel schuf, der vor v. Hoff und Lyell
den Grundgedanken des Aktualismus veröffentlichte, der
sehr früh die Faltung als Tangentialschub deutete. "

Die er Au age olle i t eigentlich nicht hinzuzufügen, es
ei denn der Appell an die Wis en chaftshistoriker, neu zu

überdenken, wer er ter Publizi t de Aktualität prinzip in
der Geologie war: der Gothaer Mini terialbeamte v. Hoff,
der gefeierte Lyell oder der in der Folgezeit wenig beachtete
St. WendeIer Johann teininger?

6. Die geologischen Arbeiten Steiningers

1890 Geogno ti che Studien am Mittelrhein

1 20 Die erlo chenen Vulkane in der Eifel und am ieder­
rhein

1821 eue Beiträge zur Ge chichte der rheinischen Vulkane

1822 Gebirg karte der Länder zwi chen dem Rheine und
der Maa

1823 Die erloschenen Vulkane in Südfrankreich

1 24 Bemerkungen über die Eifel und die Auvergne

1828 E ai d'une De cription geogno tique du grand-ducht
de Luxembourg

1831 ber die Ver teinerungen, welche in dem Übergang ­
gebirge der Eifel gefunden wurden

1 33 Ob er ation ur Je fos ile du calcaire intermediaire
de rEifel

1 40 Geogno ti che Be chreibung des Lande ZWI chen der
unteren aar und dem Rheine

1 41 achträge zu geogno ti chen Be chreibungen

1 53 Geogno ti che Be chreibungen der Eifel mit einer
Karte
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Andreas Klomann aus Mariahütte

Mitbegründer der Pittsburgher Schwerindustrie

Von Walter Petto

Au bescheiden ten Verhältni sen stammend, hat ein deut­
scher Hammerschmied namen Andreas Klomann den
Grundstein gelegt zum späteren Stahlimperium von Pitts­
burgh, das sich untrennbar mit dem Namen des Großkapita­
li ten und Philanthropen Andrew Carnegie verbindet. In
Mariahütte geboren und aufgewachsen, kann Anreas K10­
mann als ein bedeutender Sohn de Schwarzwälder Hoch­
walde bezeichnet werden. Die folgenden Au führungen
ind ein Ver uch, die Laufbahn de in Amerika zu Ansehen

gelangten Eisenfachmanns zu kizzieren.

In der Pitt burgher Lokalgeschieht chreibung und in den
Annalen der Indu triegeschichte der USA seinen Verdien­
sten entsprechend gewürdigt, i t der Auswanderer Andreas
Klomann hierzulande weitgehend unbekannt.

Andreas Klomann entstammt einem Ge chlecht von Ham­
mer chmieden, da im Jahre von Andreas' Geburt, 1827,
chon eit mehreren Generationen im Bereich de heutigen
aarlande an äs ig war. b 1740 er cheinen zwei Hammer­
chmiede, aller Wahr cheinlichkeit nach Brüder, nämlich Jo-

hanne und Johann Georg Jomann, an Ei enhämmern un­
erer Gegend. Ihre Herkunft i t nicht bekannt, doch läßt
ich als ihre Heimat der südliche Taunus um König tein ver­

muten, wo der Name Clomann um 1700 schon ehr ver­
breitet war und wo auch heute noch viele Klomann leben.
Von chloßborn, in de en Nähe ich eine Gla hütte befand,
war vor 1736 ein Köhler namens Johanne Clomann in die

ähe der neuen t. Ingberter chmelz gekommen und
päter in die Wälder ring um die onnweiler Ei enwerke

gezogen. Ein Verwandter un erer Hammer chmiede? Mög­
licherwei e, denn päter kreuzen sich die Wege der Köhler
und der Hammer chmiede lomann mehrere Male.

Der Urgroßvater des späteren Mariahütter Au wanderer,
Johann Georg lomann, war v reheiratet mit Margarethe
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Reichert und i tab 1740 an Eisenhütten im Saarland, im Bit­
cherland, in der Pfalz und im Schwarzwälder Hochwald zu

finden. Er tirbt 1767 am Blechhammer bei Dudweiler, dem
päteren Jäger freude. Johann Georgs Sohn Johannes Clo­

mann kam um 1770 an die Hubertu hütte bei Bierfeld und
heiratete eine Frau au der weitverbreiteten Hammer-
chmiede ippe Detemple. Sie hatten neun Kinder, vier

Söhne wurden ebenfall Hammer chmiede, darunter der
jüngste, Anton Klomann (1794 -1853). Dieser arbeitete als
junger Mann an dem Pluwiger Hammer südlich von Trier
und heiratete 1816 Margarethe Quering, die Tochter eines
Forbacher Schu ter . Danach zog das Paar an da Eisen­
werk Mariahütte, wo Anton Klomann bis zu einemTode im
Jahre 1853 als Schmied am Hammerwerk arbeitete. Er
verlor eine Ehefrau im Jahre 1831, nachdem ie ieben
Kinder geboren hatte, darunter al jüng te Anton und An­
drea . Der Witwer verheiratete sich in zweiter Ehe mit Anna
Detemple au onnweiler. Au die er Ehe gingen noch drei
Kinder hervor.

Andrea Klomann wurde geboren zu Mariahütte, wahr­
scheinlich am 8. Augu t 1827, und am folgenden Tag in der
Pfarrkirche t. Hubertu in onnweiler getauft. Schon mit
ier Jahren verlor er eine Mutter. Die zweite Frau des Va­

ter cheint auch für die ieben Wai en eine treu orgende
Mutter gewe en zu ein, wie au ndrea' Für orge für ie
nach dem Tode de ater zu chließen i t. Der Knabe wuchs
auf in einer kleinen, abgelegenen und von großen Wäldern
um chlo enen Indu trie iedlung, im choße einer kinder­
reichen Familie. die mit fa t allen Hammer chmiede-,
Schmelzer- und Gießer ippen auf den Ei enhütten um

onnweiler erwandt war. Sie waren allesamt katholi eh.
Schwere Arbeit, Entbehrungen. Unterordnung und ein pa­
triarchali che y tem kennzeichneten den Alltag die er
Men ehen.

Für da pätere Fortkommen de Jungen war eicherlieh
mit ent cheidend, daß er einen guten Lehrer hatte, der ihm
eine gediegene Volk chulbildung mit auf den Weg gab.

chon die er ten Briefe on Andrea weisen auf eine f1ü ige
Au druck ei e, inn für das We entliehe, eine gut lesbare

chrift und eine annehmbare Orthographie auf.

Andreas und sein um P/-l Jahre älterer Bruder Anton er­
lernten das Handwerk ihre Vater und wurden Hammer­
chmiede. E i t nicht bekannt, ob sie einige Ge ellenjahre

auf anderen Ei enhütten verbrachten. 1840 umfaßte da Ei-
enwerk Mariahütte oder Buß zwei Hochöfen. zwei Kupol­

öfen, zwei Fri chfeuer, ein Kleinhammerfeuer. einen Poch­
hammer, zwei Erzrö töfen, eine Sägemühle, ein Dreh- oder
Bohrwerk, eine chIos erwerkstätte und eine Mahlmühle.
Arbeit fanden dort 92 Familien mit 450 Seelen. Das Werk
war Eigentum der Familie von Beulwitz. Zu dem Konzern
gehörte auch die Hubertu hütte bei Bierfeld , wo 35 Familien
mit 175 Köpfen be chäftigt waren, und ein kleiner Ei en­
hammer an der Prim gegenüber von onnweiler. Herge­
stellt wurden Roheisen, Formgußöfen und Poterie, Stab­
ei en Kleinhammerei en, agelei en und gewalzte Reifen.
Wegen ihrer abseitigen Lage, derVerknappung on Erz- und
Holzvorräte (die Werke wurden noch mit Holzkohle be­
trieben) hatten die Hochwaldhütten einen chweren Stand.
Ende der echziger Jahre wurden die Schmelzöfen bei Bier­
feld und das Nonnweiler Walzwerk mit Hammer stillgelegt
und in Mariahütte die Produktion auf Gußwaren be­
Schränkt.

Im Oktober 1846 verließen
Anton und Andrea Klo­
mann, damal gerade 19 Jahre
alt, Mariahütte, um nach
Amerika au zuwandern.
Über die Anlä e zu die em
gewichtigen Schritt können
nur Vermutungen ange teilt
Werden. Jedenfall hat eden
An chein, daß die beiden Bur-
ehen ohne taatliche Geneh­

migung au wanderten. denn
in den 1840 beginnenden Au - Andrea Klomann

Wanderung li ten der Bürger-
mei terei Otzenhau en ind ie nicht aufgeführt. Ein häu­
figer Grund für illegale uswanderung \l ar da Be treben.
ich der Militärpflicht zu entziehen, und das könnte in

die em Falle eine Rolle gespielt haben.

Wirtschaftliche Motive waren maßgebend für die mei ten,
die damal der Heimat d n Rücken kehrten. eben einer
regen Agententätigkeit und der Verbreitung on Rei ebü­
ehern und Werbebro chüren für Au wanderung willige
waren e vor allem Briefe on Verwandten. Freunden. ach­
barn an die Zuhau egebliebenen. welche den u chIag
beim Ent chluß zur Au wanderung gaben. Die mei ten Emi­
granten wurden nicht müde zu betonen, wieviel be er ie in
den Staaten ihr Auskommen fänden, und forderten ihre er­
wandten in Deutschland auf, möglichst bald alle zu er­
kaufen und nachzukommen. Verheißung von Arbeit m"g­
Iichkeit und Unterkunft, Be chreibung von gün tigen Rei e­
routen und gute Rat chläge darüber, wa man am be ten mit­
nehme, füllen die Briefe aus Amerika.

Die Anfänge der Pitt burgher i nverarbeitung reichen bi
in da au gehende 18. Jahrhundert zurück. 1792 hatte Georg
LudwigAnschütz, ebenfalls ein gebürtiger aarländer, einen
Hochofen in Shady ide - heute ein östlicher tadtteil on
Pitt burgh - in Betrieb genommen. Er mußte aber im fol­
genden Jahr wegen Erzknappheit wieder tillgelegt werden.
Um 1825 war die Eisengewinnung und -verarbeitung Pitt _
burgh führender Indu triezweig.

Dank einiger erhaltener Briefe an die Eltern und Ge ch\! i-
ter in Mariahütte ind wir über den Zeitpunkt de uf-

bruch und den Verlauf der Rei e ziemlich gut unterrichtet.
Laut dem er ten Brief von Andrea Klomann, datiert zu

ew Orlean am 18. Januar 1847 und an eine Eltern ge­
ri~htet, brac~en die Brüder Klomann und der etwa jüng;re
Nlkolau Schillo, Sohn eine Sandgießer von der Bierfelder
Hubertu hütte, am 13. Oktober 1846 von onnweiler zu
ihrer Rei e auf. Per chiff fuhren die drei Bur ch n on Trar­
bach über Koblenz nach Köln, von wo die Rei e - ~ ahr-
cheinli~h mit. der Ei enbahn - nach ntwerpen ging. Hier
h~tten ~Ie drei Au wanderer neun Tage Wartezeit, be or ie
ein chlff nach Le Ha re bekamen. Da on dort keine Pa _
age nach ew York ging, mußten ie auf die längere Route
nac.~ ~w Or~ea~ au ~eichen. ach 63 Tagen auf ee, bei
anfanghch wldngen WlOden, erblickten i am 23. De­
zember 1846 die Kü te Amerika und gingen am 2. eih­
nacht feiertag in New Orlean an Land. chon dr i Tag
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päter bekam Andrea Arbeit bei einem Schmied .für 10
Dollar Monat lohn owie Kost und Logi , während eme Be­
gleiter nach Pittsburgh weiterzogen, da sie in New Orleans
keine Be chäftigung fanden. Am 28. Januar 1847 folgte An­
drea ihnen nach.

Die drei Hammer chmiedege elLen betraten eine Stadt, die
im raschen Aufschwung begriffen war. Günstig gelegen auf
einer Land pitze (heute "Goldenes Dreieck" genannt), ge­
bildet durch den Zu ammenfluß de Monongahela und de
Allegheny zum Ohiofluß, hatte Pittsburgh damal etwa
45.000 Einwohner, mit den Vororten knapp da Doppelte.
Die Stadt wurde damal gerade wiederaufgebaut, denn
große Teile der Innenstadt waren am 10. April 1845 durch
eine Feuer brunst zer tört worden.

Wertvolle Hinweise über die in Pitt burgh herr chenden Ver­
hältni e liefert ein Brief de Schwager der beiden Klo­
manns, Anton chillo, der als Sandformer auf der ~ierfelder
Hütte 1851 mit seiner Familie nachzog. Er schreIbt am 27.

ovember de Jahre nach Hau e, daß er immer noch in
einer Gießerei an einem Kupolofen arbeite, aber auch an
einem Flammofen gego sen habe, dessen Gu~ die gl~iche

Güte wie die eine Kupolofen habe. DerArbeJt loh? Jst be­
deuten ge unken hier. denn die Einw~nderung. 1st ehr
groß. Man sieht hier täglich euankömmlmge. In.Pltt burgh
i t derArbeit lohn am gering ten, weil aJJes aufdJegroßeFa­
brikstadt zugeht. In gesamt zählte man 30 ?ießereie~, von
denen einige Ma chinenteile für Dampf chIffe verfertlg~e~.

Die ganze Woche über wurde in den Werk tätten sehr fleißig
gearbeitet bi am tag nachmittag 5 bi 6 Uhr, dann trat all­
gemeine tille ein.

Über die er ten Jahre der Brüder Klomann in Pitt burgh i t
nur wenig bekannt. Sie wohnten zunäch t in dem ~eut ch~.n

Wirt - und Ko thau von Jo eph Dubail und arbeiteten für
die ovelty Works, die Kleinguß her tellten. Andrea Klo­
mann 011 chon hier eine techni che Begabung unter Be­
wei ge teUt haben durch die Entwicklung ei~e verbe-
erten und verbilligten Herstellung verfahren für Wagenfe­

dem.
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ach einigen Jahren hatten die Brüder. ich durc~ F.I.eiß un.d
Spar amkeit ra ch 0 weit hochge.a.rbeltet, ~aß sIe uber dIe
nötigen Mittel verfügten, um Famlhen zu grunden. Andreas
Klomann wurde am 13. September 1849 in der deutschen
Redemptori tenkirche in Pitt burgh getraut mit der aus Wa­
dern tammenden Margaretha Wachter, geb. am 9. 0­

vember 1820 al Tochter de chneiders Nikolaus Wachter
und der Margaretha geb. Worms. Anto~ Klomann ver­
mählte ich vermutlich im Herb t 1850, nut der Schwe ter
von ikola~ Schillo, der mit den beiden Brüdern die Reise
gemacht hatte. Anna Maria Schillo, geboren am 20. 0­

vember 1825 al Tochter des Sandgießer auf der Hubertus­
hütte Bierfeld ikolau Schillo und der Katharina geb.
Fichter, war 1 50 herübergekommen. We.itere Mitglieder
der genannten Familien folgten nach. E ISt ~u verm.ute~,

daß um jene Zeit die beiden Klomanns auch dIe amenkanI-
che Staat bürger chaft erwarben. Das im Engli chen über­

flü ige zweite n de Familiennamen wurde fallengela en,
au Andrea wurde Andrew, au Anton wurde Anthony.

Der nächste Schritt war der Aufbau eines eigenen Betriebes.
Eine genaue Datierung erlaubt der Brief von Andreas Klo­
mann an eine erwitwete Stiefmutter vom 21. Augu t 1855:

Wir haben vor ein u. einhalb Jahren ein Ge chäft ange­
fangen, ein Hammerwerk mit einer Damp.fm~schine von 36
Pferdekraft und ver: chiedenen anderen EmrJchtungen. Un-
ere Arbeit be teht größtentheil in schwerer Maschienen

Arbeit u. Ei enbahn Ach en. Diese Einrichtung ko tet uns
ieben Tau end DoJJar. wa wir noch nicht bezahlt haben,

aber denken, bi eujahr chulden frei zu werden, nach her
können wir Euch wieder wa chicken.

Auch nennen die Briefe au Amerika eine Reihe von Arbei~

tern au dem Raum onnweiler, die kürzer oder länger bel
den Klomann ange tellt waren, 0 1854 Joh.ann Detem.bel
aus Ka tel, der al Puddler viel Geld verdIente. Zwe!ter
Mann am Puddelofen war Peter Bouillon au Nonnweller,
der 1861 noch dort war.

Mit die er im Frühjahr 1 54 gegründeten kleinen Hammer­
chmiede traten die Brüder Klomann aus dem Dunkel der

Geschichte her or. Die e be cheidene Fabrik, die zunäch t

in einem Kellerraum untergebracht war, wird von allen ame­
rikani chen Hi tori kern , die ich mit der Materie be chäftigt
haben, als Keimzelle der späteren Carnegie Steel Company
anerkannt.

Die Klomanns erwarben ich bald einen guten Ruf vor allem
als Her teller von soliden Wagenach en für die Lokomotiven
und Waggons der überall im Lande sich au dehnenden Ei-
enbahnge ell chaften. Kein Geringerer al ein späterer

Partner und Konkurrent Andrew Carnegie findet in einer
Autobiographie höch t anerkennende Worte für Klomanns
Leistungen bei der Fertig teilung von zuverlä sigen Wa­
genachsen:

"Andrew Kloman be aß in Allegheny City einen kleinen
Stahlhammer. Als Direktor der Pennsylvaniabahn hatte ich
gefunden, daß er die be ten Radach en herstellte. Er war ein
tüchtiger Mechaniker, der etwa entdeckt hatte, was damal
in Pitt burgh noch unbekannt war, nämlich: daß alle, wa
die Her teilung mit Ma chinenbetrieb lohnt, auch wert i t,
in be onderer Güte herge tellt zu werden. Er war gründlich
wie alle Deut chen. Seine Kon truktionen waren unerhört
teuer, aber wenn ie einmal zur Anwendung kamen, waren
sie jahrelang gebrauchsfähig".

Zu Klomann Kunden gehörte auch die Pittsburgh, Fort
Wayne und Chicago Rail-Road, deren Einkäufer, Thoma

. Mi1ler, die Güte der Klomann chen Wagenach en eben­
fall ehr chätzte und Andrea Klomanns techni che Fähig­
keiten früh erkannte. 1859 kam Andrea zu Miller und etzte
ihn von einer Ab icht in Kenntni , seinen Betrieb durch An­
legung eine zweiten Hammerwerke zu erg~öße~.Er b.e­
nötigte die Summe von 1600 Dollar und bot Miller eme Dnt­
telbeteiligung am Ge amtkapital an. Al Einkäufer wollte
MiUer eine direkte Beteiligung an der Firma, mit der er in ge-
chäftlichen Beziehungen tand, ermeiden und brachte

daher einen Freund in Spiel, Henry Phipp, Bu.chhalter bei
einer Pitt burgher Gesell chaft. Phipp sollte.. ~men amen
al Compagnon hergeben, die Hälfte d~r benot~gtenSu~~e

aufbringen und zur Hälfte am Dnttelge~mn beteI1l~t

Werden. Al Phipps' Vater eine Zu ag~, el"?~m So~n dIe
800 Dollar zu leihen, zurückzog, kam eme Elmgung 10 der

Form zustande, daß Miller die ge amten 1600 Dollar auf­
brachte, die Hälfte eine Drittelanteil an Phipp abtrat und
dieser aus seinem Gewinn Miller Vorschuß abzahlte. Phipp
wurde gleichzeitig Buchhalter der Ge eil chaft.

Mit dem Ausbruch de Kriege zwi chen den ord- und üd-
taaten im April 1861 nahmen die Ge chäfte prunghaft zu.

Regierung aufträge über ge chmiedete Wagenteile für Mili­
tärfahrzeuge ließen den kleinen Betrieb mit Lieferungen
nicht nachkommen. Die be tätigte Andrea Klomann
Briefvom 15. September 1 61 an eine Verwandten zuhau e:

%r betreiben noch un er Hammerge chäft und machen
sehr gute Fortschritte. Wegen de oeben h rr chenden
Kriege() haben wir ehr viele Kanon Ach en u. aJJe er-
chiedene Ei en Arbeit vür Kanon Wagen zu mach n. wir

haben nechst un eren Hämmer(n) u. Dreherei ieben
Schmithfeuer gehen u. be chäftigen 30 Arbeiter.

Eine größere Fabrik war zu gründen, al Partner trat Phipp
in Er cheinung, Miller blieb tiller Teilhaber. m 16. 0­

vember 1861 wurde der Gründung vertrag abge chlo en
zwischen Andrew und Anthony Kloman von Duque ne Bo­
rough einerseit und Henry Phipp jr. von Allegheny ityan­
derer eits. Er trat am 1. Januar de folgenden Jahre in Kraft
und war auf ech Jahre befri tet. eine we entlichen Be-
timmungen waren:

1. Die Firma erhielt die Bezeichnung Kloman C., Pitt _
burgh.

2. Da Kapital wurde auf 80000 Dollar ange etzt.
3. Andrew und Anthony Kloman durften keine anderen

Firmen gründen und waren für die techni che eite de
Unternehmens verantwortlich.

Das Werk wurde auf einem Grund tück an der 29. traBe in
Pitt burgh angesiedelt und erhielt den amen Iron Cit
Forge. Eine Inventarli te vom 16. April 1 63 be hreibt in
an ehnliche Unternehmen.

Schwierigkeiten traten auf wegen de Leb n til onAnt n
Klomann. Während Andrea der Kopf de nternehmen
war von unermüdlicher Ein atzbereit chaft, wenn e um da
Intere e de Werke ging, par am, nüchtern, berechnend
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Miller Ressentiment gegenüber Phipp erwie n ich auf
die Dauer al derart unüberbrückbar, daß ie zu Mille u _
cheiden au der Firma führten. AI Phipp im Frühjahr 1 67

eine Vakanz im Auf ichtsrat be etzte, ohne daß MilJer infor­
miert worden war, verkaufte die er eine Anteile und erließ
da Unternehmen in tiefem Groll. Andrew Carnegie kon­
trollierte nun 39 % der Einlagen.

lichen Gehalt eingeräumt bekam. Miller konnte nur durch
Konzedierung de größeren Anteil gewonnen werden. Die
neue Firma trat am 1. Mai 1865 in Leben unter dem viel er-
prechenden amen Union Iron Mill Company. Prä ident

wurde Andrew arnegie, der im März eine Tatigkeit bei der
Penn ylvaniabahn aufgegeben hatte, izeprä ident ein
Bruder Thoma und Betrieb leiter Andrea Klomann. Da
Phipp -Klomann che Werk hieß nun Lower Union MilI, da
neue von Carnegie-Miller bekam den amen Upper nion
Mill.

Das säulenarligc Denkmal
bC7eichnct dic Ruhesliilten von
Andreas Klomann, seiner hefrau
und seiner a hkommen auf d m
I. Mary's cmclcl) im Pitts­

burgher tadtteil La~Tenceville.
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Carnegie hatte etwas andere mit Miller vor: Zur Verwirkli­
Chung einer Pläne einer vertikalen Gliederung durch Grün­
dung eines Fertigungsbetriebe von Bauteilen für die neue
Key tone-Brückenbau-Ge ellschaft, an der er maßgeblich
beteiligt war, lud er einen Freund ein, zu der Klomann­
Phipp -Gruppe ein Konkurrenzunternehmen aufzubauen.
Miller war dazu nur allzu bereit, da ich hier eine Möglich­
keit eröffnete, ich für da angetane Unrecht zu rächen. Da
Carnegie-MilJersche Werk ent tand an der 33. Straße, nur
eine halbe Meile von der Klomann-Phipp chen lron City
Forge entfernt. Die yclop lron Company trat am 14. Ok­
tOber 1864 ins Leben, wobei Miller die Mehrheit der Aktien
kon trollierte.

Ehemaliges Wohnhaus der Familie Andreas Klomann im Piltsburgher
Stadtteil Lawrencevillc 1864 - 1884.
Heutc: "Slephen . Fo ter Memorial Home"".

chon im März 1 65 faßten die beid n Brüder Camegie den
naheliegend n Plan, die beiden rivali ierenden Werke zu
Ver chmelzen. Weniger von finanziellen Erwägungen ge­
trieb n, ging e dem weit ichtigen älteren Carnegie wohl in
er ter Linie um die utzung von Andrea Klomann Fähig­
keiten im Hinblick auf die Ver orgung einer Brückenbauge-
eil chaft mit brauchbarem Material. E galt, die treit­

hähne Klomann, Phipp und MilJer wieder zu ammenzu­
bringen, wa am leichte ten bei Phipp gelang. Klomann
Wider tand wurde gebrochen, indem er zu ätzUch zu einem
Viertelanteil die techni che Oberauf icht zu einem beträcht-

nehmen zu etzen nach dem Motto "Divide et impera' . Der
pätere Verlauf der Dinge - Millionenreichtum für Carnegie

- verleitet zu die er Sichtweise. Carnegie selb t hat päter
immer wieder betont, er habe die Schlichterrolle nur wider­
willig und au Gefälligkeit gegenüber seinem Freund Miller
übernommen. n zahlreichen gewinnbringenden Unter­
nehmen beteiligt und zu beträchtlichem Vermögen und An­
sehen gelangt, hat der Schotte in der Klomann-Affäre wohl
eher eine eben ache ge ehen, die für ihn nur Zeitverlust
bedeutete.

Tagelang nahm Carnegie ich die Streithähne vor und es ge­
lang ihm chließlich mit viel Mühe, eine Einigung zu er­
zielen, durch die Miller als legitimer Teilhaber rehabilitiert
wurde. Ein Vertrag vom 1. September 1863 taufte da Unter­
nehmen in Klomann & Phipp um, da Kapital wurde auf
60000 Dollar ange etzt. Davon stellte Klomann die Hälfte,
Phipp ein Drittel und Miller ein ech tel. Eine Zu atz­
klau el verfügte, daß Klomann und Phipp innerhalb einer
Fri t von 60 Tagen Miller seine Teilhaber chaft aufkündigen
konnten und Phipp Miller Anteil aufkaufen konnte. Miller
prote tierte gegen die e ein eitige Be timmung, wurde aber
von Carnegie zur Unter chrift überredet, da Phipps sich ver­
pflichtete, nie von die er Klau el Gebrauch zu machen. Als
Phipp die ,ooDollarסס2 die in die neue Ge eil chaft zu inve-
tieren waren, nicht aufbringen konnte, bat er Andrew Car­

negie jüngeren BruderTom, mit dem er eit einen Knaben­
jahren befreundet war, einzu pringen und die Hälfte seine
Anteil zu übernehmen. Damit war ein Carnegie in der
Firma. Drei onate nach Inkrafttreten de bi zum 1. Januar
1870 befri teten Vertrage machten Phipp und Klomann
von ihrem Kündigung recht Gebrauch und drängten Miller
au dem nternehmen hinau . Phipp und der jüngere ar­
negie kauften einen nteil auf. Miller Verbitterung über
die en Hinau wurf war rie ig; die Haupt chuld schob er auf
einen ehemaligen Protege Phipp , dem er die en Treue­

bruch ein Leben lang nicht verzieh. Auch der ältere ar­
negie hatte in die er ngelegenheit Miller gegenüber keine
rühmliche Rolle ge pielt, doch mußte ein tweilen der
Freund geopfert werden, damit da techni che Genie Klo­
mann, da uner etzlich war, dem Betrieb erhalten blieb.

und dabei gegenüber jedem und allem mißtraui ch, war ein
älterer Bruder von leichtlebiger Art, Uebenswürdig und un­
zuverlä ig und dem flotten Leben nicht abgeneigt. Auch
ein Hang zum Alkohol war bekannt. Daher schien er An­

drea in der Ge ellschaft nicht mehr tragbar.

Al Miller im Herb t 1862 von einer Europarei e, auf der er
einen Freund Carnegie begleitet hatte, zurückkam, suchte

Andreas ihn alsbald auf und teilte ihm mit, daß sein Bruder
sich um nichts mehr kümmere und daß ihn die Sorgen wegen
des Geschäfte um den nächtlichen Schlaf brachten. Miller
ollteAntonsDrittel übernehmen und 0 nach außen zum er­
tenmal auch al Compagnon in Er cheinung treten.

Anton konnte so weit gebracht werden, seinen Anteil für
20000 Dollar an Miller zu verkaufen. 1866 war er an einer
Firma, die Schneidwerkzeuge, Schmiedehämmer und Pickel
her teilte, beteiligt. Anton Klomann, der als ein Mann von
herkuli cher Ge talt be chrieben wird, tarb am 13. Februar
1897. Mit einem Ausscheiden begannen die Probleme er t
richtig. Obwohl Miller sich bereit erklärte, sein neuerwor­
bene Drittel mit Andrea zu teilen, wurde es diesem er tim
nachhinein klar, daß er die Mehrheit verloren hatte und ich
zwei gewieften Ge chäftsleuten gegenübersah. Andreas
drängte zunäch t Phipp, ihm ein Drittel zu verkaufen;
die er, den Verlu t der Früchte einer harten Arbeit befürch­
tend, lehnte zu Recht ab und bildete mit Miller eine Front
gegen Klomann . Die em gelang e , die beiden zu entzweien
durch Hinterbringung von Gerüchten, für Miller ei die nur
der er te Schritt auf dem Weg zur beherr chenden Stellung
im Konzern. Ver chärft wurden die pannungen, al eineLo­
kalzeitung berichtete, die Ge eil chaft werde bald in
Kloman & Miller umbenannt. Daraufllin ließ Andrea am
28. Augu t 1863 in der Pittsburgh Evening Chronicle eine
Anzeige rücken, die b agte, daß Miller kein Teilhaber der
Firma Kloman & 0 sei und über keine Handlungsvollmacht
verfüge. Damit war der Fehdehand chuh geworfen.

In einer bedrängten Lage wandte Miller ich an einen
Freund Andrew Carnegie mit der Bitte, den Vermittler zu
pielen. E i t von arnegie Kritikern behauptet worden,

der Ii tige chotte hab nur auf die e Gelegenheit gewartet,
um auf die em Wege den Fuß in da florierende Unter-
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Trotz de abnehmenden Einflu e auf die Leitung de Un­
ternehmen ,in dem Carnegie zunehmend die Führung rolle
übernahm, sind die echziger Jahre für Andreas Klomann in
beruflicher und finanzieller Hin icht von Erfolg gewe en.
Im Jahre 1864 hatte er, um näher an einem neuen Arbeit ­
platz zu wohnen, im ländlichen Vorort Lawrenceville nord­
östlich von Pittsburgh ein an ehnliches Anwe en mit einem
1814 erbauten Holzhau , "White Cottage" genannt, mit
einem daran gesetzten gefälligen dreistöckigen Wohnhau
im til de Second Empire gekauft. Klomann ließ die"White
Cottage" durch einen zweistöckigen Neubau er etzen, der
als Flügel den Hauptbau harmonisch ergänzte. Hier lebte
Andrea Klomann mit einer Familie bi zu einem Tode
1880. Vier Jahre päter wurde das Anwe en verkauft.

Während de Sommers 1867 traten die Puddler in Pittsburgh
in den Streik. Die Unternehmer konterten durch Anwer­
bung von billigeren Arbeit kräften au Europa. Unter ihnen
war Johann Zimmer, ein Deut cher, der Andrea KJomann
von einem Walzwerk berichtete. Aufgrund der Be chrei­
bung die e modernen Werke chuf Klomann ein ähnliche
Verfahren, welche die Her teIlung von Eisenplatten von
jeder beliebigen Breite und Dicke erlaubte. Die e Ver­
fahren kam der Produktion von Brückenteilen für die Key-
tone Bridge Company zugute und wurde unter dem Namen

"Univer al Mill" bekannt.

Eine Werbeanzeige im Pitt burgher Adreßbuch für die Jahre
1866-69 nennt unter den Produkten der Union Iron Mill
immer noch die mittlerweile berühmtgewordenen Klomann-
chen Lokomotiv- und Waggonach en. Ein wichtige Ele­

ment de Konzern war da "Kloman Rolling Mi 11" genannte
Walzwerk. Überhaupt fand in dem weiteren Rahmen de
vergröß rten Unternehmen Klomann Erfindung gei t
eine volle ntfaltung. ein Partner Carnegie erinnert ich

noch viele Jahre päter der Leistungen KJomann und
pricht mit Anerkennung von seinem ehemaligenTeilhaber:

"Wa hat di er Deutsche nicht alle ge chaffen! Er führte
al er ter die kalten Sägen ein, um kalte Ei en der Länge
nach exakt durchzuschneiden. Er erfand Stauchma chinen
zur Her teilung von Brückengliedern, mit denen er die
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ganze Welt in Er taunen etzte; er errichtete auch das erste
"Univer al"-Ei enwerk in Amerika. Captain Ead brauchte
Kupplungen für die Brückenbogen in St. Louis, aber seine
Lieferanten konnten ie ihm nicht herstellen, und die ganze
Sache ging nicht eiter; da zeigte un Kloman, we halb die
anderen die Arbeit nicht hatten lei ten können und daß er
wohl dazu im tande wäre. Und er bewies es durch die Tat,
indem er die größten Halbkrei e her teilte, die bi dahin
überhaupt gewalzt worden waren ( ... ). Es war Mr. KJoman
gelungen, Ei enträger herzu teilen; auf diesem Gebiet war
un er Werk jahrelang allen anderen vorau ."

Um ich von Rohei enlieferungen unabhängig zu machen,
be chloß die Ge eil chaft, einen eigenen Hochofen zu er­
richten. Am 1. Dezember 1870 wurde die Firma Carnegie,
Kloman & Co gegründet. Teilhaber waren die beiden Carne­
gie ,Phipp und KJomann. Damit tauchte der Name Car­
negie zum er ten Mal in der Firrnenbezeichnung auf. Der
Lucy Furnace wurde am 18. Mai 1872 angebla en und ent­
wickelte ich ra ch zu einem leistung fähigen Hochofen.
Während Andrew Carnegie lapidari ch fe t teUt, KJomann
habe nicht von der Ei enverhüttung ver tanden, hebt
Bridge hervor, der Deut che habe bei der Planung de Lucy
Furnace eine führende Rolle ge pielt. Ihm wird die Erfin­
dung einer Vorrichtung zuge chrieben, die das Erkalten von
Hochofen chlacke auf einfache, aber wirkung volle Wei e
be chleunigte.

Die folgenden Jahre brachten Entwicklungen, welche Pitts­
burgh chwerindu trie revolutionierten, aber auch ein-
chneidende eränderungen im Leben Andrea KJomann

zur Folge hatten. Während einer Rei e nach England im
Jahre 1 72 ah ndrew arnegie, wie dort Ei enbahn­
chienen au Ei en durch haltbarere tahl chienen er etzt

wurden. Er kehrte zurück mit dem Ent chluß, ein Be emer­
tahlwerk zu gründen. Er gewann für die e Projekt finanz­
tarke Partner, durchweg zu Reichtum gekommene Pitt ­

burgher Ge chäft leute. Die neue Ge eUschaft trat unter
der Firma Carnegie, McCandle & 0 am 5. November
1 72 in Leben mit einer Kapitali ierung von 700000 Dollar.
Mit einem nteil on 250000 Dollar kontrollierte Camegie
fa t ein Drittel. Tom Carnegie und Klomann, die an der tra-

ditionellen Eisentechnologie fe thielten, begegneten den
euerungen mit Skep i , chlo en ich dann aber doch mit

je 50000 Dollar Beteiligung an.

AI Standort de gigantischen Be emer- tahlwerke war
ein Grundstück an einer Stelle, genannt Braddock' Field,
östlich von Pittsburgh au er ehen. Das Werk erhielt den
Namen EdgarThompson Steel Work .

Kaum waren die Planungen für da Werk abge chlo en er­
I~bte Amerika im September 1 73 eine chwere Finanzkrise,
dIe zum Bankrott zahlreicher Großbanken und Ge ell­
schaften führte. Carnegie und einen Teilhabern gelang e ,
da Unternehmen über die Kri e hinwegzuführen.

Andrea Klomann, nun ein unbedeutender Partner im
Kreise von gewichtigen Finanzleuten, ah eine Entwicklung
anlaufen, die ihm nicht den gebührenden Platz ver prach. Er
ver tand nichts on Carnegie weit ichtigern Planen da
darin be tand, großzügig zu in e tieren und auf päteren Ge­
winn zu etzen. Er wußte um seine Verdien te um den Kon­
zern und wollte endlich, wie eine Partner, da große Geld
sehen.

Er ließ ich von dem Vertreter einer Finanzgruppe über­
reden, Geld aufzunehmen und in zwei Ge eil chaften zu in­
vestieren, die große Gewinne au der Au beutung und Ver­
hüttung von reichen Ei enerzvorkommen im nördlichen Mi-

.. chigan ver prachen. Die ntemehmen gerieten jedoch in
den Strudel der Finanzkri e und brachen zu ammen. Mit
seinen Teilhabern war Adrea KJomann für die Verbindlich­
keiten der beiden Ge eIl chaften in Höhe on in ge amt
700000 Dollar per önJich haftbar. Er war in da Ge chäft ein­
getreten in dem Glauben, der Konzern wäre al eine GmbH
organi iert. Zu einem Zeitpunkt, da der Carnegie-Konzern
eine ganze Kraft auf den Aufbau de E.T.- tahlwerke kon­

zentrierte, war KJomann Bankrott ein chwerer Rück­
chlag für da Unternehmen. Die Gefahr, daß KJomann

Gläubiger auf eine Anteile zurückgreifen würden um ich
chadlo zu halten, erforderte chnelle Handeln. Seine

Partner kauften seine Anteile auf und be chäftigten ihn in
leitender Funktion zu einem Jahre gehalt on 5000 Dollar
weiter. E wurde ihm zur Auflage gemacht, eine chulden

abzutragen und eine gerichtliche Entla tung beizubringen.
Er t d~nach konnte von einer erneuten Beteiligung an den
ver chtedenen Gesellschaften wieder die Rede ein.

E . dauerte drei bi vier Jahre, bi Klomann Angelegen­
heiten geregelt waren. arnegie bot ihm eine Beteiligung
von 100000 Dollar an. Klomann lehnte die e Angebot a1 zu
niedrig ab und verlangte eine Wiederein etzung in oller
Höhe.Alsihmdie ver agtwurde, chiederimJahre1 77im
Groll au der Firma au ; eine und Carnegie Wege trennten
sich für immer. Winkler vermerkt, die er "exzentri che
Deutsche" habe bi zu einem Tode da unrühmliche u-
cheiden aus dem Unternehmen, de en Grund tein er ge­

legt hatte, al tiefe Unrecht empfunden und die mei ten
Einwohner Pitt burgh hätten die e Meinung geteilt.

Carnegie kommentiert in einer Autobiographie den Fall
Klomann folgendermaßen:

"Die er Fall war für un viel fataler al alle orau gegan­
gene; denn da Mr. Kloman unser Teilhaber war hatte er
nicht da Recht, ein Geld in einer anderen Ei' enge ell-
chaft ?der einen onstigen Betrieb, der per önliche Haf­

tung ell1 chIaß, anzulegen, ohne die anderen Teilhab r
vorher davon in Kenntnis zu setzen. ( ... ) Wäre Mr. KJoman
Kaufmann gewe en, so hätten wir ihn nach die er Entdek­
kung unmöglich länger al un eren Teilhaber dulden
k~.nne~. E~wa~ inde sen nicht Kaufmann, ondem ein unge­
~ohnlich tuch tIger Mechaniker mit einigen Ge chäft kennt­
111 en.Abere war ein Ehrgeizgewe en,inda Bureau,wo
er zu weniger als nicht zu gebrauchen war, zu kommen, an­
statt in der Fabrik, wo es nicht 0 leicht eine gleichen gab,
neue Ma chinen zu erfinden und herzu teilen. E war un
recht chwierig gewe en, ihn an den geeigneten Platz zu
teilen und dort fe tzuhalten. Das mag ihn wohl veranlaßt

haben, einen anderen Au weg zu uchen ( ... ).

AI Mr. Kloman das Konkur verfahren hinter ich hatte und
wieder frei war, boten wir ihm einen Anteil von 10 % am G -
chäft ( ... ). Da Anerbieten war aUerding an die Bedingung

geknüpft, daß er ich an keinem anderen Ge häft bet i­
ligen, keine Wech el für andere unter chreiben dürfe, n­
dem eine ganze Zeit und Kraft d r techni ch n und ni ht
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der kaufmännischen Leitung des Werkes widmen solle.
Hätten wir ihn zur Annahme dieses Angebotes bewegen
können, 0 wäre er vielfacher Millionär geworden. Aber sein
Stolz oder wohl vielmehr der Stolz seiner Familie ließ das
nicht zu. Er wollte ein Ge chäft für eigene Rechnung
eröffnen und be tand, trotz der dringendsten Vorstellungen
owohl von meiner Seite, als auch seitens meiner Teilhaber,

hartnäckig auf seinem Entschluß, ein Konkurrenzunter­
nehmen zu gründen, dessen Geschäftsführer seine Söhne
sein sollten. Das Ende vom Liede ist sein Bankrott und vor­
zeitiger Tod gewe en. (00')

ie hat mir die Trennung von einem Menschen so leid getan
wie die von Mr. Kloman. Er war ein Mensch mit einem guten
Herzen und von großer technischer Begabung."

ach den vorliegenden Erkenntnissen erscheint jedoch Car­
negies Beurteilung der kaufmännischen Fähigkeiten seines
Partner , der offensichtlich seine eigenen Grenzen nicht er­
kannte, zutreffend. So mag das Angebot einer 100000­
Dollar-Beteiligung sogar großzügig wirken. Vielleicht
kannte der Schotte den Deutschen gut genug um zu wissen,
daß dieser ablehnen würde. So tand Carnegie als Ehren­
mann da. E bleibt der bohrende Zweifel, ob ihm wirklich an
einer weiteren Zusammenarbeit mit Klomann gelegen war.
Indizien ergeben ich aus dem Brief Carnegies an Shinn vom
10. April 1876, wo es heißt: "Kloman will have to give up his
interest". Danach besaß Klomann noch oder wieder Anteile
an einer der drei Ge ellschaften. Offenbar war er nicht mehr
zu halten. Die weitere Entwicklung zeigt, daß der Anwalt
de Big Bu iness keine Skrupel hatte, sich seiner Partner zu
entledigen, wenn es opportun war. Für Klomann tand übri­
gen chon ein fähiger Nachfolger bereit.

Klomann pachtete 1877 die Superior Mill in Allegheny City.
Hier nutzte er weiterhin ein Patent eines Universal-Walz­
werkes zur Her teilung von Baumaterialien aus Stahl und
Ei en. Nach dem Patent vonAndrew Kloman baute man da­
mals in Amerika Universal-Walzwerke mit Umkehrung.
Die e erfolgte durch Friktion kupplung mit Gelenk tangen,
welche als Kniehebe.l wirkten. 1878 gelang es ihm, eine ver­
bes erte Friktion kupplung für Reversierwalzwerke zu
chaffen.
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Im folgenden Jahr ging er daran, Pläne für ein neues Werk zu
reali ieren. Dazu gewann er einige Pittsburgher Geschäft - '
leute al Teilhaber. Im Homestead baute damals die Pitts­
burgh Bes emer Steel Company ein Stahlwerk als Konkur- I

renzunternehmen zu Carnegie. Mit Bes emer Steel wollte
Klomann zu ammenarbeiten. Seine Beteiligung an der
neuen Ge eil chaft war jedoch bescheiden; er erwarb zwei
Anteile von zu ammen 20000 Dollar bei einem Kapital von
250000 Dollar. och bevor die Homestead-Werke fertigge­
steIlt waren, starb Andreas Klomann am 19. Dezember 1880
im A.lter von 53 Jahren. ur drei Jahre päter gingen auch
die Home tead-Werke mit den Klomann chen Anlagen in I

die Hände von Carnegie und Phipp über.

Am 22. Dezember 1 80 wurde Andreas Klomann auf dem
kath. St. Mary's Cemetery in Lawrenceville beigesetzt.
Schlichte Steine aus Granit mit Namen und Todesdaten be­
zeichnen ein Grab und da jenige seiner Frau Margarethe
geb. Wachter, die ihm am 19. Mai 1879 im Tode vorausge­
gangen war. Da Paar hinterließ drei Söhne und dreiTöchter.

Ein achruf de Verwaltung rates der Pittsburgh Bessemer
Steel Company würdigte den Verstorbenen al vorbildlichen
Christen, der ich durch tiefe äch tenliebe, große Geduld,
klaglose Erdulden von Unrecht, gewi senhafte Wahrheits­
liebe, Redlichkeit und Integrität sowie Ruhe und Gelassen­
heit au zeichnete.

* Gekürzte Fa sung eines gleichnamigen Aufsatzes mit zahlreichen Literalurhin­
weisen und Anmerkungen. erschienen im Neuen Trierischen Jahrbuch 1989. s.
147 -162.

Baumeister August Krekeler
Architektur zwischen Historismus und Jugendstil

Von Franz J. Gräff

Sein Name ist in unserer Stadt kaum noch bekannt, nur
einige ältere St. Wendeier können ich seiner noch schwach
erinnern. Es handelt sich um den von 1905 bi 1913 in St.
Wendel tätigen Stadtbaumeister August Krekeler. Seine von
ihm geschaffenen Bauwerke und die von ihm al Stadtbau­
mei ter beeinflußten privaten Wohnbauten mit Jugend til­
charakter kennen viele, bilden sie doch eine Zierde unserer
an bedeutenden Bauwerken vergangener Epochen nicht ge­
rade reichen Stadt.

Als das Herzogtum Lichtenberg 1835 als Landkreis St.
Wendel zu Preußen kam, richtete die preußische Verwaltung
beim Landratsamt in St. Wendel ein Kreisbauamt ein. Wie
Unser Heimatforscher Max Müller berichtet (Seite 461),
gründete die Stadt erst Ende des 19. Jahrhunderts, als eine
starke bauliche Entwicklung in St. Wendel ein etzte, unter
Bürgermeister Kar! Alfred Friedrich (1894 - 1918) ein ei­
genes Stadtbauamt, das jedoch noch längere Zeit dem Kreis­
bauamt unterstellt war.

Erst im Jahre 1905 entschloß
sich die Stadt einen eigenen
Stadtbautechniker anzustel­
len. Die Stadtverordnetenver­
sammlung wählte am 1. Sep­
t mber 1905 den Bauführer
August Krekeler zum tädti-
chen Bautechniker und über­

trug ihm unter der Oberauf­
sicht de Krei bauamtes die
"Leitung und Überwachung
de ge amten Bauwe en der
Stadt, ein chli ßlich de Wa-
erwerkes".

August Krekeler im Jahre 1927
(Stadtarchiv Herzogenrath)

Der erste Bauamtsleiter der Stadt St. Wendel wurde am 11.
Oktober 1866 in Lüchtringen in We tfalen geboren. Vermut­
lich begann er seine Berufsausbildung bei einem Vater,
dessen Beruf als Maurer angegeben i t. Krekeler hatte ich
schon vor einer Wahl mit seiner Frau und den drei öhnen
am 1. Mai 1905 von Gerol tein kommend al elb tändiger
"Baugewerksmeister" in St. Wendel angemeldet. Er war
wohl vorher längere Zeit im Raum Gerol tein-Prüm tätig.
Am 11. Oktober 1894 heiratete er in Prüm Su anne Wellen­
stein, dort sind auch seine drei Söhne zur Welt gekommen.
Am 1. Oktober 1905 trat Krekeler, knapp 39 Jahre alt, eine
neue Stelle in St. Wendel an.

Bau eines Mädchen-Waisenhauses
Schon nach wenigen Monaten kam eine große Aufgabe auf
Krekelerzu.AI zu Beginn dieses Jahrhundert vieleWai en­
kinder aus der nördlichen Rheinprovinz vom Lande haupt­
mann in Düsseldorf in un er Hospital eingewie en wurden,
reichten die vorhandenen Unterbringungsmöglichkeiten
nicht mehr au . In dieser schwierigen Lage be chloß am 16.
Januar 1906 die Ho pitalverwaltungskommi ion unter or­
sitz von Bürgermeister Friedrich durch "Erbauung eine
Waisenhauses für Mädchen" dem Übel tand abzuhelfen. ie
beauftragte Krekeler, al bald Pläne für einen eubau au zu­
arbeiten. Bereits am 13. Juni 1906 konnten die Bauarbeiten
vergeben und schon im September 1907 das neue Wai en­
haus einer Be timmung übergeben werden. Bei der Einwei­
hung wurden Worte der Anerkennung für den Planer und
Bauleiter Krekeler sowie für den Bauunternehmer 011­
mann aus Urweiler, mit dem Krekeler in den näch ten
Jahren noch mehrere Bauwerke errichten ollte, au ge pro­
chen. Das neue Wai enhau wurde im St. Wendeler lk­
blatt vom 19. November 1906 wie folgt be chrieben:

" Wer aufden Höhen steht, die ringsum unsere tadt umgeben.
dem fällt gewiß ein mächtiges, neues Gebäude auf. da • mit
der Front nach Osten, in einfacher und doch ehr gefallender
Weise über alle Häuser un erer Stadt sich majestätisch erhebt.
Es ist das mit einem Ko tenaufwand von nahezu 90.000 Mark
errichtete Waisenhaus, welches sich dem ausgedehnten Häu­
serkomplex des Hospitals al neue Glied würdig anreiht.
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Die Zahl unserer Prachtbauten in unserer Stadt wurde um
einen vermehrt. "

Die e Bauwerk, heute "Mädchenhau " genannt, wurde in
den Jahren 1985/86 im Innern total umgebaut, wobei da äu­
ßere Bild des Hau e ,bi auf die Fenster, keinerlei Verände­
rung erfuhr. Die e Gebäude mit jugendstilhaften Ri alit
wurde vor wenigen Jahren beim Fa sadenwettbewerb von
der tadt mit einem Prei ausgezeichnet.

Edith Ru er, von der im Jahre 1981 in der Saarbrücker Druk­
kerei und Verlag ( DV) da Buch: "Jugend til-Architektur
im Saarland" er chienen i t, beschreibt da Mädchenhaus
wie folgt:

"Die Fassade zeigt sehr typische Eigenschaften der Jugendstil­
architektur. Dazu gehört die asymmetrische Aufteilung mit
zwei Schwerpunkten. Der Mittelri alit ist eine gesimslos
durchgehende vertikale Achse mit unregelmäßig gestalteter
Eckquaderung, einem aus dem Dreipaß entwickelten Giebel
und einem interessanten, das Palladio-Motiv (das ist eine drei­
teilige Offnung mit einer rundbogigen, erhöhten Mille und
seitlichen geraden Stützen) variierenden Giebelfenster. Der
andere Akzent liegt in der Au bildung des Fenstererkers in der
rechten Fassadenhälfte, der in ein Zwerchhaus übergeht und
in dem der rustikale Stil der nachfolgenden Jahre bereit er·
kennbar ist. Der dekorative Wert der Baustoffe, heller Putz,
Sandstein und chiefer wird durch die richtige farbige Fas­
sung gut unter triehen. Insge amt ist das Gebäude also ein ty­
pi eher Vertreter einer Zeit, wenn e auch im Vergleich zu an·
deren Bauten eher einfach bleibt. "

Im Mai 1906 wurde durch Brand tiftung da älte te, im Jahre
181 /19 erbaute Ho pitalgebäude, da ehemalige Pfründner­
hau , tark be chädigt. Der Dach tuhl brannte ab und elb t
da olide Mauerwerk nahm Schaden. Wieder erhielt Kre­
keler Gelegenheit, ein Können und eine große Arbeit ­
kraft unter Bewei zu teilen. In unmittelbarer achbar-
chaft war die Bau teile "Wai enhau " gerade angelaufen,

da beauftragte ihn die Ho pital-Verwaltung kommi ion,
die Pläne für den Wiederaufbau bei gleichzeitiger Erhöhung
de Hau e um ein 3. tockwerk zu er teilen.
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Die e Gebäude, in dem heute die Ho pitalverwaltung un­
tergebracht i t, hat in dem giebelartig gestalteten Treppen­
haus an Vorder- und Rückfront und im ober ten Stockwerk
viele mit dem Wai enhau verwandte tilelemente. Die halb­
runden Fen terbögen wurden im aufge etzten dritten Stock­
werk und im Treppenhau ebenfall in behauenen Natur-

orderan Icht de aufge lOckten ..Pfründnerhau es" (1968)
(Hospital-Archiv)

teinen (Sandsteinmöllons) er teilt. Auch bei die em Bau
wurden die Maurerarbeiten von ic. Vollmann au Urweiler
au geführt. (Siehe "Hospital-Pfründnerhau " im XX. Hei­
matbuch de Landkrei e St. Wendel von 19 3/19 4).

Wie ehr Krekeler auch in den kommenden Jahren mit der
baulichen Entwicklung de Ho pital befaßt war, zeigt die
Er teilung eine Grundrißplane mit allen Gebäulichkeiten
im Maßstab 1:200 mit dem Datum vom 15. Dezember 1912.
Damals verlief die" Ite-Woog-Straße" noch mitten durch
da Hospitalgelände zum Todtbach hin.

Neubau der Volks chule
Wie richtig die Einrichtung eines eigenen Stadtbauamte
war, ollte ich auch im Jahre 1907 bei der Lö ung der Schul­
probleme zeigen. Da das alte Schulgebäude in der Balduin-
traße viel zu klein geworden war und ich zudem noch in

einem schlechten baulichen Zu tand befand erklärte die
Schulbehörde in Trier e al unbrauchbar für Unterricht ­
zwecke. Sie forderte die Stadt in ultimativer Form auf, eine
neue Schule zu er teilen. achdem am 30. April 1907 da
Stadtverordnetenkollegium den Grund atzbe chluß zum
Bau eine neuen Schulhau e mit 8 chul älen gefaßt hatte,
Wurde ganz elb t er tändlich wiederum Krekeler beauf­
tragt, "den Entwurf de chulgebäude nach Maßgabe de
Be chlu e neb t Ko tenan chIag au zuarbeiten".

Wieder konnte Krekeler bei der Einweihung der neuen
Schule, der heutigen ikolau -Obertrei - chule, hohe Lob
ernten. Bürgermei ter Friedrich erlieh ihm, "dem ver­
dien tvollen Beamt n der Stadt t. Wendel, der haupt äch­
lieh bei dem Bau de neuen chulhau e außerordentliche
gelei tet hatte, dem bi herigen tadtbautechniker Krekeler,
den Titel ,Stadtbaumei ter'." (Siehe St. WendeIer Volk blatt
vOm 14. September 1909).
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Ehrwürdig wirkt das Hauptgebäude der ikolaus-Obertreis- chule (1914)
(Privatarchi E. Land\\ehr)
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Die er eindruck volle Monumentalbau in moderner "Re­
nai sance" , wie er damal be chrieben wurde, war wie­
derum von dem Maurermei ter Nie. Vollmann er teilt
worden. Wie ehon bei den früheren Bauarbeiten im Ho ­
pital hatte ich die Zu ammen~rbeitzwi ehen Krekeler und
Voll mann be tens bewährt. Uber die e noch heute voll
funktion fähige Jugendstil-Schulgebäude schreibt Frau
Ruser in dem vorher erwähnten Buch, Seite 90, folgende:

"Die nach dem Schulhofgrichtete Hauptfassade ist nicht sym­
metrisch angelegt, sondern sie besteht aus einer rhythmischen
Abfolge von hervorgehobenen, giebelgekrönten Achsen und
zurückliegenden Teilen, ähnlich wie dies beim Dillinger Rat­
haus und den Doppelhäusern Weszkalnys (Saarbrücken-St.
Arnual), der Fall ist. Der linke, dreiachsige, mit einem hohen,
zweigeschos igen Schweifknickgiebel versehenen Abschnitt
ist bedeutend größer als die zweite betonte Partie. Diese ist je­
doch viel aufwendiger ge taltet, denn hier liegen das sehr de­
korative Portal mit einer reich ornamentierten Flügeltür und,
im ersten Obergeschoß, ein dreiseitigel' Erker. Obwohl es
auch hier noch formal zusammenhängende Gruppen vonAr­
chitekturmotiven gibt, sind die Einzelformen, dieser späten
Stilphase entsprechend, doch bereits einfach. Auffallend i t,
daß der um die lahrhundertwende geläufige Vorhangbogen
hier im Oberlicht der Tür immer noch Verwendung findet.

Die Baustoffe, Buntsandstein und heller Verputz, unter­
stützen die architektonischen Strukturen durch ihre Farben
und Anordnungen und verleihen dem Gebäude eine Leben­
digkeit, wie sie für das erste Jahrzehnt dieses Jahrhunderts
charakteristisch i t. "

Mit dem Bau der Verbindung straße von der damaligen Vik­
toria traße (heute Beethoven traße) zum Schulgrund tück
wollte die Stadt gleichzeitig auch Bauland er chließen. 0

wurden zwi ehen 190 und 1910 "drei an ehnliche Wohn­
häu er, die die ganze üdliche traßen eite einnehmen" :r­
baut. Die Jugend tilgebäude in der heutigen Obertrel -
traBe r. 2 und 4 er teilte der Bauunternehmer . Voll­

mann nach eigenen Plänen, während er da Eckhau zur
Beethoven traße hin nach den Plänen de Architekten arl
A. Opitz zur Au führung brachte. Alle Baupläne für die e
Wohnbauten wurden vom Stadtbaumei ter Krekeler ge-
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prüft, von ihm wurden auch die Rohbau- und Gebrauch ab­
nahmen durchgeführt. E handelt ich um typi ehe Jugend­
stilhäu er, bei denen die Fen ter in jeder Etage eine andere
Form und im Oberlicht olivgetönte Gla haben.

eubau de Marienkrankenhau es
Jetzt sollten nur noch wenige Monate vergehen, bis Krekeler
der bisher größte, aber auch schwierigste Planung auftrag
erteilt wurde. Wie ich nach der Fertigstellung des Kranken­
hau e zeigen oHte, erledigte er auch diesen Auftrag mit
Bravour. Stadt und Krei St. Wendel tanden damals mit der
Generaloberin der Franzi kanerinnen in Waldbreitbach bei

euwied in Verhandlung wegen der Errichtung eine neuen
Krankenhau e. m die Ko ten für die Franzi kanerinnen
möglich t niedrig zu halten, teUten die e den Antrag, die
Stadt olle die Planung arbeiten übernehmen.

Bürgermei ter Friedrich ent prach den Forderungen der Ge­
neraloberin und teilte mit Schreiben vom 13. Dezember
1909 seinen Stadtbaumei ter Krekeler als Bausachverstän­
digen und damit al Planer und Bauleiter für das neue Kr~n­

kenhau unentgeltlich zur Verfügung. I) Krekeler, der allem,
mei t außerhalb einer Dien tstunden, die Pläne und die
Bauleitung be orgte, erfuhr für ein gelungene Werk bei der
Einweihung de arienkrankenhau e eine hohe Ehrung.
DerVertreter de Landrate überreichte ihm das vom Kaiser
erliehene erdien tkreuz in Gold. Im St. Wendeier Volk ­

blatt vom 3. Oktober 1912 wird da Bauwerk wie folgt be­
chrieben:

Wer heute mit der Rhein- ahe-Bahn kommend aus dem Ein­
;chnitt am Gudesberg herau in das Totenbachtal einläuft, be­
merkt link ein Gebäude ragen, das trotz seiner massigen
Formen fein in die ganze Umgebung eingepaßt ist. Es ist das
Marienkrankenhaus, das zu dem Franziskanerkloster ge­
hörig, in den letzten beiden Jahren aufgeführt wurde. Herr

radtbawneister Krekeler hat in die em Baue ein Werk ge­
chaffen, da seinen amen noch fernen Geschlechtern ver­

künden wird.

" Damals bewarb ich auch der Privatarchitekt M. Gombert aus aarbrücken um
die ProJektbearbeitung. Die nicht ganz ein~eutige An.twon der Stadt führte zU
einer Miß timmung mit der Generalobenn In WaidbreItbach.

Es war da eine Aufgabe gestellt. die wirklich hohe Anforde­
rungen an den Mei tel' stellte. Umso erfreulicher ist die glück­
liche Lösung. DerAnschluß an das bestehende Kloster ist aus­
gezeichnet gelungen. Wirkungsvoll hebt ich zwar der eubau
in seinen Formen ab, aber trotzdem verbindet ein hannoni­
scher Zug Altes und eues zu einem geschlossenen, einheitli­
chen GanzeIl. Die als Blender benutzten andsteinmöllons
und die darüber angebrachten hellen Putzflächen geben dem
neuen Gebäude ein außerordentlich gediegenes und zugleich
gefälliges Aussehen. Wohltuend hat man hier die leider jetzt so
sehr hervortretende Betonung des Dachwerke vermieden. In
schlichten, einfachen Linien und Flächen chließt da Schie­
ferdach das Gebäude ab, de sen Horizontale es nur durch da
angebaute Giebelfeld chneidet. Ebenso einfach und würdig
wie das Äußere dieses wirkung vollen Werke ist sein Innere
gestaltet. Auch da galt dem Baumeister der Gedanke als Richt­
schnur, durch die einfachsten Mittel zugleich chönheit und
Zweck zu erreichen. "

Auch au dem Munde de Bürgermei ter und anderer
Redner wurde Krekeler für sein gelungene Werk hohes Lob
Zuteil. Die Au führung der Maurerarbeiten mit den vielen

atur teinen war auch bei die em Bau erk dem Maurer­
mei ter ic. Vollmann übertragen worden.

Marienkrankenhau vor dem er ten Weltkrieg (Privatarchiv E. Landwehr)

Edith Ruser beschreibt da Bauwerk wie folgt:

"Das Krankenhaus teilt in seiner Stilmischung einen typi­
schen Vertreter der Architektur seiner Zeit dar. Da Prin-ip
der maleri chen Gruppierung de 19. Jahrhundert cheint
hier noch bestimmend gewe en zu sein, indern da Gebäude
rechterhand haupt ächlich im Stil der deut chen Renaissance
gehalten, der linke Teil aber durch drei Giebel im Jugend til­
barock hervorgehoben ist. "

Diese architektonisch hervorragend ge taltete und mit
vielen Jugend tilelementen ver ehene Krankenhau hat
leider bei den notwendigen Umbauten in den Jahren 1925/
27, be onders aber bei den fortwährenden Erneuerung - und
Erweiterungsarbeiten in den Jahren on 1951-1967, einen
Charakter völlig verloren. Da, trotz der ielen mbauten,
die e Bauwerk in den letzten Jahren die an ein moderne
Krankenhau zu teilenden Anforderungen nicht mehr er­
füllen konnte, haben die Franzi kanerinnen da alte Hau in
der Marien traße geräumt und im Mai 19 einen modernen
Neubau auf dem Hir eh berg bezogen (Siehe Fe t chrift au
Anlaß der Einweihung de neuen Marienkrankenhau e am
Hir chberg 1988).

Das alte Marienkrankenhau ,ohne da rückWärtige chwe-
ternwohnheim, hat die Stadt t. Wendel nach hwierigen

Verhandlungen im eptember 19 erworben. I ich b i
den Unter uchungen des großen Gebäudekompie 'e her­
au teilte, daß der mittlere und ö tlicheTeil nicht mehr anie­
rung fähig eien, wurde im omm r 19 9 der bbruch
durchgeführt. Lediglich der älte te, au dem origen Jahr­
hundert stammende Westflügel (ehemalige Eli abethklö-
terch n), der unter Denkmal chutz teht, wird umgebaut

und für die Unterbringung de tadtbauamte h rgerichtet.
E hat in den letzten Jahrzehnten al chwe ternklau ur ge­
dient.

Ver chiedene

In den Jahren 1908 und 1910 ind in der nördlich an der heu-
tigen Obertrei chule vorbeiführenden äcilien traß
(heute Juliu -Bettingen-Straße) weitere Jugend til- ohn­
häuser ent tanden. Da Hau r. 7 wurde von Krekeler für
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war am 24. Februar 1913 genehmigt worden. Die Bauar­

beiten gingen so zügig vor~ärts, daß berei't.s am 25. Jun~

191 die Abschiedste':'er f"r die ausreisenden Missionare

in der neuen Aula stattfinden konnte.

(Siehe Festschrif~ "es M':'ssionshauses von 1975, Seite 86)
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Krekeler i t dann zum Jahre ende 1913, obwohl er Beamter
auf Leben zeit ar, au dem Dien t der tadt St. Wendel aus­
geschieden. Am 31. 12. 1913 meldete er sich nach Eilendorf
ab. eine Frau und die drei öhne folgten ihm am 21. April
1914, al 0 wenige Monate vor u bruch de 1. Weltkriege,
nach. Damit war eine über Jahre währende fruchtbare Tä­
tigkeit in d r damal 7.195 Einwohner zählenden Kreis tadt
St. Wendel zu Ende gegangen.

Da Krekeler bei einem Au cheiden aus dem Dienst der
tadt t. Wendel noch nicht alle aufgearbeitet hatte, wurde

ihm auf einen Antrag hin am 3. April 1914 für Nacharbeiten,
die er noch in Eilendorf au führen mußte, eine einmalige
En chädigung in Höhe on 150 Mark au der Stadtkasse be­
willigt.
JIf~Jtf

Eilendorf bei Aachen (1914 - 1916)
Die achfor chungen in Krekeler neuem Wirkung bereich
Eilendorf, da am 1. Januar 1972 in die tadt Aachen einge­
meindet wurde, blieben zunächst erfolglos. Der städtischen
Dien t teile in Aachen-Eilendorf war der ame "Krekeler"
nicht bekannt. Er t der in der Heimatkunde tätige Hubert
Becker wußte, daß ein von Krekeler im Jahre 1914 er tellter
Plan für den 2. Friedhof in Eilendorf vom Gemeinderat ge­
nehmigt worden war. Becker chreibt dann weiter:

..Auch gibt es, ußer dem chon erwähnten Friedhof (der
auch heute noch in Betrieb ist) keinerlei von ihm geschaffene
Bauwerke, da Eilendorfselb t immer eine relativ arme Arbei­
tenvohnsit~gemeil1deam Stadtrand Aachen gewesen ist. "

Wohin Krekeler on Eilendorf gegangen war, war Becker
auch nicht b kannt. Er t eine im t. Wendeler tadtarchiv
gefundene Zeitung notiz au dem Jahre 1927 gab Aufklä­
rung.

Demnach war Krekeler nur kurze Zeit, und zwar bi zum 31.
Mai 1916, in der finanz chwachen Gemeinde Eilendorftätig,
we halb e auch nicht verwunderlich i t, daß über ein
Wirken in Eilendorf kaum etwa bekannt i t. chwache Fi­
nanzkraft und Krieg beginn im ugu t 1914 boten keine
Möglichkeit, irgendwelche baulichen Akzente zu etzten.

einen älteren Bruder Eduard geplant und gebaut. Es ging
chon früh in den Be itz des Sparka en-Rendanten Altholz

über. Auch das Nachbarhaus, das sich heute im Besitz der Fa­
milie Angel befindet, wurde in die er Zeit als Jugend tilhaus
errichtet. Weitere J ugendstilhäu er befinden sich heute noch
in der Bahnhof traBe, in der Wendalinu traBe und in der

chloB traBe, die alle in der Zeit Krekelers gebaut wurden.

Bereit am 23. März 1906 war Krekeler nebenamtlich von
der Krei parka e St. Wendel als Sachverständiger zur Ab-
chätzung von Immobilien be teilt worden. Zu erwähnen i t

auch noch, daß bei einer im Jahr 1907 erfolgten Erweiterung
un ere Friedhofes die aus Hausteinen ausgeführte Einfrie­
dung mit dem oberen Portal von Krekeler entworfen wurde.
( iehe Max Müller, Seite 45.)

Wie aus den Be chlußbüchern der Stadtverordnetenver-
ammlung zu entnehmen ist, hat Krekeler während einer

mehr al achtjährigen Tatigkeit in St. Wendel nicht nur wich­
tige Hochbauten geplant und zur Au führung gebracht.
Auch viele Straßen- und KanaIbaumaßnahmen wurden
durchgeführt, sowie ein Bebauung plan für das Gesamtge­
biet der Stadt mit Fest etzung der Straßen- und Baufluchtli­
nien be chlo en.

In einer Amt zeit wurde auch das Projekt einer städtischen
Kläranlage er teilt und die wichtige inner tädti che Verbin­
dung traBe vom chloBplatz zur Wendalinu traße, Kap­
pe pfad genannt, au gebaut.

E war icher ein großer Verlu t für die weitere bauliche Ent­
wicklung der Krei tadt St. Wendel, al Krekeler nach etwa
m hr al 8Jahren eineTatigkeit in t. Wendel aufgab. In,der
Sitzung der tadtverordnetenver ammlung vom 26. Sep­
tember 1913 gab Bürgermeister Friedrich bekannt, daß Kre­
keler zum Gemeindebaumei ter der Landbürgermei terei
Eilend rf bei Aachen gewählt worden ei. Er habe die An­
nahme die er neuen teile jedoch von der anderweitigen
Fe t etzung eine Gehaltes abhängig gemacht. Die dann ab
1. Oktober erfolgte Gehalt erhöhung auf 3.600 Mark pro
Jahr hat Krekeler wohl nicht zufrieden ge teilt, wurde doch
chon am 15. Oktober be chlo en, die zum 1. Januar 1914

freiwerdende tadtbaumeister teile au zuschreiben.
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Be ondere Bedeutung für die städtebauli~he Entwi~klung
de heutigen tadtteils Kohlscheid dürfte Sicher .der.lm Ok­
tober 1925 durchgeführte Bauwettbewerb für die Siedlung
Mühlenbach gehabt haben, bei de~ Kr~kele~ al sach- und
ort kundiger Prei richter maßgeblich mItgewirkt hat. Auch
da nicht zur Au führung gekommene Projekt .,Badean talt
o t traße" zeugt von den hohen Qualitäten de Planers. So
hat der Gemeinderat von Kohl cheid im Augu t 1927 dem
Ende März de gleichen Jahre in den Ruhestand getretenen
Augu t Krekeler mit voller Bere~htigung.indankbarer ~ner­
kennung einer Verdienste um dIe <?em:.mde ~I Gememde­
baumei ter den Titel .,Amtsbaurat \. R. verliehen.

St. WendelerVolk blatt, Nr. 97, Donnerstag, den 18. Augu t 1927

~uß Stabt unb ~alfJllQtg.elHtt.
._ et. Beubel, 17. !uguft. 'l)~t ~~meinb~rat \lon

5!o~lfcfltlb ~at in fdn~t ~i~ung \lom 3. ~uguft 1927 .\)ertn
~~mtinbrTlaUUt~l~~t i.. \H. 5!rcltlet in banfbam. ~nerfcnn~n~
ftin~t ~~rlilenft~ um bi~ <i'tmeinbr I1lt (Memtmbebaumellttt
b~n titel ,,~lI1tßbautl1t" t. m. l)etlie~tn. tl.,!rtn 5trettlr.r, brt .aucfl
Tl' nj in 6t. ~enbtl fegen,md) I1lß -ii::;tabtbQuulcl~er nmfte.
~~~rn plit ~ietbutcfl un[m be~rn' @tudlnün[~e ~u ,ber ~ut·
A~idjnunl1 ü&mnittrln.

Krekeler, der seinen Leben abend in einer w,e tfäli chen
Heimat verbrachte, i t dort am 20. Augu t 1947 Im Alter von
fa t 81 Jahren ver torben.
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Bevor der Landkreis St. Wendel
1919 geteilt wurde

Das Ende der Amtszeit
de letzten preußischen Landrat

Au den Lebenserinnerungen
des Hermann Sommert

Anfang Februar 1919 tritt in Weimar die Deut che Verfas­
Sungsgebende Nationalversammlung zusammen. Mit dem
Gesetz über die vorläufige Staatsgewalt, da ie bald be-
chließt, endigt die deut che Revolution. Mit dem bald fol­

genden Zu ammentritt der preußischen verfassungsge­
benden Lande versammlung und einen grundlegenden Ge­
setzen werde ich wieder politi cher Beamter eine Rechts­
staat . Bei Licht be ehen hat ich eigentlich für meine Amt ­
führung bei all diesen Übergängen sehr wenig geändert.. Von
stärkstem Einfluß hierbei war natürlich die Anwe enhelt der
franzö ischen Bajonette eit dem 1. Dezember 1918. Ohne
ie hätte ich im Laufe de Winter woW doch auch auf inner­

politi chem Gebiete mehr vom Wech el der Zeiten ge pürt.

Der Franzose verhandelt nach zwei Seiten: In Pari verhan­
delt er mit den Alliierten mit dem Ziele, da aargebiet
Unter welchem amen auch immer möglich t re tlo franzö­
sischem Einfluß zu unter tellen. An der Saar elb t ucht er
ebenfalls Führung. Politi ch sucht er An chluß auf den ~e~­

Schieden ten Seiten: Auf der radikalen jungen kommumstI-
ehen Linken, wo die politi che Torheit die e ode.~ j.ene

Arbeiter tat ächlich zuer t über ieht, daß da franzo 1 che
Bajonett z. Zt. der gefährlich te Gegner Mo kau ist. Bei
einigen rein lokalpatrioti ch aarbrücki ch einge tell.ten u~d
Zugleich kaufmänni ch am möglich t chnellen WJeder~n­
gangbringen lohnenden Handel - und Ge erbeverkehr Jn­

tere ierten Eigenbrödlern, wie dem Beigeordneten Augu t
klein und dem Architekten Schmoll in Saarbrücken-St. Jo­
hann.

Und endlich sucht der Franzo e auch Fühlung mit dem Zen­
Bleistiflzeichnung von Gcrhard Birkenbach trum. Auf der einen eite die Tat ache, daß da Zentrum

durch eine Verbindung nach Rom auch internationale In­
teres en hat, auf der anderen eite die den Franzo en be­
kannt gewordene Tatsache, daß die preußische Regierung
bis zu dem Zeitpunkt, als Erzberger im Kriege Mini ter
wurde, im Saargebiet amtlich tet Anti-Zentrum politik ge­
trieben hatte, boten, 0 glaubten die Franzo en, Hand­
haben, das Zentrum an der Saarzu verla en, ich mehr und
mehr von Berlin zu lösen.

Diplomaten waren die Herren Buat, Zimmer und Kon­
orten nicht. Wa ie dachten, chwätzten ie plump auch or

mir au . Ge chah die nicht offen, 0 war e mei t nicht
chwer, sie zu durch chauen. So fielen au ihrem Munde mir

gegenüber wiederholt Bemerkungen, daß ich al evangeli-
cher in Berlin geborener Men ch hier in diesem Zentrum ­

krei e der von Berlin so grundver chiedenen rheini ehen
Bevölkerung doch ziemlich isoliert ei. Immer wieder pra­
ehen sie von der Zentrum partei, nannten amen ihrer pro­
minenten Vertreter im Kreise. Wiederholt fiel d r ame de
Bürgermei ter a. D. Friedrich - St. Wendel. D utlich war
zu merken, daß ie mit diesem in Fühlung waren. Meine
Stütze Kloß, elb t eifriger, ehr gut orientierter Zentrum ­
mann, warnte mich jetzt wiederholt vor Friedrich achen­
schaften. Er trebe nach seiner Pen ionierung al Bürger­
meister jetzt nach dem Landratspo ten in dem vermutlich
künftig nur in ehr verkleinerten Maß tab beim aargebiet
bleibenden Kreis St. Wendel. Friedrich, 0 meinte Kloß, ei
charakterlo genug, auch bei den Franzo en gegen mich und
für die e seine Pläne zu arbeiten.

Tragisch nahm ich die e Möglichkeit nicht. Daß ich auf
einem wahr cheinlich bald verlorenem Po ten tand, wußte
ich. Die Franzo en allein machten mir meinen Dien t und
damit, daß ich von früh bi pät in Fühlung mit ihnen arb i­
tete, mein ganzes Leben 0 zur Qual, daß ich einer Beendi­
gung die es Zustand , oweit nur meine per önlichen Inter­
e en in Frage kamen, durchau gefaßt entgeg nah. Ich
glaube, mancher, der weniger als ich au ge prochen Kampf­
natur war, hätte an meiner teBe nicht bi Ende Juli 1919
au gehalten.

Eine gewi e Ironie de Schick al lag darin, daß et a um die
gleiche Zeit mein Kolleg von Halfern in aarbrücken mir
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eröffnete, ich habe Au sicht, in dem wahr cheinlich ent te­
henden kleinen Saar taat eine Art Polizei-"mini ter" zu
werden. Man dachte damal an das soeben praktisch gewor­
dene Bei piel von Danzig. Die e Idee erwie ich bald als
Utopie. Ich erfuhr von dem Zentrum abgeordneten Koß­
mann, der päter deut eher Vetreter im Saar-Regierung ­
ausschuß wurde, daß der Verwaltungsapparat in Saar­
brücken we entlieh be cheidener aufgezogen werden
würde, und daß für einen früheren Landrat al Polizeichef
oder Polizeireferent kein Platz ein werde.

Ich hatte in die en Zeilen darauf hingewie en, welchen un­
ver öhnlichen Ton die Franzo en oft gegen mich an chlugen
und wie ie alle taten, mir meine Amtsführung zu er-
chweren. Ein ganz eigenartiges Gegenstück dazu war, daß
ie auf der anderen Seite naiv und drei t genug waren, wie­

derholt ge eil chaftliche Annäherung an meine Frau und
mich zu suchen. atürlich nicht um meiner Frau und meiner
chönen Augen willen, ondern um öffentlich zeigen zu

können, daß wir beiden, auf die natürlich in die er Hin icht
der ganze Kreis schaute, un bereits ge ellschaftlieh zu Tra­
banten der Franzo en hätten gewinnen las en. AI 0 nicht
al politi ehe Propaganda auf gesell chaftlichem Gebiet war
beab ichtigt.

E begann, daß Mme Buat meiner Frau ihre Karte chickte.
Meine Frau tat da eibe. Dann veran taltete die Armee
Mangin wundervolle Konzerte. Überall wurden wochenlang
vorher alle Honoratioren der Gegend mit ihren Damen von
dem franzö i ehen Militärverwalter und einer Frau dazu
eingeladen. Is Landrat eine Kreise des künftigen Saar-
taat mußte ich natürlich in St. Wendel die er Einladung

Folge lei ten; al eben 0 selb tver tändlich empfanden e
aber meine Frau und ich, daß ich mit zwei Zeilen höflich für
ie ab agte. och war kein Friede ge chlo en, zu r in per­
önlicher nnäherung an die Franzo en für die Frau de po­

Iiti ehen Beamten weiß Gott kein Anlaß. Ich gehe de halb
allein und recht pät hin; sehe gleich, daß in dem übrigen
ehr tark gefüllten aal vorn mehrere itzreihen offenbar

für Ehrengä te frei gela en sind. Schnell drücke ich mich
ganz nach hinten auf die vorletzte Reihe. Vorn rechts in der
er ten Reihe sitzen die französi ehen Offiziere mit ihren
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Damen. Ein Aufpa er hat mich kommen ehen, darauf
Krieg rat unter Buat mit lebhaften Gesten in meine Rich­
tung. Ergebnis: Zwei ältere Offiziere durchschreiten den
ganzen aal, prechen mich an, e liege wohl ein Mißver-
tändni or, für mich ei vorn in der er ten Reihe Platz. Ich

dankte freundlich für diese ufmerksamkeit, aber ich äße
hier ehr gut bei Bekannten. Die Offiziere la en aber nicht
nach und wiederholen dringend ihre Bitte. Um der Sache ein
Ende zu machen, nehme ich zwei oder drei meiner achbarn
mit nach orn und setze mich auf die er te Reihe. Damit die
Franzo en aber nicht die Freude haben, daß ich dort 0 ganz
allein auf dem Mockier tuhl saß, winkten wir noch andere
heran, bi die drei er ten Reihen ich füllten.

Am näch ten Tage pracb Buat mir sein Bedauern aus, daß
meine Frau verhindert gewesen sei. Ich brachte die Unter­
haltung chnell auf ein anderes Gebiet.

Der näch te ge eil chaftliche Annäherung ver uch war am
Tenni platz. Auf Bitten der Franzo en hatte ich ihnen den
Tenni platz in meinem Garten für den größten Teil des
Tage dauernd überlas en; wir selbst pielten, da ich keine
Zeit hatte, nur ehr elten. Eine Tage gehen meine Frau
und ich an der Blie am Tennisplatz vorbei in Richtung auf
un er Hau. Auf dem Platz haben, wie wir beim Heran­
kommen ehen, die Franzo en gerade mit Spielen aufgehört
und ind beim ufbruch. Wie ie un ehen, machte einer
den anderen auf un aufmerk am und Buat und eine Frau
kommen über den Platz auf un zu, offenbar um eine Begeg­
nung mit den Damen herbeizuführen. Meine Frau be chleu­
nigt kurz ent chlo en den chritt und geht weiter; Buat be-
chleunigt den chritt ebenfall , 0 daß kein Zweifel be teht,

er will mich prechen. eine Frau bleibt auf die nicht mißzu­
er tehende Ge te meiner Frau bin etwa hinter ihrem

Mann zurück. Buat deutet bedauernd auf meine fortge­
hende Fau und agt zu mir: ,.Je regrette bien que Madame
'en va. a femme et moi nous ne demanderon pa mieux,

que de pou oir enfin jouer le tennis ensemble avec vous et
otre fernrne" . Die ituation war für mich mit Rücksicht auf

die zwei Meter zurück jetzt tehen gebliebene Frau Buat
doch etwa peinlich geworden. Aber ich empfand e al ab­
olut elb tver tändlich, daß ich dem Franzo en mit einer

kurzen Verbeugung in Richtung auf eine Frau ofort ant­
Wortete, ich müßte ein olches Zu ammen pielen al ganz
unmöglich betrachten. Wiederholt habe er mich darauf hin­
gewie en, daß noch kein Friede ge chlo en ei. Die Be­
W~hner de Krei e , deren lntere e ich gegenüber Frank­
reich vertrete, würden sicher kein Ver tändni für eine der­
artige ge eil chaftliche Annäherung ihre Landrat an den
fremden Machthaber haben. Frau Buat hatte Gott sei Dank
schon nach meinen ersten Worten die Situation begriffen,
machte kurz kehrt, ver chwand und er parte mir daher für
den Re t die er Unterredung die peinliche Gegenwart einer
von uns abgelehnten Dame. Buat zuckte bedauernd die
Ach eIn und meinte, er ver tünde meine blehnung nicht.

Mein Kollege Vogler, Landrat im benachbarten Ottweiler,
ve.rfuhr um die eibe Zeit allerding dem Militärverwalter
S~Ines Kreise gegenüber bereit auf ge eil chaftlichem Ge­
biet ganz ander . Wie ich päter erfuhr, hatte er damal
chon mit den Franzo en Einladungen zum dejeuner au ge­

tau cht. Allerding waren beide Jungge ellen, der Franzo e
außerdem nach Voglers childerung ein Mann au der be­
s.ten Gesell chaft von vollendetem Takt, von dem er per ön­
hch vom ersten Tage an niemals die gering te Unbill er­
fahren habe.

Gewiß mag die Situation in Ottweiler eine ganz andere ge­
We en ein al in St. Wendel. Vielleicht pielt hierbei wohl
auch eine Rolle, daß Vogler wohl weniger Kampfnatur war
al ich, der ich mich in die en Zeilen bei Leibe niemal al
anften Engel child rn möchte. - Gleichwohl, ich glaube,

SOweit man fremde ituationen überhaupt beurteilen kann,
~uch al Jungge elle hätte ich damal den franzö i ehen Mi­
htärverwalter nicht zum Früh tück in meine Wohnung ein­
geladen. Al Halfern einige Zeit nach mir au aarbrücken
VOn den Franzo en au gewie en wurde, wurde Vogler al
ein achfolger Landrat de großen Landkrei e aar-

brücken und i te heute -1930 - noch.

1m Juni luden Commandant Buat und Madame Buat meine
Frau und mich zu einem p rtfe t auf einem Platz außerhalb
der Stadt ein. Die Unterzeichnung de Frieden vertrag
Stand, 0 chien e damal , gerade wahr cheinlich vor der
Tür. Nach langem Hin und Her ent chlo en wir un ,

die ,mal zus~.mmen dorthin zu geben, etwa in der timmung:
"Mlt den Wolfen muß man heulen". Von der h chgelegenen
Chaus ee aber sahen wir, daß es ich um eine rein franzö i-
che Militärveran taltung handelte. Zwar tiegen wir von

der Chau ee, von der au viele Deut ehe zu chauten. noch
auf den improvi i~rten Sportplatz hinunter. nten ange­
kommen kamen wIr un aber doch zu deplaziert or, und da,
Gott i Dank, die anderweit in An pruch genommene
Grupe Buat und Geno en un noch nicht bemerkt und be­
grüßt hatten, machten wir kurz ent chlo en ofort wieder
kehrt und verließen porn treich den Platz, froh, eine
Dummheit nur halb gemacht zu haben.

~u einer.dien tlichen Be prechung fuhr ich in die r Zeit
emmal mIt dem Oberbürgerrnei ter Mangold - aarbrücken
- ~ach Köln. Mangold uchte bei die er Gelegenheit ein n
Kolner. Kollegen Adenauer zu einer kurzen Be precbung
unter vIer Augen auf. Ich holte ihn in Adenauer orzimmer
ab. Mangold kam ganz fa ungslo er chüttert berau: de­
nauer h~be ung!aubliche politische Pläne eparati ti eher
A~t, bel der em per önlicher Ehrgeiz eine große Rolle
plele. Er - Mangold - betrachte denauer und d Zen­

trum un~ die offenbar vorhandenen Pläne einer Lo lö ung
des RhemJand al eine unmittelbare ern te Gefahr. Ich
konnte nicht beurteilen, wa etwa ubj ktive Zutat an­
gold war; objektiv war jedenfall fe tzu teUen, daß an­
gold ganz außer sich war. Adenauer i t heute - 1930 - no h
Oberbürgerrnei ter von Köln und dazu noch or itzender
de preußi ehen Staat rat geworden.

Am 7. Mai 1919 übergibt lemenceau im piegel aal d
Schlo sc zu Ver aille dem deut ehen Vertreter Grafen
~rockdor~f-Rant~au die Frieden b dingungen der Alli­
Ierten. DIe Bedmgungen ind achlieh von unerhörter
Härte, legen Deut chland untragbare La ten auf chieben
Deut chland die Schuld am Kriege zu, brandm~rken da
~.eut ehe Volk, einen Kai er und viele h he Offizi r al
~beltä~er. Ein be ond rer Gericht hof d r IJiierten Il
uber dIe e Per onen noch Gericht halten. Deut chland
Souveränität wird an allen Ecken durchlöchert.
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EI aß-Lothringen, weite Teile in Schle wig-Hol tein, Ober­
schle ien und Po en, fa t ganz We tpreußen, Eupen-Mal­
medy, Memel werden ihm genommen.

Die Regierung des Saargebiet oll einem Au schuß de Völ­
kerbund übertragen werden, der au 5 Köpfen be teht, von
denen nur einer ein Saareinwohner ist, die vier anderen

ichtdeutsche ind. Zu Änderungen der am 11.11. 1918 be­
stehenden Gesetze ist dieser Au schuß "nach Äußerung"
der gewählten Vertreter der Bevölkerung berechtigt.

teuern ind au chließlich für die Bedürfni e des Saarge­
biet zu verwenden. Diese Bestimmung wird als Befreiung
von den deut chen Reparation lasten aufgefaßt.

Da Gebiet wird dem französischen Zoll y tem ange­
chlo en. Die aargruben werden Eigentum de franzö i­
chen Staates. ach 15 Jahren ollen die jetzigen Saarbe­

wohner abstimmen, ob das Völkerbund regime be tehen
bleiben oll, ob das Gebiet zu Frankreich oder zu Deutsch­
land fallen oll. Im letzteren Fall muß Deut chland an
Frankreich den Wert der Saargruben bezahlen.

ur bruch tückweise erfahre ich allmählich die en Inhalt
der Deut chland vorgelegten Friedensbedingungen. Ich lese
von der in Deut chland ich hie und da verzweifelt dagegen
aufbäumenden Empörung, ich le e bald auch von dumpfer
Resignation mancher Volksteile, von dem Verlangen, alle
chnell zu unter chreiben, damit bloß der Franzo e nicht

noch weiterin Deutschland einmar chiert. Ein richtige Bild
der Volk timmung im unbe etzten Deut chland kann man
ich von St. Wendel au nicht machen. Hier in St. Wendel

kommt, oweit ich sehe, ein ernsthafter Gedanke an deut­
chen Wider tand nicht auf. Das Wirt chaft leben chaut

nach Saarbrücken; in Saarbrücken beherr cht die franzö i­
che Grubenverwaltung al Verteiler der Kohle die Wirt­
chaft. Die Anwe enheit der Franzo en an der Saar i t nun

Tat ache geworden, mit der es sich heute abzufinden heißt,
wenn man morgen wirt chaftlich noch be tehen will.

Ich le e jetzt zwar täglich ziemlich regelmäßig die Kölni che
Zeitung und die Kölni che Volkszeitung. Aber auch au
die er Lektüre finde ich keine Antwort auf die Frage: Wird
Deut chland unter chreiben? Ich lese, daß der ozialdemo-
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kratische Minister Scheidemann am 12. Mai in der National­
ver ammlung in Weimar mit Bezug auf die Bedingungen
Clemenceau au gerufen hat: "Welche Hand müßte nicht
verdorren, die ich und un in die e Fe seIn legt?" Ich le e
aber bald darauf wieder, daß andere führende Per önlich­
keiten ich in entgegenge etztem Sinne äußerten. Was wird
da Ende die er qualvollen Beratungen in Weimar ein?

Wird der Frieden vertrag von Deutschland angenommen,
so läuft die Grenze des Saargebiets gegen Deutschland
mitten durch den Krei St. Wendel. Die Kreis tadt fällt zum
Saargebiet, und von einem an der Pfälzer Grenze etwa drei­
einhalb Kilometer östlich von St. Wendel gelegenen Punkt
wird zur Südo tecke Birkenfelds eine Grenzlinie gezogen.

Wird der Friedensvertrag angenommen, so wird auch for­
mell wie jeder andere Beamte an er ter Stelle der politi che
Landrat ganz unabhängig von dem Völkerbundsaus chuß.
Die er hat dann auch formell da Recht, sobald es ihm be­
liebt, mich fortzu chicken.

In der letzten Maiwoche erhielt ich einen Aufruf der deut­
chen Reich regierung, der von geplanten landesverräteri­
chen eparati ti chen Umtrieben im be etzten Gebiet han­

delte. Die Reich regierung warnte mit großem Ern t vor der
Beteiligung an verbrechen chen An chlägen gegen die Ein­
heit de Deut ch n Reich und kündigte an, daß gegen
olche Ver uche mit der ganzen Strenge de § 81 Reichs­
trafge etzbuch wegen Hochverrat einge chritten werden

würde. Der ufruf ei ofort überall zu veröffentlichen. Von
der Trierer Regieru ng wurde ich telefoni ch noch be onders
auf die Wichtigkeit der Sache hingewie en.

E wurde al 0 offenbar Ern t mit den An chlägen der Fran­
zo en gegen die deut ehe Reich einheit. Offenbar hatten ie
in irgend elchen Teilen der rheini chen, he i chen und
Pfälzer Bevölkerung Gegenliebe dafür gefunden. Sollte
Oberbürgermei ter angold (Saarbrücken) wirklich Recht
behalten mit einem Pe imi mu über einen Kollegen
Adenauer in Köln? Ging die bö e Saat auf, die u. a. Pflug­
Bolte bach unter den Pfälzer Bauern ge ät hatte? In meinem
Krei , da glaubte ich genau zu wi en, hatten solche Um-

triebe, wenn sie überhaupt hier schon umgingen, in weiteren
Kreisen Boden bestimmt noch nicht gefunden.

Auf jeden Fall aber war es gut, daß die Reichsregierung so­
fort so energi ch auftrat, daß im be etzten Gebiet die ge-
amte Bevölkerung zuer t aus die em ernsten amtlichen
~ufruf von der Sache erfuhr. Selb tver tändlich mußte ich
Ihn ofort im ganzen Krei e veröffentlichen. Selb tver tänd­
lich mußte ich die von den Franzo en mir wiederholt gege­
?ene Weisung, keine öffentliche Bekanntmachung ohne
Ihre schriftliche Vorzen ur herau zugeben, in diesem Fall
unbeachtet las en, trotzdem gerade hierüber die Franzo en
bestimmt in helle Wut geraten werden. Denn frage ich die
Franzosen um Erlaubni , so lehnen sie natürlich ab. Ihre
Wut über meinen Ungehor am muß ich jetzt, wo e um hö­
here Interessen geht, in Kauf nehmen, und wenn es das
Ende meiner Landrat tätigkeit an der Saar herbeiführt.

In. wenigen Minuten werde ich mir in ern ter Unterhaltung
mIt meinem treuen Krei ekretär Lindner, der auch hierin
ganz so denkt wie ich, über diese Situation klar. In fliegender
Ba t lasse ich den Aufruf drucken und zum Au hang in allen
Gemeinden des Krei es, in St. Wendel elb t an den ver-
chiedensten Stellen der Stadt, mit meiner Unter chrift hin­

au gehen. Um wenigsten den Ver uch zu machen, den
Franzo en gegenüber einigermaßen da Gesicht zu wahren,
V~rabredeten Herr Lindner und ich, daß ich, obald man
rtUch zur Rechen chaft wegen Ungehor am zieht, be­
haupten werde, in der Fülle der Ge chäfte bätte ich meinen
N.amen, ohne die Sache zu le en, unter das von Herrn
L.lOdner mir vorgelegte Akten tück ge etzt, in dem ich
dIe e Bekanntmachung anordnete. E war zwar eine ehr
faden cheinige, wenig glaubwürdige Au rede, auch wurde
dadurch Herr Lindner mitkompromittiert, der natürlich
nach deut chem Amt begriff ebenfali wi en und daran
d~nken mußte, daß die Franzo en, wenn jemal dann für
dl~ en Fall, verlangten, daß der Aufruf nicht hinter ihrem
R.ucken veröffentlicht wurde. Blieb ich al Verwaltungs­
Chef natürlich tet in der Haupt ache verantwortlich, 0 ex­
Ponierte auch Herr Lindner ich durch die e un ere Abrede.
Aber e war eine wahre Freude für mich, mit anzu ehen, wie
er, ohne mit der Wimper zu zucken, gern eine Hand zu

diesem Ver uch bot, mir vielleicht das Amtieren auf meinem
onst wohl für mich verlorenen Landrat po ten im vaterlän­

di chen Intere se weiter zu ermöglichen. Bald darauf über­
zeugten wir uns durch Augen chein, daß in der Krei tadt
d~s Plakat mit dem Aufruf überall au hing und daß überall
dIe Bevölkerung mit lebhaftem Intere e davon Kenntni
nahm. Kein Men ch im Krei e, auch in dem für da er­
bleiben bei Preußen-Deut chland vorge ehenen nördlichen
Krei teil, hat, olange ich al Landrat amtierte und 0\ eit
ich päter au Berichten der Bürgermei ter hörte, ich in ir­
ge~dwie erkenn?arer ~eise~n dem tatsächlich wenige Tage
pater am 1. JU011919 10 zemerten Dorten-Put ch beteiligt.

Wütend ris en die Franzo en, die die Volk ver ammlungen
vor den Plakaten natürlich nach einiger Zeit bemerkten, den
Aufruf überall ab. Es dauerte nicht lange und ich wurde zu
Buat gerufen. Ein hochnotpeinliche Verhör begann. Ich tat
absolut harmlos, wußte von nicht, rief Herrn Lindner
herbei, lie.ß mir ~a Akten tück zeigen und ge tand dann
verlegen ~m, daß ~ch da wohl tat ächlich eine Dummheit ge­
mac~t hat~e. Die Verfügung habe Herr Lindner ge-
chneben, Ich habe ie offenbar mit 100 anderen Sachen

ohne z~ le en, u~ter chrieben. Da sei wirklich peinlich:
Herr Lmdner. WIeder e~klärte harmlo , er habe ange­
nommen, daß Ich vor memer Unter chrift di franzö i he
Ge~ehmigung zur Bekanntgabe eingeholt habe. I 0

melOe Herren Franzo en, ein bedauerliche Zu ammen­
treffen von Mißverständnissen, wie ie leider mitunt rauch
in der bestgeleiteten Behörde vorkommen. Ich bitte ehr um
Ent chuldigung.

Ob die Leute naiv genug waren, un die en Un inn wirklich
zu glauben? D~ er c~ien mir doch recht fraglich. Am Tage
darauf telefomerte die Regierung in Trier wied r an, i h
olle den Aufruf der Reichsregierung nicht veröffentlichen

ohne vorher dazu die Erlaubni de franzö i chen Militär~
verwalter einzuholen. Tableau! Wirklich ine neue rt zu
regieren und mit dem dien tlichen chicksal von Landräten
leichtsinnig zu pielen, die von Berlin, Koblenz und Trier im
vaterländi c~e~ Intere e immer wieder gebeten worden
waren, e moghchst lange 0 einzurichten, daß ie ich den
Franzo en gegenüber in ihrem Amt behaupten konnten.
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Ich tat jetzt bald darauf nach dieser Richtung noch einen
ganz besonderen Schritt. Ich fuhr nach Saarbrücken zu Ge­
neral Andlauer. Ich nahm zum Vorwand, daß ich mich über
Leutnant Zimmer beschweren wollte wegen eines köstli­
chen Vorfalls, auf den ich weiter unten noch zurückkomme.
Ich erzählte bei dieser Be chwerde, die Herrn Andlauer sehr
peinlich war und ihn veranlaßte, sich ofort für einen Offi­
zier, ohne die en zu hören, zu entschuldigen, daß ich wirk­
lich politisch kein alldeutscher Hitzkopf sei, sondern glaube,
Ver tändnis auch für die Staat notwendigkeiten zu haben,
die die Franzo en von ihrem Ge ichtspunkt aus im besetzten
Gebiet sähen. Auf eine Frage, woher meine französischen
Sprachkenntnisse kämen, wies ich auf meine franzö isch
sprechenden Verwandten in Genfhin (verschwieg natürlich,
daß meine Beziehungen dorthin nur sehr kurz bestanden
und läng t aufgehört hatten). Ließ weiter sogar meine italie­
nisch verheiratete Schwester am Garda ee einfließen,
trotzdem ich ie gar nicht kannte, kurz Andlauer, den die e
Wendung viel mehr intere sierte, als ich erwartet hatte, ah
offenbar in mir bereit eine Art Per onifizierung des künf­
tigen Völkerbund . Er nahm gnädig an, daß wirklich mit der
Veröffentlichung von mir keine Bo heit sondern nur eine
Unacht amkeit begangen sei, nahm zur Kenntnis, daß ich
nicht gegen die Franzosen Propaganda triebe und entließ
mich außerordentlich freundlich mit der Bitte, auch mit
seinem General tab chef zu prechen. Bei Andlauer hatte
ich offenbar mit Erfolg gut Wetter für mich gemacht.

Der General tabschef empfing mich ei ig und ehr un­
freundlich. Kannte offenbar die Akten über mich genau,
während Andlauer keine Ahnung hatte. Die Situation war
0, daß ich ofort ah, daß hier jede Liebe müh vergeben

war. Ich machte al 0 auch den Mund kaum auf und verließ
ihn nach ein paar nicht agenden Reden arten.

Immerhin, da Ergebni war, da Andlauer doch nun einmal
nicht hinterher zurücknehmen konnte, was er einmal münd­
lich mir zur Sache ge agt hatte, daß ich nur einen chriftli­
chen Verweis bekam: Am 10. Juni sprach Andlauer mir in
einem längeren Schreiben (s. Abb.) sein mecontentement
aus. Ich blieb al 0 zunäch t weiter Landrat. Aus der betont
ablehnenden Haltung de Generalstab chefs war mir aller-
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dings klar geworden, daß die Franzosen im ihnen geeignet
er cheinenden Augenblick - und dieser dürfte bald kommen
- mich doch aus die em Amt entfernen würden.

Am 2. Juni läßt sich zu meiner Überra chung der capitaine
de Viller bei mir melden. Ich kannte ihn al den aktivsten
Kopf de au der "guten Ge eH chaft" tammenden Teils der
Offiziere in der administration superieure de la Sarre. Mit
vollendeter Höflichkeit erklärte er mir, er wäre auf der
Durchrei e durch St. Wendel und wollte sich erlauben, mir
al Landrat eine Aufwartung zu machen. Mit lebhafter
Freude habe er gehört, daß ich bereit sei, sobald der Friede
- hoffentlich recht bald - geschlossen sein, auf meinem Po-
ten zu bleiben und in den Dienst des vom Völkerbund ver­

walteten aar taat zu treten. Er beglückwünschte mich und
den Krei und die Franzosen zu die em meinem Entschluß
u w. u w. Verblüfft horchte ich auf! Warum schicktem die
Franzosen anstatt der tumben, chwerfälligen, groben Buat,
Zimmer und Kon orten plötzlich die en glatten Weltmann
zu mir?

Ich nahm mir ofort vor, auf der Hut zu ein, und antwortete
inzwi chen dem Franzo en mit ungefährlichen und neben­
ächlichen Redensarten. Bald fuhr er fort: achdem was ich

über Ihre Verwaltung fähigkeiten und Erfahrungen gehört
habe, darf ich al elbstver tändlich voraus etzen, daß sie
ich chon genau über die Situation klar geworden sind, die

für ie al 0 wichtigen Verwaltung beamten de Völker­
bunde hier nach dem Frieden chluß sich ergeben wird, der
da Saargebiet von Preußen und dem Deut chen Reich
trennt. Selb tver tändlich wis en ie, daß nach die er Loslö-
ung für ie jeder Verkehr dien t1ich direkt mi t Trier, Ko­

blenz und Berlin aufhört, daß Sie nur dem Völkerbund
dienen, keinerlei politische Arbeit für die Deut che Regie­
rung tun werden. Da alle i tja elb tver tändlich, e ist ja
au ge chlo en, daß Sie etwa daran denken, politisch für
Deut chland gegen die Völkerbund regierung irgendwie zu
arbeiten. Darf ich Sie aber vielleicht auf folgende auf­
merk am machen: Ich nehme an, daß die e Tür - er deutete
auf die au meinem Büro zum Eßzimmer führende Tür - in
Ihre Wohnung geht. Haben Sie vielleicht chon daran ge­
dacht, daß wenn Sie abend nach woWgetaner Arbeit in Ihre

Wohnung zu Ihrer Familie zurückkehren und Ihnen dort
Ihre lieben Kinder entgegentreten, e künftig natürlich nicht
angeht, daß Sie diese z. B. Ihr fameux "Deutschland,
Deutschland über alles" singen la sen. Haben Sie weiter
daran gedacht, daß e natürlich nicht angehen wird, daß der
salon de Madame etwa der gesell chaftliche Stützpunkt für
politi che Emi äre wird, die die Berliner Regierung künftig
etwa in da Saargebiet chickt?

Ich hatte diese und vieles andere, was der Graf in gleichblei­
bender blendender Höflichkeit prach, bis auf ein paar kurze
hÖfliche Zwischenbemerkungen mir ruhig mitangehört, um
ungestört beobachten zu können. Jetzt war mir die Sache
~ar: Heute wollten die Franzo en sich Ihr endgültiges poli­
tIsches Urteil über mich nach der Richtung bilden, ob sie
mich nach Frieden chluß behalten oder fortschicken
SOllten. Und zu die er Fest teUung hatten ie ihren besten
Mann der alten Schule ge chickt. Mein Entschluß war jetzt
leicht gefaßt. Wollte ich als treuer Wahrer deutscher Inter­
essen im Völkerbund regime bleiben, 0 mußte ich nach
dem Friedens chluß natürlich gerade als Landrat dem Völ­
kerbund und mit ihm den Franzo en al gegebenen Tat a­
ehen in Auge sehen und mich beiden nach außen hin an­
passen. Prompt antwortete ich dem Grafen mit höflichem
Lächeln, es habe mich außerordentlich intere iert zu
hören, wieweit er sich bereit der Aufgaben und Situationen
klar geworden ei, die uns preußische Landräte im künftigen
Völkerbundsstaat erwarteten. Ich wäre ihm nur dankbar,
daß er meine Aufmerksamkeit auf einige Punkte chon jetzt
lenkte, an die ich elb t bi her wie ich gern einge tehe, noch
~ieht gedacht habe. Er könne aber überzeugt ein, daß, da
leh mich einmal damit bereit erklärt habe im Dien t de
Völkerbund taats auf Wun ch auf meinem Po ten zu
bleiben, ich alle mir darau entstehenden amtlichen und per-
önlichen Pflichten erkennen und erfüllen werde. Da deut­
ehe Lied, von dem er mit 0 be onderem Intere e preche,

Und der Salon meiner Frau würden mich und mein Amt
dabei sicher nicht stören.

Ganz besonder freue ich mich, daß die reizende Form, in
der de Villers die e Unterhaltung mit mir führte, und die
feine Dimplomatie, die dahinter teckt, mir gestattete,

ebenfalls absolut ruhig und höflich zu bleiben, und daß mir
bei dieser 0 ganz be onders französi chen Schwadronie­
rerei die französische Sprache besse den je von den Lippen
kam.

De Villers hatte also au mir nur Dinge herau gebracht, die
nicht gegen mein Verbleiben im Völkerbund taat prachen.
Er war aber noch nicht am Ende. Er zog ein tück Papier au
der Tasche und gab es mir - immer weiter ehr höflich - mit
dem Bemerken zu lesen, es sei eine Depe che vom Haupt­
quartier Mangin in Mainz, die mich wohl intere ieren
werde. Er habe ie oeben erhalten. "Wa halten ie
davon?".

Was ich las, erklärte nun den wenige Tage vorher ge che­
henen Aufruf der Deutschen Reich regierung gegen hoch­
verräterische Umtriebe im besetzten Gebiet:

"Etat Major Xe Armee / affaire civile telegraphee aI Ad­
minstrateur Superieur Sarre aSarrebruck.
No 1523/ b.

Ce matin republique rhenane a ete proclame dan toute le
ville ans difficultes. Gouvernement provi oire pre ide par
Docteur Dorten s'e tinstalle momentanement aWie baden
e~ e tobei: Cet evenement, qui met fin aune incertitude pe­
OIble paralt tres heureux amajorite de la population qui re te
tres calme. Docteur Dorten a adre e me age aMarechal
Foch pour conference de la Paix et atou le generau com­
mendants armee d'occupation pour leurs governement re­
spectif .

Instruction. La Sarre e t en dehor de toute republique rhe­
nane. L'entente a pour celle-ci une neutralite bien eillante
... u w."

Was agen Sie zu diesen ge trigen Ereigni en? wiederholte
in höflichem Plauderton der Graf de Viller ,al ich fertig ge­
Ie en hatte. Jeder Zoll an einer Haltung oHte offenbar be­
weisen, wie meilenweit ihm der Gedanke fernlag, mich etwa
zu überra chen, in der Erregung zu überli ten und damit
dorthin zu bringen, meine wahre Meinung zu verraten.

Während ich lang am die fürchterliche achricht las dachte
ich selb tverständlich schon darüber nach, wa ich dem
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Le General A n d 1 aue r lAdministrateur SUp~rieur de la ::;arre

a Monsieur 1e Landrat S 0 m m e r.ls/c de l.!onsieur
l' Administrataur du Cercle da

S t. Wen d s 1.-

COllllle pourt8llt - vous avez co=18 une f&llte - en

1aissant. apll03er une affiche, dout le texte ~tai t envoye _

par le Gouvernement de Ber1in sane en prendre connaicsanoe et

C&nS 1e communiquer d'o.bord a l'Adroinistrateur de votre cercle,

je vous tais part de mon mecontentemeut.

Le General .~..e u e r
Administrateur ~-. - z" la Sarre

I:'~· ~'.\

/f ,'.e:: ~.~
~- ••• .a-;;'.j..:..".~. 1

\~';;~~~.'J

Il a et~ rendu oompte que voua aviez orclonDA l' att1~e

d'une proolamation r6dig6e par la Reichsregierung de B&RLIM

sans en reterer a l'Administrateur de votre Cercle.

'Voua donnez comme explioation que vous n'aviez pas

re~arqu6 l'importanoe du texte qui devait etre affiche et

qUll, des quc VOUB VOUG en etes aper'l~, vous avez, de viltre ?"'~

autorite, doune un oontre - ordre.

», Qutre part vous assurez qU'1ln 8UCun 088, VOU8 n'avez

cherehe a cr6er dss ditricultes a l'autorite militaire tran=

eraise et que vou~ n' avez jamais fai t 10. moindre propo.gc.nc1B .cont..

re elle.
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chlauen Fuch antworten sollte, der dies wirklich brutal raf­
fini rte Mittel gewählt hatte, mich über meine wahre Ge in­
nung auszuhorchen.

Rheini che Republik, au gerechnet von dem mir 0 ver­
trauten Wie baden au gehend. Ohne weitere von den
Franzo en anerkannt, und chon bereit Fühlungnahme
dieser Republik mit den alliierten Frieden unterhändlern,
und franzö i che Verbot, im be etzten Gebiet den § 81 de
Reichsstrafgesetzbuchs anzuwenden. Ist da der Anfang des
Deutschen Reiche Ende? Erfüllt sich da Ziel, das Mangin
mir 0 freundlichen Ton au malte: da Deut che Reich
löste sich in wehrlose, machtlo e Klein taaten auf al piel­
ball all seiner europäi chen achbarn!

Und was soll ich dem Franzo en, der mir lächelnd gegen­
Übersitzt, antworten? Da gibt e doch keinen Zweifel mehr:
olange ich e mit eine ehrlichen deut chen Manne Würde

vereinbaren kann, will ich e oft mit zu ammengebis enen
Zähnen, oft in unangenehmen Kompromi en - ver uchen,
mich auf dem Landrat posten unter den fremden Machtha­
bern zu halten; dies war stet mein Plan gewesen, um nach
kräften alle deut chen Intere en zu wahren. Deut che
Würde hatte auf die Frage de Grafen de Viller be timmt
nur die Antwort, die, ohne einen Augenblick zu zögern, ich
ihm nach orgfältigem Durchlesen de Telegramm etwa wie
folgt gab:

Ich habe vorhin all Ihre Fragen gern 0 beantwortet, wie Sie
die vermutlich von einem Landrat de künftigen Völker­
bunds-Saar taats erwarten. Jetzt will ich Ihnen, al guter
Deutscher, der ich bin und bleibe, die Antwort geben, die­
wie ich hoffe - Sie al franzö i cher Offizier mir geben
Würden, wenn wir heute mit ertau chten Rollen einander
gegenüber äßen: Ich kenne Wie baden genau; e i t die
Beimat meiner Frau, meine Schwiegereltern wohnen dort.
Ich war er t vor ganz kurzer Zeit dort wieder ein paar Tage
Und habe mit vielen Menschen über die dortige Stimmung
ge prochen. Ich glaube nicht, wa Ihre Depe che agt. Einen
Dr. Dorten kennt in Wie baden kein Men ch. Exi tiert er
Und hat er im Bunde mit General Mangin eine Revolte gegen
die deut chen Behörden inszeniert, 0 i t er ein gemeiner

Verräter, ein Lump. Soleh ein Lump hat aber in Wie baden
und am Rhein icher keinen rfolg. inen olehen Lumpen
verachtet man dort genau 0 wie ich ihn verachte; man
schämt sich seiner, so wie ich mich Ihnen gegenüber einer
chäme.

"Ich bin ab olut Ihrer Meinung, Herr Landrat, über die n
Herren; ie haben Recht, ich habe keine andere Antwort
von Ihnen erwartet", entgegnete de Viller , "Erlauben ie,
daß ich Ihre Hand schüttele, und gestatten Sie, daß ich mich
von Ihnen verab chiede."

Was kommt e , sagte ich mir, al ich wieder allein war, jetzt
darauf an, wa au mir und meinem Amt wird? Daß ich nie­
mals franzö ische und Völkerbund intere en in t. Wendel
vertreten würde, sondern leiden chaftlich tets nur für mein
deutsches Vaterland kämpfen, jeden deut chen Franzö ling
al Lumpen behandeln würde, wird heute in den franzö i-
chen Akten in Saarbrücken regi triert. Tant pi . E geht um

mehr. E geht am Rhein offenbar jetzt um Ganze, denn
etwas muß an die er bö en Dorten-Sache doch daran ein!

Etwa war allerding dran, aber nur ehr wenig. Der Lump
Dorten fand nur wenig Anhänger; die ache endete al
große Blamage für die franzö i che Politik! Im Krei e t.
Wendel erfolgte, olange ich dort war, keine Beteiligung an
dieser Bewegung.

E war nunmehr damit zu rechnen, daß die erhandlungen
über den Frieden vertrag, wenn ie nicht überhaupt an deo
für Deut chland unerträglichen Frieden bedingungen chei­
terten, in absehbarer Zeit zum Ab chluß kommen. E nahte
al oder Augenblick, wo mit dem aar tatutder üdlicheTeil
de Krei e St. Wendel vom Reich und von Preuß n abge­
trennt und in Völkerbund verwaltung gegeben werden
ollte.

Oberpräsident von Rheinbaben kündigte sich in Begleitung
de Regierung präsidenten vorher noch zu einer amtlichen
Berei ung de Krei e an, in der gewi ermaßen innbildlich
die preußi che Staatsregierung von den ihr zu entreißenden
Gebiet teilen einen ganz per önlichen Ab chied nehmen
und gleichzeitig in dem bei Preußen verbleibenden Rumpf-
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krei per önliche Fühlung mit der Bevölkerung wegen der
durch die neu ent tehenden Reichs- und Landesgrenzen
dort ganz veränderten Situation suchen wollte. Der Ober­
prä ident überließ mir alle Einzelheiten, be onders auch mit
Rück icht auf die nur von mir richtig zu beurteilende Wir­
kung, die die e Bereisung auf die französi che Militärver­
waltung etwa haben würde.

Ich mußte mit Taktlosigkeit des Herrn Buat und besonders
seiner jungen Offiziere gegen den hohen deutschen Be­
amten rechnen und ent chloß mich daher, den Franzo en
kein Wort vorher von die er Berei ung zu agen, trotzdem
ie elb tverständlich hinterher sagen würden, so wichtige

Dinge hätte ich ihnen nicht verheimlichen dürfen. Für die,
für den Saarstaat be timmte Krei hälfte ah ich, um bald aus
dem Bereich des Herrn Buat herauszukommen, vor, nur
eine Besprechung in meiner Wohnung mit deren führenden
Per önlichkeiten stattfinden zu lassen. Später sollte dann in
Auto in die einzelnen Bürgerrnei tereien des bei Preußen
bleibenden Teil gefahren werden, so daß der Oberpräsi­
dent von dort aus dann sofort, ohne St. Wendel zum zweiten
Mal zu berühren, nach Koblenz weiter rei en konnte.

Ich hatte aber nicht mit den chwarzen Gehröcken und Zy­
lindern der in meine Wohnung gekommenen Honoratioren
gerechnet. Die Franzo en, die doch schon die fremden
Auto hatten vorfahren ehen, bemerkten nun noch all die
feierlich gekleideten Gestalten, die in meine Wohnung
gingen, und wurden offenbar ehr unruhig. Während der
Oberprä ident in un erm am Ende der Wohnung liegenden
Salon Cercle hielt, drückte plötzlich der Leutnant Zimmer
vom Krei tag aal her, der von der Treppe tet zugänglich
war, die offenbar ver ehentlich nicht ver chlo ene Tür zu
meinem Herrenzimmer gewaltsam auf und drang mit hoch­
rotem Ge icht in da Herrenzimmer ein.

Dort tieß er auf meine Frau, bei der in feierlichem Ge-
präch Pa tor Hilger aß, der von uns mit den Gästen zum

Mittages en gebeten und oeben er t eingetroffen war.
Meine Frau und Pastor Hilger sahen den Franzosen natür­
lich mit großen und wenig erfreuten Augen an. Als dieser
tatt der vom Landrat geleiteten Verschwörung, welche er

126

offenbar en flagrant delit erwischen wollte, auf eine harmlos
mit ihrem Ga t in ihrer Privatwohnung plaudernde Dame
stieß, stutzte er verlegen. Als meine Frau mit fragendem Ge-
icht sich erhob, um auf ihn hin zu gehen, machte er, ohne

ein richtige Wort herauszubringen, kurz kehrt und ver-
chwand chleunig t wieder auf demselben Wege.

Die weitere Krei berei ung verlief ohne jeden Zwi chenfall.
Auf der altehrwürdigen Burg Lichtenberg, die schon so
manchen Zeitwandel erlebt hatte - hierher hatte ich die Ho­
noratioren von etwa 30 Dörfern geladen -, leerten wir ein
Gla im Krei gewach enen Wein au Offenbach am Glan
auf den Tag, an dem wie chon 0 oft in früheren Jahrhun­
derten vom Westen über die Burg Lichtenberg zum Rhein
vorgedrungene französi che Eindringlinge wieder den
Rückweg antreten mü en und mit dem Rhein dann auch die
deutsche Saar wieder frei sein wird und der alte Kreis St.
Wendel wieder ereinigt neu entsteht.

Ich erwähnte chon, daß ich das Erlebni meiner Frau mit
dem Leutnant Zimmer dazu benutzte, um sofort am Tage
darauf nach aarbrücken zu fahren und unter dem Vorwand
einer Be chwerde nach Möglichkeit bei General Andlauer
den ungün tigen Eindruck zu verwi chen, den - mit franzö-
i chen Augen gesehen - mein Auftreten bei dem Aufruf der

Reich regierung gegen eparati ti che Umtriebe hatte er­
wecken mü en. Ich childerte dem General in ehrlicher
Entrüstung, daß Leutnant Zimmer, über dessen rück icht ­
10 e Auftreten mir gegenüber zu klagen ich läng t über­
reichlich Anlaß gehabt hätte, mit Gewalt in meine Wohnung
und dan le alon de ma femme eingedrungen ei, in dem
die e gerade den Be uch de Stadtpfarrer empfing. Der Ge­
neral konnte die 0 ver tehen, al ob eine fromme Frau
ihren Beicht ater empfangen habe und von einem rohen
Soldaten dabei ge tört worden ein. Ich erlaube mir die amt­
liche Anfrage an die franzö i che Regierung, ob diese sol­
che Auftreten eine ihrer Offiziere wünscht und billigt.

Der General geriet in große Verlegenheit. Keinesfalls
könne er olche unglaublichen Dinge billigen, erklärte er so­
fort, statt, wie ich erwartet hatte, da Telefon in die Hand zu
nehmen und ich die Sache einmal von Zimmer oder Buat

selb t vortragen zu la en. Soweit ging seine Verwaltungser­
fahrung offenbar nicht, daß ein Be chuldigter zuer t elb t
auch mal gehört werden muß! Er bat mich wegen diese Vor­
fall in aller Form um Ent chuldigung. Ich möge bedenken,
daß - ganz ander wie im deut chen Heere -da franzö i che
Offizierskorp sich zum überwiegenden Teil au dem Unter­
offizier stand ergänze. Und bei die en Elementen müßten
leider derartige ehr bedauerliche Entglei ungen mitunter in
kauf genommen werden. Er werde selbstver tändlich die
Sache streng rügen. Daß ich durch die e Einlenkung bei dem
hö.flichen General mit Erfolg gut Wetter für meine eigenen
Mis etaten machte, habe ich chon ge childert.

Inzwischen mehrten sich die Anzeichen daß die Franzo en
mit Engländern und vor allem Amerika~erngar nicht mehr
besonders harmonieren. Be onders über die Amerikaner
ind die franzö i chen Offiziere ehr unzufrieden. Eine

NaChmittags kommen ie ehr aufgeregt au einer Sitzung in
Saarbrücken in da Landrat amt zurück und chimpfen mir
g~genüberlaut über die Amerikaner, die verlangen, daß nur
die Saargruben mit dem, wa unbedingt dazu gehört, in den
Saar taat kämen, aber verhindern wollen, daß da landwirt-
chaftliche Hinterland, welche die Indu triegebiet er­

nähren müs e, miteinbezogen würde. Selb tver tändlich
müßte da Letzte ge chehen, erklärten ie mir. icht nur die
Stadt St. Wendel und die reinen Bergarbeiterorte der üdli­
chen Krei hälfte müßten in da Saargebiet ondern auch die
nÖ~dliche landwirt chaftliche Kreishälfte, oder doch ein gut
Te" davon. Was die verfluchten Amerikaner da wohl an­
ginge! Er t päter merkte ich, daß an die em Tage ihnen
Wohl die für den Friedensvertrag von den Alliierten verein­
barte nördliche Grenze der Saar al Be chluß oder minde-
ten al Plan des eIben bekannt geworden war.

Zum er ten Mal merkte ich in die em Augenblick Wil on!
Also eine gewis en Grenze gibt es doch für franzö i che
Wilkür. Da die Franzo en dumm genug gewe en waren,
Illich elbst auf die e miteinander ringenden Tendenzen auf­
Illerk am zu machen, sah ich ofort, welche Aufgabe sich mir
Persönlich hier bot. Die Franzo en waren naiv genug, mir
ZUzumuten, ich ollte elbst gegen eine Ver tümmelung oder
Wenigstens gegen eine allzugroße Ver tümmelung meine

Kreises mit ihnen zu ammenarbeiten: Sie behaupteten ohne
weitere, kein Bergmann, der außerhalb der Grenzen de
künftigen Saarstaats wohne, werde künftig noch auf einer
Saargrube beschäftigt werden. Ich ollte die in allen dafür in
Betracht kommenden Gemeinden der nördlichen Krei _
hälfte bekannt geben und die Einwohner auffordern, nter-
chriften für Bittge uche zu sammeln, daß auch ihre Ge­

meinde mit in den Saar taat aufgenommen werde. Am be te
wäre, wenn ich dort allgemein Volksab timmungen eran­
stalte. Auf diese naive Zumutung antwortete ich natürlich
olche Abstimmungen könnte ich nicht anordn n, ondern
mü~.seden Verhandlungen der deut chen Regierung mit den
Alluerten überlassen werden, ob etwa derartige zu erein­
baren ei. Bei der nächsten Gelegenheit orientierte ich die in
Frage kommenden Landbürgermei ter, vor allem den on
~ur chweiler, vo.n dieser franzö i chen Zumutung und trug
Ihnen auf, falls dJe Franzo en etwa auf andere Wei e olche
Abstimmungen zu in zenieren ver uchen ollten, ie nach
Möglichkeit zu inhibieren. Die Bürgerrnei ter und ich fürch­
teten gl~ichmäßig, daß die Drohung de Au chlu e on
der Welterbe chäftigung in den aargruben einen erhebli­
c~en Tei~. der Bergleute und ihre Anhang dazu führen
konnte, für den An chluß an da Saargebiet zu timmen.

Bald darauf wurde bekannt, welche genauere Grenzlinie
gegen den Wil~e der Franzosen von den Alliierten in uge
gefaßt war. Die Franzo en sahen bald ein welche Dumm­
heit s!e gema~ht hatten, mich in ihre Ab ti~mung pläne ein­
zuweihen. ~Ie hüteten ich daher wohl, mir gegenüber
dar.auf zuruckzukommen, ondern ver uchten, hinter
m~mem Rücken weiterzuarbeiten. Al ich eine Tage nach
Tner gefahren war - erst päter erkannte ich, daß ie durch
d~n Ha~swart Fi chbach, der meine Dien tboten au pio­
merte, Ich dauernd über mein Tun und La en nach ög­
li.chkeit auf dem Laufenden zu halten ver uchten -, hat Buat
Ich telefoni ch die in. Frage ~ommendenLandbürgerrnei­

ster kommen la en, le auf dIe projektierte Grenzlinie und
die künftige Unmöglichkeit für Außenbleibende im aarge-
biet Arbeit zu finden. '

~eiter fragte er sie nach der Stimmung ihrer Bevölkerung in
die er Frage, und ob man nicht Ab timmungen machen
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ollte. Wie mir am nächsten Morgen die Bürgermeister vor­
trugen, hatten Sie Herrn Buat prompt geantwortet, weit
überwiegend wollten die Einwohner all ihrer Gemeinden
bei Preuß n-Deut chland bleiben und Ab timmungen
könnten ie elb t nur auf landrätliche Anwei ung in die er
Frage veran talten. Ihre Gemeindevor teher beurteilten,
wie ie fe tge teilt hätten, die e Frage nicht anders.

Der junge mannhafte Bürgermei ter Münch - Oberkirchen
bat bei die er Gelegenheit die Franzosen, ihm weitere Auf­
träge, die die Erweiterung der Saarstaatsgrenze zum Ziel
hätte, üb rhaupt nicht mehr zu geben. Die Franzo en er­
wogen Maßnahmen gegen ihn wegen die es Widerstands.
Um einen Bruch die mal noch zu vermeiden, intervenierte
ich und ver uchte, bei den Franzosen Ver tändni für die
chwierige Lage des Bürgermeisters zu gewinnen. Ich über­

zeugte sie zwar offenbar nicht; ie wußten wohl damals
chon, wa ie von Leuten wie Münch und mir zu halten

hatten. Ich erreichte aber wenig ten , daß Gewaltmaßre­
geln gegen Münch noch unterblieben.

achdem auch dieser Versuch mißglückt war, nahmen die
Franzo en offenbar unmittelbar mit einigen Bergarbeitern
Fühlung. Tat ache ist jedenfalls, daß Buat mir bald vor­
halten konnte, daß aus dieser oder jener nördlich der projek­
tierten Grenzlinie gelegenen Gemeinde sich Bergarbeiter an
ihn mit dem Wun ch gewandt hätten, ihre Gemeinde möge
in den Saarstaat aufgenommen werden.

Am 25. Mai machte - offenbar durch Buat veranlaßt - da
Gemeinderat mitglied Bergmann Franz Stock in der großen
Bergarbeitergemeinde Frei en vor einer größeren Zeugen­
menge dem Gemeindevor teher lebhafte Vorwürfe dahin,
daß er nicht berechtigt ei, ein Urteil über die politi che Ge­
sinnung der Gemeindeeinwohner,ob ie bei Deut chland
bleiben wollten oder nicht, den Franzosen gegenüber abzu­
geben. Er chüchterte den Gemeindevor teher durch ent-
prechende energi che Forderungen derart ein, daß die er
ich wirklich ent chloß, mit der Orts chelle die Bevölkerung

zu einer Ab timmung zu ammenzurufen. Es ver ammelten
ich hierauf etwa 200 Bergleute und einige kleinere Land­

wirte. Der Gemeindevorsteher setzte Ihnen auseinander,
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um wa e ich handele, gab ihnen kund, daß er für seine
Per on für ein Verbleiben bei Deut chland sei, und forderte
diejenigen Leute, die im Gegensatz zu ihm Anschluß von
Frei en an da aargebiet wün chten, recht heraus zu .
treten. 160 Leute taten die; 40 Leute erklärten, sie wollten
bei Deut chland bleiben. Die e Ergebnis hat der Gemein­
devor teher dann auf Drängen der Leute zu Papier gebracht
und dem Bergmann tock zur Weitergabe an ... den Hau ­
wart Fi chbach(!) im Landratsamt mitgegeben. Er t als dies
mir am 29.5. der Landbürgermeister berichtete, erfuhr ich,
daß Fi chbach offenbar im franzö i chen Solde stand, und
bemerkte die Hau pionage, die die Franzosen durch die
Schwester meine Hau wart dauernd bei meinen Dienst­
mädchen ver uchten!

Ähnliche Fühlung nahmen der Franzo en mit Bergarbei­
tern in anderen Gemeinden führten dazu, daß Buat optimi­
sti cher wurde und nunmehr Ab timmungen in einer großen
Anzahl von Gemeinden einfach anordnete. Er umging
diesmal nicht nur mich ondern auch die Bürgermeister, be­
stellte alle Gemeindevorsteher zu sich, fragte sie au ,was sie
eine Woche früher ihren Bürgermei tern über die Stimmung
ihrer Gemeinden zur Grenzfrage agten; er ver uchte auf
die e Wei e al 0, die Richtigkeit der amtlichen Berichte der
Landbürgermei ter nachzuprüfen. Zwar behaupteten die
Gemeinde or teher auf Befragen der Bürgermeister, sie
hätten alle dem Buat be tätigt, daß ihre Gemeinden sämtlich
bei Deut chland bleiben wollten. Sei e , daß die e Dar tei­
lungen nicht der Wahrheit ent pricht, ei es, daß Buat ihnen
nicht glaubte, die Folge der direkten Fühlungnahme Buat
mit den Gemeindevor tehern war jedenfall , daß er ihnen
befahl, am onntag, den 8. Juni, in ihren Gemeinden amt­
liche b timmungen über die An chlußfrage zu veran-
talten. Über die Form die er Ab timmungen gab er ihnen

detaillierte Vor chriften; timmberechtigt ollte jeder ein,
der zur ationalver ammlung wahlberechtigt war. Das Ab·
timmung ergebni ollten ie ofort direkt an ihn mitteilen,

dem Bürgermeister und Landrat aber nicht.

Jetzt wurde e al 0 ern t. Ich berichtete die Situation ofort
in einem Geheim chreiben am 6. Juni an den Regierung'
prä identen. Mein braver uner chrockener Kreisbote Mohr'

bringt, wie schon 0 oft, den Bericht bei acht und ebel un­
auffällig nach Trier.

Von dort bekam ich keine Weisung, selbst gegen die Ab-
timmung einzuschreiten. Mohr brachte vielmehr die ach­

richt mit, die deut che Delegation bei der Waffenstill tands­
kommis ion in Spaa werde ofort informiert und um den von
mir vorge chlagenen Prote t gegen die völkerrecht widrig
erzwungene Abstimmung gebeten werden.

Diese energische Unterstützung gab mir wieder Mut. Ganz
verla en war ich auf meinem on t fa t verlorenen Po ten
der Franzosen gegenüber also doch noch nicht. Also kurz
entschlo en weiter im politi chen Abwehrkampf. Der
prachtvolle Mohr war wieder mein Helfer, jetzt wurde er ge­
radezu unbezahlbar. Der ympathi che Kerl hatte keinen
Feind, im Gegenteil jeder war sein Freund. Selb tdieSpitzel
Fischbach und Konsorten beargwöhnten ihn offenbar nicht.
Mit den franzö i chen Ordonnanzen, die den franzö i chen
Offizieren gegenüber eine ähnliche Stellung einnahmen wie
er mir gegenüber, verband ihn wie ich chon ausführte, eine
gewi e Kameradschaft, die Mohr immer wieder im deut-
chen Interesse auszunutzen ver tand: da er weiß, wie ehr

sich meine Gedanken mit der Ab timmungsfrage be chäf­
tigen und da ich in seiner Gegenwart au spreche, daß ich
nach einer Möglichkeit uche zu kontrollieren, daß die Fran­
zo en da Ab timmung ergebni nicht fäl chen, macht
Mohr ich be cheiden lächelnd anheischig, ich von den
französi chen Ordonnanzen den franzö i chen Ab tim­
rnung bericht, bevor er nach Saarbrücken zum General
ginge, zeigen zu la en und ich die Zahlen abzu chreiben.
Ja wenn er da fertig brächte!

Am Abend nach der Wahl am 9. Juni kommt Mohr tat äch­
lieh mit einem otizbuch voll Zahlen. Er hat wirklich das
gesamte Zahlenmaterial de franzö i chen Bericht abge-
chrieben. Er hat e auch zum Teil mit den Berichten der

Bürgermei ter vergleichen können und dabei keine Fäl­
Schung entdeckt. Die Zahlen ind überall ehr ungün tig.
Fast nur Stimmen für den An chluß an den aar taat, ehr
Wenig Stimmen für da Verbleiben bei Deut chland. Zu­
näch t bin ich ehr niederge chlagen, der Franzose hat al 0

wieder ge iegt. Er kann der ganzen Welt vorhalten, daß eine
ganze Reihe von Gemeinden meine Krei e mit Händen
und Füßen von Deutschland fortwollen, ie vertrauen oll
hin trecken zum Völkerbund taat. Wie nieder chmettemd
muß die auch auf un ere Friedensunterhändler wirken
denen jetzt eigene Volk genossen in ihrer chweren demüti~
genden Arbeit in den Rücken fallen. Welch ungü tige ir­
kung auch auf die Amerikaner, die bi her elb t dafür ge­
sorgt hatten, daß der Saarstaat möglich t klein blieb! E war
wirklich zum Weinen!

Bald aber kommt mir ein rettender Gedanke. ind die
Leute, die nicht für den Anschluß an den Saar taat waren
vielleicht zum größeren Teil der Ab timmung einfach fern­
geblieben, au Sorge ihre gegen Frankreich und den Völker­
bund abgegebene Stimme könnte, da ie doch der franzö i­
schen Willkür einfach au geliefert sind, ihnen den Zorn der
Fran~o en .auf den HaI ziehen? Wieviel Ab timmung be­
rechtIgte gibt es überhaupt? Wieviel ind al 0 der Ab tim­
mung fern geblieben?

Schnell be orge ich mir die Zahlen der Wahlberechtigten
und - oh Freude - jetzt sieht da Bild ganz ander au: in
keiner Gemeinde haben annähernd 50 Prozent der Wahlbe­
rechtigten s.ich für den An chluß an den Saar taat au ge pro­
chen. Es hegt auf der Hand: jede timmenthaltung be­
deutet; we~n ~an ~en.tranz? i chen Terror in Rechnung
teilt, 10 WirklIchkeit eme Stimme für da deut che ater­

land! Sofort stelle ich jetzt die e Zahlen zu ammen, wei
nach, daß und warum der un bekannte franzö i he Beri ht
ein ganz fal che Bild gibt, daß in Wirklichkeit eine erdrük­
kende .Mehrheit sich für Deut chland au ge prochen hat.

och In der eIben Nacht muß der unermüdliche ohr
wieder zur Regierung nach Trier mit meinem Bericht in
d~m ich zu~ Schluß d~ingend bitte, ohne jede Verzöge~ng
die en Beflcht, wenn Irgend möglich, nach paa an un ere
deut chen Unt~rhändlerweiterzugeb n. Zu meiner groß n
Freude erhalte Ich umgehend die Antwort, daß mein Bericht
ofort nach Spaa weitergegangen sei.

Geraume Zeit darauf spricht Buat mich zum er ten al
offen darauf an, daß ich gegen die franzö i che Militärregie-
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rung intrigiere, daß ich geheime Berichte an deutsche Be­
hörden sende, daß Frankreich sich das keinesfalls gefallen
la sen werde. Ich weiß nicht mehr, ob er bei dieser Gelegen­
heit offen auf die Ab timmungssache anspielte oder nicht.
Ich merkte auf jeden Fall an einer ern ten Haltung, daß den
Franzosen mein Abstimmungsbericht bekannt geworden
war. Er war al 0 bei den Verhandlungen mit den Alliierten
von deut cher Seite gegen die französischen Behauptungen
ausgespielt worden und dies offenbar mit Erfolg: keine
dieser Abstimmungsgemeinden wurde in dem am 28. Juni in
Versaille unterzeichneten Frieden vertrag in da Saarge­
biet einbezogen.

Bald darauf bat mich Landrat von Halfern in Saarbrücken zu
ich und teilte mir mit, der General Andlauer habe ihn ge­

beten, mir nahezulegen, St. Wendel und mein Landratsamt
zu verla sen. Keinesfall werde ich in den Dienst des Saar-
taats übernommen werden.

Die Au einandersetzung zwischen den Franzo en und mir
näherte sich also ihrem Ende. Immerhin abgesetzt oder gar
ausgewie en war ich immer noch nicht. Aber reichlich abge­
kämpft war ich schon. Mir schien die Zeit, mit dem Mini te­
rium in Berlin persönliche Fühlungnahme aufzunehmen,
al 0 zum er ten Mal da republikanische Deutschland, in
dem der Pre e nach so ziemlich alles drunter und drüber
ging, zu betreten.

Die Franzo en um eine Ausrei eerlaubni au dem be-
etzten Gebiet und in die e zurück zu bitten, hieß, mich der

Gefahr auszusetzen, daß mir die Reise unmöglich gemacht
wurde. Ich be aß ja den für 20 Mark von den franzö i chen
Ordonnanzen besorgten lai er passer für alle zones interal­
lies. Die Engländer in Köln würden die e franzö i che Pa­
pier icher als ausreichend anerkennen. Ich fuhr al 0 nach
Köln, bewaffnet mit allerlei Handgepäck voll eltener Le­
ben mittel für meine Mutter. In Köln mußten wir alle zur
Paßkontrolle. Von deut chen Bahnbeamten wurden alle
Pas anten äng tlich darauf aufmerksam gemacht, daß man
dem englischen Offizier mit dem Hut in der Hand eine Pa­
piere vorlegen müsse. Als ich endlich an die Reihe kam,
blieb mir nichts anderes übrig, als vor dem jungen Leutnant

130

alles Handgepäck in die linke, die Papier in die rechte Hand
und den Hut in den Mund zu nehmen. Kein tolzer Auftritt
für einen preußi chen Landrat, aber wie viele haben ganz
anderes erleiden müs en!

Ich hatte mir einen Schlafwagenplatz besorgt, aber im
letzten Augenblick versuchten zwei üble deutschsprachige
Gesellen, die in Begleitung höherer engli cher Offiziere rei­
sten, mich gewalt am daraus zu verdrängen. Ich tat selbst- •
ver tändlich nicht, wa ie wollten, und zu meiner Freude
kamen ie chließlich ander wo unter.

Wa war es doch ein schönes Gefühl, nach sieben Monaten
mal endlich wieder keine feindlichen Uniformen zu sehen!
Wie gerne ruhte mein Auge auf den Feldgrauen, die ich auf
den Bahnhöfen ah. Von Unruhen, von Durcheinander sah
ich auf der Rei e nicht . Alles war weniger gepflegt als •
früher, aber das kannte man ja schon aus den letzten Kriegs­
jahren zu Genüge. Meine Mutter in Berlin hatte bei ihrer •
alten Freundin von Stangen ein Zimmer bezogen, um der
Sorgen der Haushaltsführung behoben zu sein. Dort fand ich
auch ein Zimmer. Meine mitgebrachten, in Berlin sehr be- ,
gehrten Lebensmittel erregten Begeisterung. Meine Mutter
erzählte, von Straßenkämpfen läse sie nur in der Zeitung. .
An einer Ecke schös en die Menschen aufeinander, an der
nächsten Ecke gehe da Groß tadtleben friedlich seinen
alten Gang weiter.

Am nächsten Tag ging ich in da mir so wohl bekannte Mini­
sterium de Innern. Die eibe vornehme Stille in den weiten
Korridoren, der eibe ehr gut au sehende Bote für die Besu­
cher de Per onalamt . Mir klopfte doch aber jetzt tark da
Herz. Wa würden die neuen roten Machthaber mit mir kö­
niglichen Landrat anfangen, der doch wahr cheinlich bald
stellung los ein wird? Wer i t denn jetzt Per onalienrat,
fragte ich chüchtern den Boten. "Geheimrat Schellen,
früher Landrat in Saarloui "! Donnerwetter, darauf war ich
nicht gefaßt. Mein Korpsbruder Schellen, aus Merseburg
mir chon al be onder ympathisch, hilfsbereit und uran- •
ständig bekannt, Schellen, der zuletzt mehrer Jahre als
Landrat in Saarloui mein von mir ehr geschätzter Kollege
an der Saar gewe en war. Schellen, der wenige Tage nach .

dem Einmar ch der Franzosen sich mit die en, von denen er
ich nicht gefallen ließ, derart überworfen hatte, daß ie ihn

kurzerhand verhafteten und wohl als den er ten preußi chen
Beamten aus dem Saargebiet per Schub über den Rhein pe­
diert hatten!

Wie atmete ich auf, als ich im Zimmer, aus dem der ei ige
Herr von Gröning vor Jahren mich so unfreundlich entla en
hatte jetzt vom guten Schellen in der herzlichsten Weise
empfangen wurde. Ich fragte ihn erstaunt, wie es hier dazu
~äme, daß der ozialdemokrati che Minister ausgerechnet
Ihm als ver tockten Reaktionär den wichtig ten Po ten im
Hause gegeben habe: Schellen war tets sehr betont kon er­
vativ, mich elbst hatte er nach der Revolution cherzhaft
teils wegen meiner liberalen An ichten, teils wegen de ver­
staubten und schadhaften Krei autos, mit dem ich fuhr, oft
als Spartaku -Landrat bezeichnet.

Schellen prach sehr anerkennend über seine Minister, den
Sozialdemokratischen Rechtsanwalt Wolfgang Heine. Seit
langer Zeit habe das Ministerium be timmt nicht eine 0 be­
deutende Per önlichkeit zum Chef gehabt. Er habe von So­
Zialdemokraten nur ein Tippfräulein und einen jungen
Rechtsanwalt mitgebracht, der al eine Art Privat ekretär
de Mini ter arbeite, im übrigen klugerweise die bewährten
Beamten de alten Stils auf ihren Posten gela en. Und 0 sei
aUch er - Schellen - al von den Franzo en au gewie ener
Landrat hier im Hau e ofort sehr freundlich aufgenommen
Worden. Der Mini ter lei te eine ungeheure Arbeit von früh
bi tief in die acht hinein. Habe eine ungewöhnliche Gabe,
die Fähigkeiten seiner Beamten klug au zunutzen und blitz-
chnell au ihren Vorträgen da we entliche aufzufa en und

dazu ent chlo en per önlich tellung zu nehmen. E ei
eine Freude, unter ihm zu arbeiten. Gewiß würden dauernd
Von der politi chen Linken Wünsche an den Mini ter ge­
tragen, Parteifreunden die e oder jene Amt zu über­
tragen. Gewiß könne er - chellen - hierbei nicht re tlo
.eine eigene Auffa ung bei der Bearbeitung der Per ona­

hen durch etzen. Stets habe er aber Gelegenheit, rein acb-
lich dem Mini ter gegenüber zu votieren, und mit dem Ge-
amtergebni die er einer Arbeit könne er nach Lage der

Dinge auch al kon ervativer Beamte durchau zufrieden
sein.

Währ~nd unserer Unterhaltung drang ein dumpfe Getö e
an mern Ohr - Schellen Zimmer lag im Erdge choß nach
der Straße "Unter den Linden" hinau -: draußen mar­
schierten endlo e Ma sen von Demonstranten am Mini te­
rium vorbei, von Zeit zu Zeit in laute Gebrüll au brechend.
Schellen erklärte mir die Rufe: "Nieder mit Heine, dem
Bluthund" usw. Es waren also noch weiter link tehende
Elemente von der USPD oder vom Spartaku . Für mich al

euling in Revolutions- u w. Eindrücken doch ein recht ei­
gentümlicher Kontrast: hier die vornehme Ruhe der Räume
des Ministeriums und draußen wenige Meter da on chrei­
ende link radikale Menschenma en, die gegen den on der
Revolution in die Ministerium gebrachten Mini ter demon­
strierten!

Mit freundlichem Intere e hörte Schellen meine childe­
rung der Entwicklung in t. Wendel und an der aar an und
vor allem, was ich persönlich davon erlebt hatte. Ich teilte
ihm al Ergebni meiner Überlegungen mit, daß die Tat-
ache, daß durch Halferns Vermittlung mir der General

Andlauer habe nahelegen las e, den Landrat po ten, den
d~r Vö!kerbund mir doch nicht la en werde, aufzugeben,
mich mcht veranla en könnte, freiwillig abzudanken. Ich
~hlug vor, daß ich ruhig weiter arbeiten ollte, al wenn gar­

mcht geschehen wäre, und abwarte, ob und wann die Fran­
zo en weitere Maßnahmen gegen mich ergreifen werden.
Schellen erinnerte mich daran, daß er elb t ja al Landrat in
Saarlouis jeden Kompromiß mit den Franzo en abgelehnt
habe. Er habe zwar Verständni dafür, daß mit den anderen
Saar-Landräten auch ich ander verfahren ei. Alle habe
aber eine Grenzen. ach meiner childerung und einer
Kenntnis der allgemeinen Lage würden die Franzo en of­
fenbar doc~ ba~d ~chl~ß mit. mir machen, olche politi che
Gegenarbeit, wIe Ich le gele) tet hätte, ließen ie ich natür­
lich nicht gefallen. Vermutlich wollten ie nur noch meine
Arbeit kraft zur Überwindung der durch die Krei teilung
e~t tehenden Verwaltung chwierigkeiten au nützen und
ffilch dann ofort au wei en. Er glaube, ich habe meine a­
terländi che Pflicht zur Genüge getan; ich brauche die Dinge
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jetzt nicht mehr auf die Spitze zu treiben. Sobald die Fran­
zo en mir einen ähnlichen Schritt wir den durch Herrn von
Halfern Vermittlung geschehen, mir direkt gegenüber wie­
derholten, ollte ich nicht, so wie er, Widerstand leisten und
es auf eine Verhaftung und Au weisung ankommen las en,
sondern oHte ihn sofort wieder im Ministerium auf uchen.
Die Möglichkeit, in den näch ten Jahren deutschen Einfluß
im Saargebiet zu nehmen, beurteile er ehr pe imi tisch.
Daß ich auf eine Frage, wen die Franzosen wohl zu meinem

achfolger nehmen würden, den Bürgermei ter Friedrich
al ihren Kandidaten nannte, wunderte ihn gar nicht. Er
habe von ihm gehört und zwar auch, daß wenig von ihm zu
halten ei. Solche Beamten müßten, so meinte er, künftig
eben an der Saar in Kauf genommen werden. Selbstver­
ständlich, 0 Schellen, werde er dafür orgen, daß ich nach
Möglichkeit meinen Wün chen ent prechend in einem
gleichartigen anderen Amt untergebracht werde.

Im Mini terium prach ich noch eingehend mit dem zustän­
digen Referenten über die Organi ation der Verwaltung der
bei Preußen bleibenden Nordhälfte des Kreises. Was sie mit
ihr anfangen oHten, wußte damal noch 0 recht niemand
im Mini terium. Man meinte, da Einfach te wäre wohl, daß
der Landrat de benachbarten Krei e Meisenheim diesen
Krei re t mitverwalte.

Ich fuhr nach t. Wendel zurück; was mich und meiner Fa­
milie Zukunft anlangte, begreiflicherwei e viel leichteren
Herzen al ich vor zwei Tagen in da Republik-Deut chland
hineingefahren war. Ich fand bei der Rückkehr bei den Fran­
zo en eine sehr ge pannte Stimmung vor. Wird die deut che
Reich regierung von der Weimarer Nationalver ammlung
innerhalb der bald ablaufenden Frist, die die Alliierten dafür
ge teHt haben, die Vollmacht erhalten, da Ver ailler Frie­
den diktat zu unter chreiben? Wiederholt hörte ich Äuße­
rungen der Franzo en, daß ie hoffen, daß Deut chland
nicht unter chreib n werde, daß die franzö i che Armee
durch da ganze "reiche" Deutschland ziehen und al Sieger
in Berlin einmarschieren könnte. Tat ächlich wurde die e
Möglichkeit militäri ch in der ern te ten Wei e vorbereitet.

in ungeheure Krieg material rollte jetzt auf der hau ee
und der Ei enbahn am Landrat amt vorbei. Schwere Ge-
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schütze, Tank und vor allem La twagenkolonnen, alles in
wirklich überwältigenden Massen. Interes anterweise
waren die Chauffeure und Beifahrer all dieser Fahrzeuge
nur A iaten, vermutlich au Indochina, offenbar al Sol­
daten mit der Waffe nicht, oder nach 0 langer Krieg dauer
nicht mehr verwendbar. Dieser ganze Troß wälzte sich vor
un ern Augen tagein tagau dem Rhein zu. Wird wirklich
noch einmal Krieg werden?

Am 28. Juni kam endlich die Entscheidung: die deutsche Re­
gierung unter chrieb Ver aiHe und nahm die fürchterlichen
La ten auf ich, unfähig, den Krieg noch einmal zu be­
ginnen, und ange icht der Gewißheit, daß eine Verweige­
rung die er Unter chrift die Gefahr erneuter schwerster in­
nenpoliti cher Kämpfe und de Ende der Reichseinheit
heraufbe chwören würde.

Im be etzten Gebiet hat der Deutsche in allen Partei lagern
die en Ent chluß der Reich regierung wohl fast au­
nahmslo gebilligt. Ich elb t ah keine andere Möglichkeit
und habe in dem leidenschaftlichen Streit, der später da
deut che Volk über diese Frage in zwei feindliche Lager
zerriß, bi her bei jeder Gelegenheit an die er meiner Auffa -
ung fe tgehalten. Im ovember 1918 war das deut che

Volk zu müde, mit einen erven zu sehr herunter, um zu er­
kennen, welch Wahnwitz e i t, nach verlorenen Schlachten
mitten im Krieg eine Revolution zu entfachen und über sich
ergehen zu la en.

Im Juni 1919 war da deutsche Volk nicht ge under ge­
worden, im Gegenteil, da Wirt chaft chao ,da die Revo­
lution mit ich brachte, mit ich bringen mußte, hatte ihm
da Rückgrat, die morali che Spannkraft in unerhörtem
Au maß weiter ge chwächt. Im Juni 1919 gab e kaum mehr
eine deut che Volk gemein chaft, ondern viel eher kann
man on einem Kampf aller gegen alle prechen. Im Juni
1919 mußte m. E. unter chrieben werden, oll te ein Wieder­
aufbau de Reich überhaupt noch einmal versucht werden.

Meine eigene Arbeit galt im Juni und Juli in der Hauptsache
der orbereitung der Teilung de Krei e . Stand auch noch
nicht fe t, on wo der nördliche Krei teil verwaltet werden
oHte, 0 galt e doch, alle Möglichkeiten hierfür zu prüfen

und, soweit es ging, vorzubereiten. ur Baumholder kam in
die em Kreisteil al Sitz einer onderverwaltung in Be­
tracht. Dort mußte daher die Unterkunftsmöglichkeiten für
Büro und Per onalwohnungen unter ucht werden. Da Per-
onal teilte ich vor die Frage, wer in t. Wendel bleiben, wer

evtl. nach Baumholder oder den on t etwa zu be tim­
menden Verwaltung ort über iedeln wollte. Unter die en
zwei ich allmählich auf die e Wei e ondernden Per onal­
gruppen mußte ein Plan für die Verteilung der Geschäfte
Vorbereitet werden. Die schwierige Frage war zu prüfen, ob
und welche Akten der neuen Verwaltung zu übergeben
waren. Die wichtigste und chwierig te Frage war aber die fi­
nanzielle Au einander etzung der beiden Krei teile. Dank
der in den letzten zwei Jahren erzielten finanziellen Erfolge
der Zwangswirtschaft de Krei e waren die Krei finanzen
in be ter Ordnung. Zu verteilen waren im we entliehen nur
Aktiva, kaum Schulden. Sobald ich aber an Einzelheiten
die er wichtig ten Fragen heranging, ergab ich eine überra-
chende Fülle chwierig ter und ehr intere anter Einzel­

fragen. Bei jeder tand, da e um Geld, mei t um ehr viel
Geld ging, das Intere se und die An icht von ord und Süd
natürlich ich charf entgegen. Die e Arbeiten zu Ende zu
fÜhren, ließen die Franzo en mir leider nicht die Zeit.

M.it einer gewi en Sorge ah ich noch in der letzten Zeit
meiner t. WendeIer Arbeit ein er t .. bergreifen der Be­
wegung der "Bauern chaft" in meinen Krei mit an. Ich
glaube, durch Pflug-Belter bach war der radikale Zug in
die e Bewegung hineingetragen \i orden. Pflug hatte durch
ein zweite Gut in der Pfalz unweit der t. Wendeier

Grenze offenbar früh mit der Bewegung der Pfälzer Verbin­
dung erhalten, war vielleicht einer ihrer Väter gewe en. 0

ehr er in königlicher Zeit tet die Freund chaft und Kon­
nektion de Ottweiler Landrat on Halfern ge ucht hatte
Und de en Haupt tütze damal in der Landwirt chaft de
l<rei e gewe en war, 0 radikal betzte er jetzt, wo er nur
konnte, die Bauern gegen die Landräte de alten y tem
auf. Mein Ottweiler Kollege klagte eit langem darüber und
?och traf e mich ganz unvorbereitet, al Pflug, de en Ga t
Ich mit meiner Frau vor nicht allzulanger Zeit gewe en war,
in einer großen Landwirt chaft er ammlung im benach-

barten Alsfas en plötzlich in Fragen der Zwang wirt chaft
mit den wü testen Hetzrede gegen den Staat und mich p r­
sönlich auftrat, wie ie nie zuvor, auch nicht in den Revolu­
tion tagen au Arbeitermunde oder gar von dritter eite
auch nur in vergleichbarer Schärfe mir entgegengeklungen
waren. Ich hatte in Sachen der Zwangswirt chaft unerlaubte

onderwün ehe des Pflug, die ihm große finanzielle orteile
bringen ollten, ablehnen mü en, und dafür rächte er ich
jetzt.

Die "freie Bauernschaft" prägte damal da neue chlag­
w?rt "Der Bauer muß ich gewerk chaftlich organi ieren
wIe der Industriearbeiter" und ie übernahm von den epa­
ratio ten: "Die Berliner Regierung und die von ihr ge-
chlckten landfremden Beamten ind da nglück der

Bauern gewe en".

Ein Landwirt, nicht ein Indu triearbeiter, war e al o. der
mich zum er ten Mal in wirklich häßlicher Wei e öffentlich
angriff. Es oHte nicht da letzte Mal bleiben, daß ich die e
Erfahrung machte.

Die e P~älzer Bauern chaftsbewegung hatte politi eh chon
damal In etwa eparati ti ehen harakter, wirt chaftli h
~ar sie eine Art Vorläufer der Landbundbewegung, die ich
e~~ ~aar Jahre p~ter in Pyritz kennen lernen oHte. Der ge­
ha Ige demagogl ehe Ton, den ie noch zu guter letzt für ein
paar Stunden in mein dienstliches Leb n al Landrat von 1.

Wendel hineinbrachte, verletzte mich natürlich ... ber zwei
Jahre. an tre~ge~d ter rbeit in Krieg und achkrieg zeit
lag h.In~er mIr, In denen ich von früh bi pät unter d n
chwlengsten Umständen für Vaterland und Krei meine

Pflicht getan hatte. Der Franzo e hatte die letzten acht 0­

nate mir da Leben zur Hölle zu machen ver tanden nun g _
eilte ich plötzlich au deut chen Reihen die e neu~ Be\~e­

gung dazu. Ihre Kritik traf nicht etwa meine Tätigk it der
achkrieg zeit, ondern mit dem ganzen bi herigen preußi-

chen Verwaltung y tem 0 etwa meine ganze bi her in t.
Wend I gelei tete Arbeit. Und da H rr Pflug in der e ten
Ver ammlung lauter chrie al irgend ein and rer im Krei e,
ver tummten, wie 0 oft im Leben, die gleichfall an~e-

enden Männer, die bi her führend al Landwirte im Krei
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gearbeitet hatten, in dauernder Harmonie mit mir im Krei ­
ausschuß und Krei tag gearbeitet hatten und meine ge amte
kriegswirtschaftliche Arbeit durch ihre Zustimmung in ge­
wis em Sinne mitverantwortlich getragen hatten.

Daß Undank der Welt Lohn i t, wußte ich; und wenn er mich
damal auch verstimmte, so sind diese Ge chehni se wichtig
doch nur al ver pätete ern thafte Revolutionser chei­
nungen zu bewerten und zu ver tehen. Herr Pflug verlor
bald darauf an der Saar ganz Einfluß und Stellung, verkaufte
eine Güter und ging aus dem Rheinland fort.

Der commandant Buat, der sich in den letzten Wochen mir
gegenüber zurückgehalten hatte, ließ mich am 29. Juli zu
ich rufen und forderte mit einer gewi sen Feierlichkeit im

Auftrage de Generals auf, mit Rück icht auf die durch den
Friedensvertrag inzwischen in Kraft getretene Abtretung
de Saargebiet von Preußen-Deutschland mein landrätli­
che Amt nunmehr niederzulegen.

Höflich fügte er hinzu, wenn ich bei meinem Fortzug von St.
Wendel für mich oder meine Familie irgendwie eine Hilfe
brauchen könnte, bäte er, übersieh zu verfügen. Ich dankte
ihm natürlich für das letzte Angebot; was meine weiter
Amtsführung anlange, so hielte ich e für erforderlich, daß
ich, bevor ich weitere chritte täte, zunäch t dem Mini te­
rium in Berlin dies mir soeben ge teilte Verlangen mitteile.
Ich hoffte, ihn bald darüber unterrichten zu können, was das
Mini terium über mich entschieden habe.

Da war nun offenbar das Ende meiner St. WendeIer Land­
rat arbeit. Man schickte mich fort, allerdings in betont rück-
icht voller Form.

olange das Ministerium mich aber noch nicht abgerufen
hatte, hielt ich e für richtig, niemandem außer meiner Frau
Mitteilung zu machen. Ich packte zwei größere Koffer, der
brave Krei bote Mohr besorge für ein Trinkgeld von den
französi ehen Ordonnanzen eine Au fuhrerlaubnis für eine
ganz unwahr cheinlich große Menge guter und in Berlin
rarer Leben mittel, nahm Ab chied und stieg in eunkir­
ehen in den Mainzer Schnellzug. Bedenklich sah der Chauf­
feur Dallinger meine zwei großen Koffer: "Wenn der Herr
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Landrat mal überhaupt wiederkommt!?" agte er ahnungs­
voll.

Noch einen zweiten Argwohn erregten diese großen und
chweren Koffer, die ich al Passagiergepäck aufgegeben

hatte. Der Schnellzug hielt merkwürdig lange in Neunkir­
chen. Endlich nahte sich mir mit höhni ehern Blick so ein
deutschsprechender EI ä er pitzel, legitimierte ich al
französi eher "Kriminalbeamter" und fragte, ob die Koffer
etwa Leben mittel enthielten. Ganz harmlos bejahte ich die
Frage. "Ob ich nicht wisse, daß ihre Ausfuhr verboten sei?"

uch die e Frage bejahte ich. m un ammelten ich viele
Zuschauer; aus allen Abteilen chaute man zu, warum der
Zug nicht weiterfuhr und was die Franzosen von mir wollten.
Höhnisch erklärte nun der Spitzel, ich ollte mitkommen,
die Sache blieben hier. "Wie o?" fragte ich in aller Ruhe.
"Weil die Au fuhr verboten ist".

Endlich zog ich in aller Ruhe meine mit Stempeln versehene
Au fuhrerlaubni ganz harmlos au der Ta ehe; freute mich
einer Wut, mit der er las, was mir alles erlaubt worden war,

erbat mir nun meiner eits lächelnd da Papier zurück und
tieg in den Zug.

So unbedeutend dieser kleine Vorfall war, die menschliche
Natur i tunberechenbar - dieser kleine Triumpf, den ich bei
meiner letzten Berührung mit beamteten Franzo en erlebte,
trö tete mich über viele Bitterkeiten, die ich von der "grande
nation" erfahren habe. Die e kleine Genugtuung heftet mir
heute noch fe ter und klarer in meinem Gedächtni als
manch recht bö e Erlebni der Franzosenzeit.

Über Mainz fuhr ich nach Höchst. Hier endete der Eisen­
bahnverkehr. Jede Zug erbindung zwi ehen dem be etzten
und unbe etzten Gebiet war on den Franzo en unterbro­
chen. Ich begriff die er t, nachdem meine eingeweihten
Mitrei enden mein Abteil und den Zug chon eine ganze
Weile verla en hatten. Ich ließ mir meine zwei Koffer aus·
liefern und tand bald damit allein auf dem chon ganz ge­
leerten Bahnhof vorplatz. Fuhrwerke gabe e nicht mehr.
mit die en waren meine flinkeren Rei egeno en alle fortge­
fahren. ach einer Weile besorgte mir eine freundliche Frau
zwei halbwüch ige Jungen mit zwei Handwagen. Meine

Koffer wurden draufgelegt und wir marschierten in der Son­
nenhitze des 31. Juli auf der Chau ee nach Frankfurt.
Meine Jungen liefen schnell und nach einer Weile hatten wir
Dutzende gleicher Handwagen eingeholt, die hochbeladen
die eIbe Straße zogen. Zu meiner Überra chung trugen alle
diese Handwagen dieselbe Ladung: Amerikani ehen Speck,
Schokolade, Seife und ähnlich gute und in Deut ehland 0

rar gewordenen Dinge. Die Franzo en hatten gerade für den
sogenannten kleinen Grenzverkehr hier die Ausfuhrsperre
aufgehoben und unternehmende Leute aus Frankfurt und
Röch t hatten chnell darauf einen chwungvollen Klein­
handel aufgebaut. Der kleine Handwagen war, glaube ich,
gerade noch erlaubt, da Pferdefuhrwerk oder Auto galt of­
fenbar al Großhandel und war nicht erlaubt!

Vier Kilometer lang marschierte ich in die er eltsamen Ka­
rawane auf der Landstraße. Kurz vor Griesheim stand ein
franzö ische Wachtkommando und perrte die Straße.
Kurze Paßkontrolle, um da Gepäck kümmerte ich der
Franzose nicht. Bei den ersten Häusern von Griesheim
hatten fliegende Händler ihre Ti ehe aufge chlagen und
übernahmen anscheinend den größten Teil der Waren
meiner Wandergeno en. Bald dahinter lag der Endpunkt
der Frankfurter Straßenbahn, mit der die Frankfurter her­
bei trömten, um die guten Dinge einzukaufen.

Der Straßenbahnfahrer erklärte mir zuer t mit verächtli­
chem Blick auf meine zwei großen Koffer: Schiebergepäck
dürfe er nicht auf seinem Wagen mitnehmen. Er tal ich ihm
auseinander etzte, ich wäre ein von den Franzo en ausge­
wie ener Beamter, und al er ich durch Anheben meiner
Koffer selbst überzeugt hatte, daß ie bei weitem nicht so
chwer waren, wie wenn sie nur chokolade, Speck, Seife

enthalten hätten, nahm er mich in Gnaden auf.

Mit dem acht chnellzug fuhr ich ofort nach Berlin weiter,
alle Abteile und Gänge voll von Men ehen.

Ich ging sofort vom Bahnhof zu Schellen aufs Ministerium
Und wurde mit größter Herzlichkeit empfangen. Schellen
zog als alten Saarkenner Mulert hinzu, wir gingen zu ammen
in einen pikfeinen Klub am Brandenburger Tor zum reich­
lich päten Mittagessen und be prachen ausgiebig meinen

Fall. Schellen teilte mit, daß auf dem Mini terium ein ehr
freundlicher und anerkennender Bericht de Regierung­
präsidenten über mein Auftreten den Franzo en gegenüber
läge, eben 0 wie ein ent prechender Brief on Halfern, der
empfehle, mir einen guten anderen Krei zu geben. chelIen
und Mulert erklärten al elb tver tändlich, daß ich nach I.
Wendel garnicht wieder zurückfahre, ondern in Berlin
bleibe und vorläufig beurlaubt werde, bis ich eine andere
geeignete Verwendung böte. Am näch ten Tag chon
bekam ich dien tlich denselben Be cheid. Meine SI. Wen­
deIer Landratszeit war jetzt al 0 wirklich zu Ende.

Sl. WendeIer olksblau (Zentrum)

.1' .t. Brdet, 17. j(UIl. Un[n ßanbrll
ik eommrr 1ft ,nlld) '~t1i brr[eil _orbrn.
.om litft_ia~t( l~T war er In unltrm IreHt
Ic'ltlg, , Q;. klar blr ~atttite Btlt t~1 ttett.rl,
~Ie nl~t nur an bit e"affm'fralt unb ble
tlrftr\t~f(ru:ai.felt bu !8camlm Die ~i~fltn !In.
f.r~ftUngfn fttule, fonbern Quell bur~ ble i)urcfl.
IÜ~tun\l brr ~:\[eliQfn ItllQGgt!tir non fdb r IU
ftonfltr~!n mit btr eibölrcrunQ fn~tm .,uilt.
.tl thamler au' ber allen <5ltu(t, ~n 111 'Irt­
l)~fr .\)I~,a&e an [c1ntn .~"uf frlne ~fliltt n­
6Hdrt, gtlll\ {!L1nbral .ommer, icbc. luim ~e­
lur nnfcf1ml~tPlt, feint" flßeQ. .In aufrtdlter
ililnn, noU ~e' .lle~cnl, o~nc .nlc~rn .el
.lanOt' unb ••r aQrm .~ne f)~ltlell na4 bn
lonfcrfton, ~Ic lelbtr .tl mtln~n1 fclnn or­
ll6nllft_brn !tu'iltIIQ AQ', rrc~t mC~1 tutltrn
i:J (aff'n. 9Jl6gt t' brm ."tlbrn~en In frinem
ntuen Uldung'fnlfc "auf bcm lici.enecfcr 'om­
mrtni N 1I0,t ft.t~tn. iBa_r[4eln1l4 war c. i~m
~rld)\r~rn, bn ('i lt ßanllrat be. Strel[e' el.
iDcllbd gdlJtfrn IU [rln. i)enn .Ic ~Ie i)inac
c1nmll lItgm, "ltb unhr Shd. h)O~( auf~6rcn
t .. hftt~rn, 10 bol S41cffal btl Rulfe' lJleqlg
leihn.. (iln anbml, .lcUcl"t Qtö~m' Q)c'Ube
an [tine Ir(lt tu fe_rn, mUh ble .ufQa~e un­
fmt lBßrgtlf~ah fein.
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Nahe- und BlieszeilUng

@l i. ~ c n bel, nen. 25. ~ugui1 1919.
<- met te tJ u tt g. SJerr ~nbr~t 1)r. e.o In met

tit in o(eicfJer Q:lgwjdJaft nad} ~~n~, ~rOl:lllllJ._~~m ..
mern, uerfeut worben:. Q:r ~ar einer b~t energ\lct)lt~l!
unb fiit}tgften &nbratt, bte ber ~rc\ß ~t. ~enbel
biötjer b\ljeHen, cUt ~eamter, ber aud} btt ~1l1(ij:aU"
ungen ~ijbersbenfenber ref~ettierte, ein .~ea!"ter, b~t
frint gan&e ~r6eit~fraft bolt' morgens fru~ bus aoenb~
f.p.ltt feinem ,~mte loibmete. ~t UeI>er~me ur
X>ienftgeidJiifte im ffi"lat 1917 tanb e,r fe~t gro.äe
@5cf)wierigfdten auf ucrfd}tebtucn .®euteten ber. str~i:3"
uettoa(tung bor, muj3te. er al1geftcfJt~ ber ftetgenoen
ile&en~mttte(l1ot fofort umfafienbe IDlaän,agmen 3m
i!eoen~mitte{erfafjung unb ~erforguHg, treff~n. m>~r
fidj üoer [ein ~rveiten auf 'otcfe!'!.t @eotete f~l Urtel~

er(aUOfn win, ber 'bart nidjt autlet ~cfJt killen, baU
fdll -ilon'N>(n ftj>t~ 'bl'n reintUr lefbftl~fer Wiiid)t ''lllt..
tiert tourbe unb n.ur 3U bem .stere fu'qttn fo(lte, um
beffentroif(en bic'le twn \~n'~ ~t.~ T91Tg unAlil)1tße ~t"
oeC)rungen ertragen 1:}aoen.. ~atütr1.cf}. waren bteBa.n'b..
totrte niCQl .ilNr aUe. m'trfügungen bt.e vom ilanbtatß
amt fomen, -eYrt"iidt, iloet einmütig nmrbe fttt~ {ooenb
anedannt, baB oet .ßanbra1 Drbn,ung in b!t ~ftiegl3"

wlttfet)aft beß ~reifeß 1jtC(t unb 1etnd ~lmte!:l l!'~t tlol}'"
.rommenet ~eredjttgfeit toa{t~bC. ~Sn bet (ir[enntnti.ß
beT bringenben 9(o·twenbigfe.it tuter auß9.!Oegn ren 1"'"
nialen tJütforge entfcf}loj3 ftef} ilanbr,at ~ommet tm
~e~tember tJ. ~5'J em ~reißwo'~{faqrtßamt 3U griln..
btn unb bie f03iare iJütforge im gan3cn ·St'ttif~ c~n~(tt~

rief) hU organifkren. ~enn aua, btef~t .~lan' mfolgt
ber .8eittler~iirtni[fe niet)t gan3. tlettottfitef)t tDet~en
ronnte fo ift bocf} auf- bqn ®eotc(e ber fe.6talen <:yür­
forge ~nter ileüu~g tc~ .ßanb'tnt~ -fcf)on fegT, tli~l ge~
leiftet worbC1li·cnnncrt fCl. nur alt bte .. ~ettgef)ellb-e
fjnan3ief(e Unterftiiuung ber Sht~g~oefdja.bt{ltcl1. unb
Ihiegß'ginterolievenen. ~em fdjetbenbcn' t)ert~ .&lItb·
rattoünfdJen Wtt m femem llJcue,n ~titung0ftetic nUte
@utc.
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Dr. Hermann Sommer ( IRR2 - J9.+5)

Die erste Heimatwoche nach Kriegsende
Erinnerungen an da Festprogramm vom Mai 1949

Von Peter Klein

Noch waren die Spuren des Zweiten Weltkrieges sichtbar,
doch wollten alle, Handwerk, Handel und Gewerb.e, V~r­
eine und Verbände mit einer er ten Heimatwoche eIn Spie­
gelbild aus Vergangenheit und Gegenwart, von Gewerbe­
fleiß im Landkreis geben.

Landrat Dr. Paul Schütz schrieb in seinem Vorwort im Mai
1949: "Die Heimatwoche will dem Besucher sagen, wie
schön die Natur im S1. WendeIer Land ist; daß er dort seine
Sonntage und seine Feiertage verbringen kann; ie will an
die großen Kulturstätten, die wir im Kreise haben, inn 011
erinnern und will einen kleinen Aus chnitt geben au dem
Gewerbefleiß der Bevölkerung des Krei es mit der be chei­
denen Bitte, in Zukunft an die vielen Möglichkeiten, welche
die Gewerbe-, Handwerker- und Kaufmannschaft de
Kreises bietet, zu denken. Mein Gruß gilt allen Be uchern
au Stadt und Land."

Dem Ruf des Landrate nach einer gemein amen Darstel­
lung folgte man überall, e wurde geplant und organisiert.
geübt und geprobt und vom Freitag, dem 20. Mai bi zum
Christi-Himmelfahrtstag am 26. Mai da Programm zusam­
mengestellt.

Programm der Heimatwoche
20.5. 20"" Uhr Aufführung der .. Schöpfung" von Haydn

in der Aula des Gymnasiums.
21. 5. 11 00 Uhr Eröffnung der Gewerbe-Ausstellung auf

dem ConcordiageJände.
1500 Uhr EröffnungderKunslausslellung imSchmoll­

schen Haus.
22. 5. 11:10 Uhr Konzert mit Massenchor auf dem Schloß­

platz.
14:10 Uhr Großer Festzug durch die Straßen der

Stadt (ca. 70 Wagen und 20 Fußgruppen) ,
23.5. Handwerkertagung im Saalbau (Vorträge,

Modeschau, Ball).
24.5. Bauernlag (Pferdeprämiierung auf dem

Sportplatz an der Turnhalle und Ball im
Saalbau).

25. 5. Tag der Schulen.
26, 5. (Christi Himmelfahrt)

14°0 Uhr Kinderfest portplatz TurnhaBe

20°° Uhr Heimatabend Im Saalbau (Konzert und
Gesangsvorträge),

An allen Tagen Volksbelustigungen auf dem Rummelplatz
(Missionshausstraße) sowie Sportveranstallungen auf dem
Sportplatz Turnhalle.

Die muslkallscben Veranstaltungen der Helmatwocbe sowie der Fest­
zug werden von Radio Saarbrücken auf Band aufgenommen bezw.

direkt übertragen.
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Bilder vom Fe~lzug

Tau~el1de verfolgten in den traßen l. Wendel den Fe tzug.

Die Ehrentribüne von links nach rechts: Frau hlltz. Gilbert Grandval,
Mini~tcrpräsidcntJohannes Hoffmann. Landrat Dr. Schütz.

Blick auf die Ehrentrihüne \ oe dem Bahnhof

Gemeinde Hirstein
Gemeinde Hoof

Gemeinde Freisen
Gemeinde Urweiler
Gemeinde Niederllnxwlr.
Gemeinde Gronig
Gemeinde Niederlinxwlr.
Gemeinde Eisweiler
Gemeinde Werschweiler
Gemeinde Mainzweiler
Gemeinde Winterbach
Gemeinde Grügelborn
Gemeinde Selbach
Gemeinde Dörrenbach
Gemeinde Niederkirchen
Gemeinde Bubach
Gemeinde Leitersweiler
Gemeinde Maarth
Schulmöbelfllbrik Purper,
Urweiler
Gemeinde Theley
Gemeinde Theley
Gemeinde Bergweiler
Gemeinde Sotzweiler
Gemeinde Hasborn
Gemeinde Schwarzerden
Gemeinde Oberthlll
Gemeinde Gehweiler
Touristenv. ,Die Natur­
freunde' Urexweiler

Hofgut imsbach - Georg Müller
Molkerei SI. Wendel, e.G.m.b.H.
Geflügelzudltverein SI. Wendel
Kreisverband der Bienenz. St.W.
Kreisverband der Obst- und
Gartenbauvereine

Herolde mit Trompeten und Fahnen
,Festzugsdrud<.erei' . . . . Budl- u. Druckhaus Roth, St. W.

1. Tierzudlt und Landwirtsdtaft:
,Sdlafherde' . . . ., Kreislandw.-Amt SI. Wendel
,Hengste, Stuten, Fohlen'
,Rinder und Ziegen' . .
,Schweinezudlt' . . . .
,Saarländ. Markenbuttec'
,Rassegeflügel'
,Die Imkerei' . .
,Der Kleingarten'

Folge des Festzuges

,Wandernde Jugend'
,Dornröschen'
,Rotklippchen' . . .
,Schneewitlchen'
,HllnseI und GreteI' .
,Pfingstquak in Schwarzerden'
,Die Rötelkrimer'. . . . .
,Die Rötelkrlimer' . .
,Das Wandern ist des Müllers Lust'

1I. Aus dem bäuerlichen Leben:
,Die Jahreszeiten'
Frühling und Sommer
Herbst und Winter
,Flllchsbearbeitung' .
,Spinnstube'. . . .
,Am Webstuhl'
,Heimatlicher Bauernfleiß'
,Pfi'lgstquak in Wersdlweiler'
,Am Dorfbrunnen'
,Der HammeItanz'
,Schalwari '
,Hodlzeitszug in alter Tracht'
,Buchtest in Dörrenbach' . .
, Vlzkeltern' . . . . . . .
,Latwergkochen' . . . . .
,Die Leitersweiler Waffelbäcker'
,D1eFeuerwehr der guten alten Zelt'
,Die Schulstube'

lll. Aus der heimatlidlen Landsdlaft
,Die schönen Steine. d. Weiselbergs' Gemeinde Oberkirdlen
,Blies- und Nahequelle' Gemeinde Selbadl
,Die Nohfelder Burg' Gemeinde Nohfelden
,Der Hochwalddom' Gemeinde Nonnweiler
,Die Oberkircher Talbrüd<.e' Gemeinde Oberkirdlen

IV. Die Bergleute:
,Unter Tage'
,Schadltanlage'

Programm für Sonntag
den 22. 5. 1949

900 Uhr Tagung des Saar·Schmiede-Bundes im Saalbau
1130 Uhr Platzkonzert auf dem Schloßplatz SI. Wendel.

Ausflihrende:
Kapelle der Pfarrgemeinde Primstal, Leitung Pastor Rupp;
Massenchor, gestellt von den Gesangvereinen Hasborn,

Theley, Tholey, Sotzweiler und Bergweiler. Leitung:
Herr Schulrat Warken, Hasborn.

,Die Himmel rühmen' von Ludwig v. Beethoven
Volkslieder

1430 Uhr GroBer Festzug durdl die StraBen der Stadt St.
Wendel. Aufstellung des Festzuges: Parkstraße­
Schlachthofstraße,
Verlauf des Festzuges: SchJoßplatz - Bahnhofstraße ­
Mommstraße - St. Annenstraße - Kelsweilerstraße ­
Brühlstraße - Wilhelmstraße - Bahnhofstraße - Sdlloß­
straße - Balduinstraße - Wendalinusstr. - Schloßplatz.

Am Tagesprogramm und der Festzugfolge erkennt man die
Beteiligung aller Kreisgemeinden:

Hauptfesttag war onntag, der22. Mai. DieserTag wurde zu
einer großen Demonstration der Zusammengehörigkeit.
des Wiederaufbaue und der Lebensfreude. Tausende von
Besuchern säumten die traßen des Fe. tzuge , feierten auf
Plätzen, in den Gasthäusern und Sälen der Krei stadt.

FE.STSPRUCH

Du.' folgcnden
Te'heitcn
,md Drucl-ah/llge
der h.~\l,chrilt

lur I-klmat\\oche
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Die ZIegeleien

D,e Talbrücke

Die Ilühncrzüchler

Die Lundknechlc
cke Momm,traßelBrühlstraße; Ecke Bahnhofstraße/Mommstraße.

Bilder des Festzuge, ... in der Wilhelm\traße .

Gemeinde Gonnesweiler
Dorfjugend Koslenbach

Gemeinde 1 holey
Burgerschaft der Stadt
St. Wendel
Karnevalsgesellschaft "Mr
genn us net" St. Wendel

Dampfziegelei Sötern
Ludwig Weber, Oberthai

Wolf-Geräte St. Wendel

Gemeinde Otzenhausen
Gemeinde Otzenhausen
Gemeinde Tholey
Gemeinde Namborn
Gemeinde Namborn

St. Wend. Tabakfabriken

Im Festzuge wirken folgende Musikkapellen mit:
Blasorchester der Dorfjugend Kosten barn, Blasorettester Tboley.
Oberkirdten; Musik-Verein Selbaett, Steinberg, Wolfersweiler.
Nohfelden; Blasonhester Nambom, Hi,stein, Baltersweiler,
Alsfaisen; Musikgruppe des Touristen-Vereins Urexweiler,
Blasorchester Bliesen.

.Der Hunnenring·
.Kelten· . . . . . . . .

"Römische Legionssoldaten" .
.Die Liebenburg" . . . . .
.Ritterliche Jagdgesellsd\aft"
"Frachtwagen eines Kaufherrn im

Mittelalter" . . . . . . . .
"Kaiser Maximilian 1. wird vom Rat

der Stadt St. Wendel empfangen·
.Franz von Sid<.lngen mit Lands­

knechten . . . . . . . . .
•Die kleinen Freigrafen von 'Zwei-

brüdc.en .....
.Der Jäger aus Kurpfalz"
•Die Herzogin Luise"

VI. Handwerk und Industrie:
.St. Wendeler Tuwadc."
.Dle Bädc.er"
.Die Metzger"
"Die Mulle,"
.Die Schuhmacher"
.Die Schneider·

.Die Friseure"
"Die Schmiede"
.Die Stellmacher·
"Die Badc.steinfabrikation"
.Das Bauhandwerk"
.Die Zimmerleute"
.Dle Schreiner"
.Die Maler" . . .
"Die Sattler". . .
•Die Polsterer" . .
"Die Klempner und Installateure"
•Das ideale Gartengerä t"
Die Mariahütte . . . . . . .

V. Bilder aus der Gesdl1cbte des St. Wendeier Landes:

Folge des Festzuges

VII. Die GlUdtsbrlnger:
Sie wünschen zum guten Schluß unseren Gästen im Namen
des Kreises Sl. Wendel Glück. und einen genußreichen Festtag.

VIII.
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Luisenltr.
Ke1sweilerstr.
Mommstr.

. .. und von Handel und Ge~erbe

im Landkrel~ l. Wendd

Während des Rundganges
überzeugen sich Ehrengäste und Be~ucher ...

. .. von Ilandwcrk und Indu~trie

Das Tabakkollegium der SI. WendelerTabakindu trie

Schlachthofstr.
Tholey

"Primstal
St.Wendel (Kreisvers. A.)

Mommstr.

Eröffnung der Gewerbe chall

"Oberthai
St.Wendel, Schloßstr.

Am Fruchtmarkt
Baldulnstr. 19
Wendallnusstr.
Urwellerstr.
Brühlstr,

• Balduinstr.
Tholey, Bahnhofstr.
Gronig
St.Wendel
Tholey
Braunshausen
Oberkirchen

46 Nllhrmiltelwerk
47 Eckert Wacbbolder
48 Kasper, Transportgerite

49 Rehwald, Konsum
50 WaJtzlnger, Spirituosen
51 Erdmaan, Maschinen
52 josten, Parfümerie
53 Angel Wllbelm, Tapeten
54 Seebald, Byrrh
55 Flecke jullus
56 H. Klein ci Co., o.H.G., Schlosserei
57 BIaumeyer Peter
511 Schwan. Drahtwaren
60 Kuhn, Platten
61 Fehr Hans, Platten
63.Elsenbabn (Lokomotive)
64 SchOtz jolrann, Blldha,uerwerkstatt
65 Schommer, Umonaden
66 Stein, Weilelberglt

.
Am Fruchtmarkt
Mammstr. 27
Mommstr.-BrUhlstr.
Parkstra8e

Bahnhofstr.
Bahnhof-Parkstr.
Baldulnstr.
Bahnhofstr.

St. Wendel, Schorlemerstraße
Bahnhofstraße

Obersicht über die ausstellenden Firmen

in der Gewerbeschau

Bland·Nr.
1 Wolf-Geräte
2 Buchhandlung Klein
3 Heuel-Uhren
4 Buchhandlun~ Kockler
15 Dipl -InIr. ludw. Colbus
6 Pazen, Wachswaren
7 Ratzlei, Sanitlliswaren
8 Heimatbuch
9 Radio Klein

10 Krelssparka~se

I I Buch- u. Druckhaus Rolh
12 Spengler, Drogerie •
13 Kunz, chrelnerei Urexweiler
16 St.Wendeler Buchdruckerei u. Verlag St.Wendel, Carl-Cettostraße
17 Robert Brachetti Bahnhofstr.
18 Stroppel-Ha8denteufel • Balduinstr.
19 Dewes, Schreinerei Oberlhal
20 Stlbitz &: Clemens St Wendel, am Schl08platz
21 Rahm ci Kampmann Gymnasialstr.
22 Werbefachmann • Mommstr.
23 Weiler, Möbel Braunshausen
24 Weyrlch Guslav St.Wendel, SchloBstr.
25 Houy Friedrlch Bahnhofstr.
26 E. Wachter, KInderkleider • Balduinstr.
27 Weirich, Textilien Oberthai
28 Fröhlig, HUte St.Wendel, SchloBstr.
29 Pfeiffer. KJeiderhalle SchloBplatz
30 lawo, Polsterer Alter Woog
31 Satex, Textilien " Schloßplat.,
32 Friedrich, Textllitn Oberthai
33 Ehrhardt, Pelze St.Wendel, Luisenstr.
34 Anton Stier • Lulsenstr.
315 GIeBelmann jakob St.Wendel Balduinstr.
36 Kockler, Gerberei Am Dom
37 Metex, Textilien Frelse"n
38 Schneiderlnaung, Hepp St.Wendel, Brühlstr.
39 Brachetti JOB. Wwe. • FausenmUhle
40 Bauer, Radio Bahnhofstr.
41 GottbIll seI. Erben Marlahutte
42 Tabakfabriken (Marschall) St.Wendel
43 Nonner, Schuhmacherartikel
44 Paqul!, Brauerei
45 Schneider Tonl, Spirituosen

Das Au stellung verzeichnis der Gewerbe chau in der er­
sten Produktionshalle der Fa. Wolfgeräte und auf dem Frei­
gelände an der Concordia.
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Programm für Donnerstag
den 26. Mai 1949 (Christi Himmelfahrt)

14,00 Uhr Kinderfest auf dem Gelände des Sportplatzes an der
Turnhalle

20.00 Uhr Heimatabend im Saalbau
Vortralfofollfe :

I. Konzertmarlch yon Walter Seiler
Städti.che. Orchester, Leitung KapclJmclltcr Walter Seiler

2. a) Jubilate von . . . . . . . von Ern.t Plu.ch
b) Nun will der Lenz uno lfrü..en alte. Volk.lied 1625

3. Prololf
4. Volkolieder - Potpourri

Ei.enbahnorche.ler "Harmonie", Leitung Wilbelm Pleiffer
5. Anap~acbe deo Landrata des Krei.e. SI. Wendel

Herrn Dr. Schülz
6. a) Der Lenz und ich und Du . . . . von Heinz Frantz

b) Wer hat dich, du achöner Wald, von Mendeluohn B.
Männt'rchor SLWendt"i. Leitung Heinz Frantz

7. Ländler, Zil~erverein SI.Wendel, Leilung Willi Jung
B. a) An den Frühlinlf von Franz Schubert

b) Zum Wandertor hinauo .. von Ceorg Cöhler
Mannerchor Alsfassen-Brtltcn, LeItung Paul Bocksbecker

9. Moaaik-Potpourri von Carl Zimmer
Städti.ches Orchesler, Lellung Waller Seiler

10. a) Wer recht in Freuden wandern will .. Wanderlied
b) Frioch auf, den Buchenotab zur Hand von Ph. Slilz

Kinderehor Hospitalschule
I'. a) Abreioe, Volkslied . . . . . . bearbeilet vOn Schauu

b) Im Krul zum grünen Kranze . . . . . von Zöllner
Männerchor AI,faucn-Brciten

12. Liederpotpourri
Ei.enbahnorche.ler • Harmonie., Lcitung Kapel1m. W. Pleiffer

13. a) Ea Helft ein Weiler . von Herm.
b) Wem Gott will rechte Gunat erweiaen
von Mendelssohn Barlholdy
Mannerchor SI. Wendel, Leilung Heinz Frantz

I 4. Scbl...amarach , . . . . . . . . . . von Ern.t U rbach
Slädtl.ches Orchester, Leilung Kapellmei.ler Walter Seiler
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Mit die er Heimatwoche erschien auch die 2. Au gabe des
Heimatbuche de Landkrei e St. Wendel.
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